pw 


HERAUSGEGEBEN 
IM 


MINISTERIUM DER ÖFFENTLICHEN ARBEITEN. 


REDACTIONS-AUSSCHUSS: 
Н. HERRMANN, J. W. SCHWEDLER, О. BAENSCH, Н. OBERBECK, F. ENDELL, 


OBERBAUDIREOTOR, GEH, OBERBAURATH, GEH. OBERDAURATH, GEH, OBERBAURATH, GEH, OBERBAURATH. 


REDACTEURE: 
OTTO SARRAZIN uno OSKAR HOSSFELD. 


 JAHRGANG XXXIX. 188060. HEFT X ss ХП. 


INHALT: 


Belto Seite 

Die Dankeskirche in Berlin, mit Zeichnungen anf Blatt 55 bis 58 im Atlas, von Die Wasserversorgung der Bahnhofes Hannover, mit Zeichnungen auf Blatt 68 

Herrn Baurath Orth in Berlinnnnh . 41 und 69 im Atlas, von den Herren Eisenbahn-Bau- und Betriebsinspector 
Die elektrische Beleuchtungsanlage des Königlichen Operahauses in Berlin, mit J. Herzog und Regierungs-Baumeister G. Borchart in Hannover , . 545 

Zeichnungen auf Blatt 59 und 60 im Atlas ....... «00 457 Die Umbildungen des Planums und der Bettung eines Eisenbalingeleises während 
Zur Baugeschichte des Berliner Schlosses, von Herrn Geheimen Roglerangirath des Betriebes, mit Zeichnungen auf Blatt 70 und 71 im Atlas, von Herrn 

R Denne — o em a AE % o» 979.523 erg e 469 Eisenbahn-Bau- und Betriebsinspector E, Schubert in Sorau . , . . 555 
Die Schlofskirche St. Pancratii їп Ballenstedt, mit Zeichnungen auf Blatt 61 bis 63 Untersuchungen über das Zuschlagen der Schleusenthore im strömenden Wasser, 

im Atlas, von Herrn Bauratlı F. Maurer in Bernburg 489 von Herrn Regierungs-Baumeister C. Ruprecht in Brunsbüttel! . . 511 
Neubau von Militär-Pfordeställen in Eisenfachwerk in Montigny bel "Metz, mit 

Zeichnungen auf Blatt 64 im Atlas (uv SERE mr vw 499 


Der Leuchtthurm Dornbusch auf Hiddensó, mit Zeichnungen auf Blatt 65 im 
Atlas, von Herrn Wasser-Baulnspector Baurath Siber in Stralsund . . . 508 

Die Bauausführuntz der neuen Stadtschleuse in Bromberg, mit Zeichnungen auf 
Blatt 66 und 67 im Atlas, von Herrn Reglerungs-Baumelster Lieckfeldt in 


Inhalt des neununddreifsigsten Jahrgangs. 


Tanzen A TBB. "e wt, ce ae helm bl ê 507 Statistische Nachweisungen über bemerkenswerthe, in den Jahren 1884 bis 1887 
Anlage von Stauweihern in den одета und Bau des Stauwelhers Im Alfeld, mit vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltang des deutschen Reiches. Im 

Zeichnungen auf Blatt 32 und 33 1m Atlas, von Herrn Ministerlalrath Н. Fecht Auftrage des Herrn Ministers der Öffentlichen Arbeiten aufgestellt von Herrn 

in Strafsburg i. E. (Schlufs). . . >». EEO LE RS ATIS n 529 Land-Bauinspector Wiethoff in Berlinnn . 11 


Für den Buchbinder. 
Bei dem Einbinden des Jahrgangs sind die „Statistischen Nachweisungen« aus den einzelnen 
Heften herauszunehmen und — in sich entsprechend geordnet — vor dem Inhaltsverzeichnifs des 
Jahrgangs dem Uebrigen anzufügen. 


BERLIN 1889. 


VERLAG VON ERNST & KORN 


WILHELM ERNST 
(GROPIUS'SCHE BUCH- UND KUNSTHAXDLUNG) \ 
WILHELMSTRABSR 90, 


Verlag von Ernst & Korn (Wilhelm Ernst) in Berlin. 


DOM ZU MAINZ 


GESCHICHTE UND BESCHREIBUNG DES BAUES 
UND SEINER WIEDERHERSTELLUNG 


VON 


FRIEDRICH SCHNEIDER. 


GR. FOL. 21 DRUCKBOGEN MIT 75 HOLZSCHNITTEN UND 10 TAFELN IN STICH. 
Preis: 36 Mark. 
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Abbildung 1. 


Die glückliche Errettung Kaiser Wilhelms I. bei den Mord- 
versuchen im Jahre 1878, der tiefgefühlte Dank gegen die Vor- 
sehung, welehe der Nation das so theure Leben erhielt, liefsen 
damals eine Reihe von Münnern zusammentreten, 

Zeitschrift f. Bauwesen, Jahrg, XXXIX. 


um diesem 


Dank auch einen äufserlich sichtbaren Ausdruck durch die 
Erbauung eines neuen Gotteshauses zu geben, welches bei der 
Berliner Kirchennoth dem Kaiser eine besondere Freude bereiten 
mulste. Wie aber dem mit so grofser Begeisterung 
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genommenen Obelisken, welcher zum Gedächtnifs der Rückkehr 
des Kaisers nach glücklicher Genesung auf dem Potsdamer 
Platze errichtet werden sollte, noch heute der Platz fehlt, 
auf dem er errichtet werden könnte, so traten auch der Kirche 
aus der Platzbeschaffung grofse Schwierigkeiten entgegen. Be- 
sonders hatten diese ihren Grund darin, dafs der Hochselige 
Kaiser in seinem feinen Taktgefühl für eine Sache, welche sich 
an seinen Namen knüpfte, jeden auch nur scheinbaren Druck 
vermieden sehen wollte, jede eigene Willensäufserung unterliefs. 
Wie er bei den Siegeseinzügen alles beseitigt hatte, was auf 
seine Person Bezug nahm, wie keins seiner Bildnisse, auch nicht 
das 1866 gerade fertige, für die Kölner Rheinbrücke bestimmte, 
broncene Reiterstandbild in der Feststrafse zur Aufstellung ge- 
langen durfte, da das Fest der Armee gelten sollte, wie ferner 
auch bei der Rückkehr nach dem Attentat in dieser Richtung 
sehr einschränkende Bestimmungen getroffen wurden, so war 
auch die Beschaffung 
des Bauplatzes für 
die Dankeskirche 
Jahre hindurch un- 
möglich. Und dies 
mulste auf die 
Sammlungen zu- 
rückwirken, abgese- 
hen davon, dafs 
diese durch gleich- 
zeitige, aus Anlals 
des Attentats ver- 
anstaltete, aber für 
andere Zwecke be- 
stimmte Sammlun- 
gen beeinflufst wur- 
den. Auch war es 
der bestimmte Kai- 
serliche Wille, dafs 
vor dem Beginn die 
Mittel zum Bau 
selbst voll vorhanden 
sein sollten, weil es 
nicht schicklich sei, 
dafs für eine an 
den Namen eines 
Kaisers sich knüp- . 
fende Dankeskirche dieser selbst noch einen wesentlichen Theil 
der Mittel beitrage. So wurde der Architekt verpflichtet, den 
Betrag von 300000 % nicht zu überschreiten, eine Summe, 
die freilich den bei ihm und auch beim Comité ursprünglich 
vorhandenen Vorstellungen der zu errichtenden Dankeskirche 
wenig entsprach. Ein wesentlich reicherer und grölserer Ent- 
wurf, welcher bereits seitens des Comités genehmigt war, mulste 
aufgegeben werden, und die Ausführung wurde schliefslich auf 
das jetzige bescheidene Mals beschränkt. Nach längeren Ver- 
handlungen mit der Stadt wurde von dieser der Weddingplatz 
für die Kirche zur Verfügung gestellt, worauf dann unter dem 
21. December 1881 der Kronbefehl zur Erbauung erlassen 
wurde. Im Frühjahr 1882 am 22. März fand die feierliche 
Grundsteinlegung statt, nachdem schon während des Winters 
die Grundmauern gelegt waren. Der Bau schritt nun rasch 
fort, kam noch 1882 unter Dach, und war bereits am Schlusse 


des Jahres 1883 fertig, sodafs am 3. Januar 1884 die feier- 
liche Einweihung in Gegenwart der Allerhöchsten und Höchsten 
Herrschaften erfolgen konnte. Der Bau Hatte somit einschliels- 
lich Gründung etwa zwei Jahre und zwei Monate gedauert, doch 
fehlten noch die farbigen Fenster und einige nachträglich ge- 
schenkte Ausstattungsstücke. 

Die nicht recht günstige Gestalt des dreieckigen Wedding- 
platzes wurde in der Weise benutzt, wie dies der Lageplan 
(Abb. 2) zeigt. Es liefs sich ermöglichen, die Lage so zu wählen, 
dafs schon von der Kreuzung der Elsasserstrafse mit der Chaussee- 
strafse her der Thurm sich im Strafsenbilde geltend macht. Die 
Höhenlage der Kirche ist etwa 2 m über der Kreuzung von 
Reinickendorfer- und Müllerstrafse gewählt, und der Boden steigt 
von allen Seiten nach der Kirche derart an, dafs die erst in 
neuerer Zeit zur Ausführung gekommenen Gartenanlagen die in 
bescheidenen Hóhenmaísen erbaute Kirche nicht erdrücken, dafs 
vielmehr diese Platz- 
anhöhung für deren 
Erscheinung mit- 
wirkt, 

Der Grund- 
rifs (ВІ..56) stellt 
sich in seiner inne- 
ren räumlichen An- 
ordnung wesentlich 
als die Verbindung 
einer centralen An- 
lage mit einem Lang- 

schiff dar, wobei 
jedoch die centrale 

Anordnung im 
Aeulseren infolge 
Fortfalls des Dach- 
reiters wegen man- 
gelnder Mittel nicht 

zum Ausdruck 
kommt. Веі der 
geringen Entfernung 
des Thurmes und der 
Kreuzung würde ein 
stürkerer Ausdruck 
für den Innenraum 
nicht gut möglich 
gewesen sein. Das gewählte System ist mit Rücksicht auf 
die erforderlichen Mittel ein äulserst sparsames, eine That- 
sache, die sich auch aus dem Verhältnisse der Zahl der Sitz- 
plätze zu den Baukosten ergiebt. Die grölste Entfernung 
der Sitzplätze von der Kanzel beträgt etwa 23 m, und man 
hört überall leicht und deutlich, Dabei bewirkt der weite 
centrale Raum, dals für die ganze Gemeinde das Gefühl der 
Einheit entsteht, und zwar in höherem Grade als dies in lang- 
gestreckten Schiffen mit vielen trennenden Säulen der Fall ist. 
Auch ist der Werth der Plätze für Sehen und Hören fast gleich. 
Und wie sehr dieser letztere Umstand in neuerer Zeit sogar von 
katholischer Seite betont wird, zeigt der Aufsatz von Dr. Schneider 
„Unsere Pfarrkirchen und das Bedürfnifs der Zeit“ in Nr. 5 der 
Zeitschrift für christliche Kunst. Wenn ich mit dem dort Ge- 
sagten auch nicht in allen Einzelheiten übereinstimme, so be- 
grülse ich diese Bestrebungen doch mit Freude. Ich möchte 


Abb. 2. Lageplan 
der Dankeskirche in Berlin. 
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protestantische Pfarrkirchen nicht auf so wenige Sitzplätze (650) 
beschränkt wissen, vielmehr strebe ich solche für gröfsere Städte 
— selbstverständlich auch mit der Bedingung guten Sehens und 
Hörens — von wenigstens 2 — 3000 Sitzplätzen an. Die Dankes- 
kirche fafst 1171 feste Sitzplätze, wovon auf die Emporen 345 
entfallen. Jedoch können an Festtagen bei der Kanzel recht 
wohl noch etwa 30 Stühle aufgestellt werden, wodurch die Zahl 
der Sitzplätze auf 1200 steigt. 

Das System der Kirche mit seinen starken Verstrebungen, 
welche sich besonders im Kreuzschiffe mit den undurchbrochenen 
Seitenwänden, sowie im Chor und Thurme geltend machen, be- 
wirkt, dafs eine weite Gewölbespannung mit äufserst geringen 
Mauermassen angewandt werden konnte. So bilden die Kreuz- 
schiffseitenwände nebst Säule und Strebepfeiler ein einziges 
Strebepfeilersystem von etwa 7m Tiefe. Es sei dies wegen der 
Einwirkung auf die Anlage des Grundrisses, die sonst bei den 
geringen Mitteln einfacher gewählt worden wäre, schon hier an- 
geführt. Die Anordnung eines Theils der Gänge ist derart, 
dafs diese in der Verlängerung der die Kanzel mit den freien 
Stützen verbindenden Linien liegen, wodurch für die Sitzplätze 
selbst die Aussicht auf die Kanzel frei wird. Die 90 ст brei- 
ten Durchgänge auf den Emporen hinter den Stützen der Kreuz- 
schiffecken schwächen die Pfeiler nicht ab, weil der Gewölbe- 


schub schräg nach aufsen geht, sie waren zur Verbindung der 

Emporen untereinander und mit den Treppen unentbehrlich (s. den 

Schnitt auf Bl. 56 

2 und Abb. 3). Die 

Emporen des Lang- 

hauses sind stark 

ansteigend angenom- 

men, wodurch eines- 

theils der Vorplatz 

an der Treppe für 

| Sitzplätze nicht ver- 

j loren geht, andrer- 

seits durch die an- 

Ы ee a ee . SteigendenSitzreihen 

der Zugang zu der 

höheren Orgelempore gewonnen wird, welche mit Rücksicht auf 

die wünschenswerthe freie Einsicht in den Kirchenraum nicht 

niedriger liegen durfte. Diese Empore ist aus demselben Grunde 

auch in der Ausdehnung etwas beschränkt. Mafsgebend war 

dabei, dafs die Gesichtslinie, welche von der Mitte des Gurt- 

bogens vor dem Sterngewölbe unter 45 ? gegen die Lothrechte 

gezogen wird, in der Hauptachse der Kirche von vorspringen- 

den Emporen freigelassen werde, damit man schon beim Ein- 

tritt in das Gotteshaus den vollen freien Einblick in das weit 

gespannte Sterngewölbe habe und so die Kirche dem Eintreten- 

den für den Gesamteindruck weniger kurz erscheint. Hierdurch, 

sowie durch den nothwendigen Anschlufs an die Treppen der 

anderen Emporen ist die halbkreisfórmige Gestalt der Orgel- 

empore bedingt, nicht sind es malerische Gesichtspunkte ge- 
wesen, welche für diese Form bestimmend waren. 

Die im allgemeinen 64 cm starken Aufsenwünde haben fast 
durchweg eine 14cm breite Luftschicht erhalten, theils um sie 
besser austrocknen zu lassen, theils zu Lüftungs- und Hei- 
zungszwecken. Die Seitenwände des Kreuzschiffes sind nur 54 cm 
stark; zwar weisen sie, wie die übrigen aufsen 1!/, und innen 
½ Stein auf, doch ist die Luftschicht entsprechend geringer. 


In den hinteren Eckpfeilern liegen Schornsteinrohre, von denen 
das grüfsere links vom Chor für die Warmwasserheizung dient 
und über dem Gewölbe nach der Kreuzschiffecke gezogen ist, 
woselbst es weniger auffällt. Die Heizung erfolgt unterhalb 
des Fufsbodens durch Perkins-Rohre. Die warme Luft strömt 
unter den Fufsbretten aus, wührend die Absaugung der kalten 
Luft seitlich von den Gängen aus durch die Erhöhung des 
Fufsbodens der Sitze ermöglicht wird. Auch von den Fenstern 
wird die kalte, daselbst herabfallende Luft mittels der Luftschicht 
in den Wünden den Heizrohren unter dem Fufsboden zugeführt. 
Mehrere Schornsteinrohre in den Wünden sind nicht benutzt, 
sie waren zu Lüftungs- und Heizungszwecken bei der ursprüng- 
lich in Aussicht genommenen Warmluftheizung bestimmt. 

Die Kirche ist entworfen und grofsentheils ausgeführt, be- 
vor der Wiener Ringtheaterbrand fast überall wesentlich erhóhte 
Anforderungen betreffs der Zugünglichkeit grofser Versammlungs- 
riume hervorrief. Für den vorliegenden Fall bewirkten diese 
neuen Anforderungen nur, daís die Thüren nach aufsen auf- 
schlagend eingerichtet werden mulsten und deshalb das noch 
nieht ausgeführte Portal eine gröfsere Tiefe erhielt. Baupoli- 
zeilich wird in Berlin auf Grund eines früheren Gutachtens der 
Akademie des Bauwesen verlangt, dafs für je 150 Sitzplätze 
einer Kirche 1 m Ausgangsweite und für je 120 Sitzplitze der 
Empore 1m Treppenweite vorhanden sei. Jedoch ist in neuerer 
Zeit von der genannten Körperschaft in dem Gutachten über 
einen Entwurf des Unterzeichneten zur Emmauskirche (Nr. 29 
des Centralblatts der  Bauverwaltung vom 20, Juli 1889) 
erklärt worden, dafs diese Anforderungen für gewölbte Kirchen 
nicht unbedingt nothwendig erscheinen. Auch von der Bauver- 
waltung der Stadt Berlin angestellte Versuche über die Schnellig- 
keit der Entleerung von Schulen beweisen dies. Für grolse 
Kirchen wird eine solche Anforderung besonders unbequem, auch 
wird starker Zug schwer zu vermeiden sein. Es haben, um 
ein altes Beispiel einer gut zugüngliehen Kirche anzuführen, 
im Kölner Dom sämtliche Thüren zusammen etwa 24 m Weite 
und würden demnach 3600 Sitzplitze nach obiger Annahme 
zulässig sein, während wohl 6 bis 7000 feste Sitze, welche 
jetzt fehlen, darin unterzubringen sind. Aber bei Festen, wo 
fast alles steht, mógen wohl 10 bis 12000 Menschen hinein- 
gehen. Es würden dann ohne feste Sitze bei einer Panik die 
Menschen unendlich viel rascher dem Ausgang zuströmen. 
Meines Wissens ist aber im Kölner Dome noch kein solches 
Unglück vorgekommen. Eingehende Versuche über die Schnellig- 
keit der Entleerung, besonders auch grofser Kirchen bei starkem 
Besuche — und zwar Kirchen mit festen Sitzen und ohne solche — 
erscheinen überaus wünschenswerth. In der Dankeskirche sind an 
Thüren vorhanden 4. 1,25 m -+ 2. 1,1 m = 7,20 m. Rechnet 
man auf 1 m Thür 150 Sitze, so ergiebt dies 1080 Plätze, 
eine Zahl die hier nicht wesentlich überschritten wird. Zu den 
Emporen führen zwei Treppen, jede 1,25 m breit, zusammen 
also mit 2,5 m Treppenbreite. Rechnet man auf das Meter 
120 Sitzplätze, so würden 300 solcher zulässig sein, während 
die Kirche 345 aufweist, Verhältnisse, die meines Erachtens 
vollauf genügen, da auf je 200 Sitzplätze 1 m Thür, und 
für je 150 Emporenplätze je 1 m Treppenbreite ausreichend 
erscheinen. 

Für grofsstädtische Kirchen hat man in neuerer Zeit fast 
durchweg eine Einwölbung für nothwendig erachtet, eines- 
theils, um den Kirchgängern das Gefühl gröfserer Sicherheit zu 
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geben, damit plötzlicher Schrecken weniger gefährlich wirke, 
andrerseits, um in der That innerhalb des grofsen Häusermeeres 
eine grölsere Feuersicherheit zu erzielen. In neuerer Zeit ist 
eine ganz neue Kirche, wie es scheint, infolge der Heizanlagen 
abgebrannt, sodafs auch für Kirchen, die ja im übrigen als 
weniger durch Feuer gefährdet gelten, eine möglichst feuer- 
sichere Herstellungsweise geboten erscheint. In der Dankes- 
kirche sind deshalb alle Decken auch in den Nebenräumen ge- 
wölbt angenommen, ebenso ruhen die Emporen auf Gewölben. 
Von einigen Verankerungen abgesehen, ist Eisen dabei mög- 
lichst vermieden. Die Anker aber liegen grolsentheils im Mauer- 
werk, sodafs sie Temperaturveränderungen nicht wesentlich aus- 
gesetzt sind. Nur die Verankerungen der Orgelempore, welche 
als steife Anker zugleich die Fulsbodenlager aufnehmen, sind 
nicht durchweg von Mauerwerk umschlossen. Die Hauptanker 
liegen in den ausspringenden Emporen-Ecken. Sie sind daselbst 
besonders während der Zeit, wo der Mörtel noeh frisch ist, von 
Bedeutung. Веі den freien Säulen des Langschiffes, welche, 
wie Abb. 4 zeigt, mit den äufseren Strebepfeilern verankert 


Abb. 4. 
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sind, unterstützt der Anker noch die Wirkung dieses Pfeilers, 
welcher übrigens durch die Gewölbe nicht erheblich in An- 
spruch genommen wird, da der Hauptgewölbeschub sich auf 
die kräftigen Verstrebungen des Kreuzschiffes sowie auf Thurm 
und Chor überträgt. Auch letzterer bildet durch die unteren 


Wände eine kräftige Verstrebung. Der auf den Thurm ge- 
richtete Gewölbeschub entlastet zugleich die Säulen an der 
Innenseite des Thurmes, welche durch schräge Uebertragung 
die oberen Strebepfeiler des Thurmes an dieser Seite aufnehmen 
(в. Abb. 5). Der Thurm selbst ist in Emporenhóhe an der Seite 
nach der Kirche, dann oberhalb der Gewölbe, und zwar hier in 
der ganzen Breite des Langhauses, verankert, aufserdem rings- 
um in Kümpferhóhe der Glockenhausfenster, durch die Decken- 
träger und Anker in Thurm-Hauptgesimshöhe und schliefslich 
unterhalb des obern Rundbogenfensters des Helms. Das Thurm- 
kreuz bezw. die Granitabdeckungsplatte darunter ist tief her- 
unter mit dem Mauerwerk verankert. — Das grolse Sterngewölbe 
hat keine Verankerungen erhalten, ein Winkeleisen im Ober- 
lichtkranze ist nur zur Befestigung des Oberlichtes bestimmt. 
Die Gewölbe sind, abgesehen von den Rippenverstärkungen, 
durchweg !/, Stein stark ausgeführt, und zwar auch die weit ge- 
spannten, die Fulsböden tragenden Emporengewölbe. Die Säulen 
sind in Verblendsteinen ausgeführt und waren nicht schwierig 
zu mauern. Der in Abb. 6 dargestellte Verband der Bündel- 
j 1 süulen wiederholt sich, nur stets 
unter 45? versetzt. Die Lehrbögen 
des grofsen Sterngewölbes waren 
auf Sand in Küsten gestellt und 
wurden beim Ausrüsten dureh Aus- 
laufen des Sandes vorsichtig gelöst. 
Es trat nur ein ganz geringes 
53599559 , , , !" Setzen in der Mitte und zwar im 
Abb. 6. ganzen um etwa 3,5 mm ein, zum 

grofsen Theil unmittelbar nach der Ausrüstung. 
Im Jahrgange XXIII 8.428 dieser Zeitschrift ist in dem 
Aufsatze über die Zionskirche auseinandergesetzt, wie die Rippen 


Abb. 7. 


auf der Capitellplatte zusammentreffen müssen, um weiter oben 
am Gewölbe sich frei und richtig auseinander zu entwickeln. 
Verstöfse hiergegen und das daraus entstehende falsche Zu- 
sammenschneiden der Rippen werden vielfach durch aufgelegte 
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Blätter u. dgl. zu verdecken gesucht, besser ist es, wenn dies 
nieht erforderlich wird. Jedenfalls ist es für die Ausführung 
nothwendig, die Entwicklung der Rippen schon von vornherein aus 
der Zeichnung zu übersehen, weil dadurch wesentliche Aende- 
rungen in der Aufstellung ‚der Lehrbögen erspart werden. Bei 
der Dankeskirche ist eine ähnliche Construction wie bei der 
Zionskirche gewählt und in Abb. 7 dargestellt. Auch hier sind 
wie bei der Zionskirche die Gewölbe aus der Kuppel construirt, 
d. h. die Rippen liegen in ihrem Ansatz an die Gewölbeflächen 
in einer Kuppelfläche, wofür der Halbmesser aus dem Gewölbe- 
mittelpunkte der Erzeugungshalbmesser ist, Für jedes Gewölbe- 
system ist dieser Entwieklungskreis auf der Capitellplatte 
angegeben, und es geht daraus hervor, dafs die aneinander- 
grenzenden Rippen sich richtig auseinander herausschneiden, 
dafs ihr Ansatz an die Gewölbefläche in deren Verlängerung 
bis zur Capitellplatte in dem gleichen Kugelentwicklungs- 
kreise liegt. Für das Sterngewölbe hat in dem oberen Theil 
die Kuppelform als Grundform nicht beibehalten werden kön- 
nen, weil sie zu nahe an die Dachfläche gereicht haben würde. 
Der obere Theil des Gewölbes liegt vielmehr in einer Kugelfläche, 
welche die halbe Süulen-Entfernung als Erzeugungshalbmesser 
hat. Dadurch wird bewirkt, dafs da, wo die mittleren radialen 
Rippen die von den Säulen aufsteigenden Rippen treffen, beide 
sich nicht richtig auseinander trennen. Es war dies schwer 
anders zu lösen und die bezüglichen Stellen sind deshalb durch 
Engelsköpfe gedeckt worden. Ich mache hierauf besonders auf- 
merksam, weil in solchen Fragen wesentliche Schwierigkeiten 
des Wölbens liegen, die von vornherein zu untersuchen sind, 

Bei dem Gewölbe über der Thurmvorhalle hat die erwähnte 
Construction für die Aufstellung der Lehrbögen nicht gewählt 
werden können, weil die Form dazu sich nicht eignete. Es 
sind hier die entsprechenden Schnittlinien der Rippenansltze 
vor der Ausführung genau gezeichnet und so lange verbessert, 
bis die Rippen sich richtig auseinander lösten. Wenn dieses 
Verfahren auch zeitraubend ist, so kostet es doch viel weniger 
Zeit, als das Versuchsaufstellen der Lehrbügen, Da, wo die 
Rippen so klein sind, dafs sie nebeneinander auf der Capitell- 
platte Raum haben, ist die Aufstellung der Lehrbögen meistens 
ohne besondere Schwierigkeiten, sofern nicht Stern- oder Netz- 
formen der Rippen besondere Ueberlegung erfordern. 

Die Rippen sind durehweg im Verbande mit den Kappen 
gemauert und es stofsen diese zwischen den Rippen auf den 
Schwalbenschwanz zusammen. Das Gewölbe erhält dadurch, 
sowie durch die Ausmauerung der Winkel zwischen den Rippen 
grolse Steifigkeit, Ich schreibe es besonders dieser Ausführung 
der Rippen zu, dals das grofse Sterngewölbe sich nur um das 
angegebene geringe Mals gesetzt hat. Es ist beim Mauern 
kein erheblicher Cementzusatz erfolgt, wie dieser denn, abgesehen 
von einzelnen besonders stark in Anspruch genommenen Mauer- 
theilen, im allgemeinen überhaupt vermieden wurde. Das Aus- 
fugen ist gleich bei dem Mauern mit dem Mauermörtel erfolgt. 
Es ist dadureh wesentlich an Arbeit und Material gespart und 
eine festere Fuge erzielt worden, als wenn diese ausgekratzt 
und nachträglich gefugt worden wäre, Die Säulen haben Ce- 
mentzusatz erhalten, damit aber die Lochsteine der Verblendung 
nicht durch den in die Löcher dringenden Cementmürtel aus- 
einander getrieben würden, wurden diese Löcher beim Aufmauern 
mit fenchtem Sand ausgefüllt, der sich rasch festlagert und zu- 
gleich durch Vergröfserung der Fläche die Tragfühigkeit erhöht. 


Die Thurmmauern sind nach oben durch Abtreppung 
eingezogen, eine Anordnung, welche sorgfältigste Ausführung, 
besonders des zugleich mit schräg gezogenen Treppenaufganges 
erforderte. Die Thurmhaube ist senkrecht auf die Steigung der 
Spitze gemauert, und an den Ecken ist ein starker Rundstab 
aus Formsteinen angebracht, der den Zusammenschnitt der Fugen 
deckt. Er besteht aus runden Trommeln, welche zwischen fest 
eingemauerte Bindesteine eingesetzt sind. Eine solche Ausfüh- 
rung ist weniger schwierig und billiger, als wenn alle Steine 
eingebunden werden. Auch werden die äufseren Umrisse bei 
einer derartigen Anordnung klarer und richtiger. Bei allen 
Rücksprüngen der Helmflächen sind die Abwässerungen gut in 
Cement hergestellt. 

Die äufsere Thurmrüstung ist hier bis auf etwa 70 m 
als Stangenrüstung 
ausgeführt (Abb. 8). 
Sie hat sich sehr 
gut bewährt und ist 
auch gegen den 
Windangriff so fest 
gewesen, dafs ich 
selbst bei gröfserer 
LA Höhe und bei 
шаш schwereren Werk- 

S stücken mich nicht 
scheuen würde, eine 
solche Rüstung zu 

verwenden. Die 
grolse Festigkeit ist 
wesentlich dem obe- 
ren bogenförmigen 
Zusammenziehen der 
Rüstung zuzuschrei- 
ben. Weniger dürf- 
ten darauf die un- 
teren Masten von 
Eintlufs sein, welche 
sich gleichfallsdurch 
mehrfache Rüststan- 
gen würden ersetzen 
lassen. Von Ein- 
flus auf die Stei- 
figkeit der Rüstung 
ist auch jedenfalls 
die feste Verbindung 
mit Balken gewesen, 
die in Höhe des 

Hauptgesimses 
durch den Thurm 
gelegt waren. Die 

Rüstung wurde 
stückweis met dem 
Höhermauern des 
Thurmes weiter ge- 
führt. 

Eine ähnliche 
Construction wie die 
der Trommeln der Thurmecken wurde bei der Ausführung des 
Fenstermafswerks gewählt. Die Säulchen sind vor den Falz- 
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steinen aus solchen Trommeln, welche in jeder fünften Schicht 
eingebunden werden, ausgeführt. Diese Trommeln lassen sich 
leicht genau senkrecht versetzen, während das bei grofsen, im 
Brand sich häufig verziehenden Formstücken erhebliche Schwie- 
rigkeiten hat. Das obere 
Mafswerk wurde im gan- 
zen geformt, in nassem 
Zustande auseinander ge- 
schnitten und dann ge- 
brannt. Es erleichterte 
dies das Mauern und ist 
billig geworden. Das obere 
Thurmkreuz ist aus Kupfer 
hergestellt und zum Her- 
aussteigen für etwaige 
Ausbesserungen, Regelung 
des Blitzableiters usw. 
eingerichtet. Dem ent- 
sprechend ist der obere 
Theil der Spitze hohl 
und man kann auf der 
Zinnenplattform stehen 

(vergl. Abb. 9). Damit 
das Mauerwerk vor dem 
Eindringen von Feuchtig- 
keit geschützt werde, ist, 
wie bei den Hauptgesim- 
sen, die obere Abdeckung 
aus Granitplatten erfolgt, 
welche hier wieder in das 
Mauerwerk der Thurmspitze 
verankert sind. 
4 Веі dem Hauptge- 
simse liegt die Rinne 
hinter einem durch die 
Galerie geschützten Um- 
gange (Abb. 10), dessen 
Sohle aus Granitplatten 
besteht, welche Schutz 
gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit und Sicher- 
heit gegen Verletzungen 
durch die — Betretenden 
bieten. Die Granitplatten 
sind nicht diek, genügen 
aber vollstündig ihrem 
Zwecke. Die Brüstung ist 
mittels eiserner Stäbe und 
oberer Flachschienen an 
der Granitplatte befestigt. 
Die Emporen-Brüstungen 
des Kircheninneren, welche 
gleichfalls aus gebranntem 
Thon gefertigt sind, wur- 
den gegen das Umkippen 
mittels eben solcher Eisen an den Lagerhölzern des Fulsbodens 
befestigt. А 

Die Eisenconstruetion des Daches hat zwei verschiedene 
Systeme (Abb. 11 und 12). Das eine ist zwischen den Stützen 


Abb. 10. 


am Kreuzschiff, das andere oberhalb der freien Stützen des 
Mittelschiffes verwendet. Beide Constructionen ruhen auf den 
Säulen der Aufsenwand. Die Pfetten sind durch Winkeleisen 
verstrebt, welche die Constructionen in ihrer lothrechten Lage 
sichern und zugleich als Windverstrebung dienen. 


Abb. 11. 


Abb. 12. 


Eine der wesentlichsten Bedingungen eines protestantischen 
Gotteshauses ist der klare Schall, das deutliche Hören des 
gesprochenen Wortes, wobei zugleich für Orgel und Gesang jede 
Schallverwirrung vermieden wird. Die Gemeinden, die Geist- 
lichen können verlangen, dafs der Architekt sich hierüber vor 
dem Bau schon im Entwurfe klar ist. Der Standpunkt, die 
Kirchen auf gut Glück zu bauen, und das mehr oder weniger 
dem Zufall anheim gegebene akustische Ergebnifs abzuwarten, 
wie er wohl bisweilen noch vertreten wird, ist durchaus unzu- 
lässig. Eine Kirche, in der man nicht hört oder nur mangel- 
haft hört, ist keine Kirche, wenigstens keine für die protestan- 
tische Gemeinde, wo die Predigt einen wesentlichen Theil der 
Erbauung bildet und bilden mufs. In neuerer Zeit wird diese 
Anforderung der Zweckmäfsigkeit für die Benutzung auch von 
hervorragender katholischer Seite mehr als früher betont. Ich 
habe diesem Gebiete eine besondere Aufmerksamkeit zugewandt 
und bin fortschreitend mit den verschiedenen von mir ausgeführ- 
ten Kirchen zu bestimmten Grundsätzen in der Raumbildung, 
sowie in Behandlung von Wand- und Deckenflächen gelangt. 
Diese Grundsätze finden je nach Anordnung und Grölse der 
Kirche verschiedene Anwendung, auch ist es stets nöthig, den 
Raum und die verschiedenen Flächen in Bezug auf Zurück- 
werfen des Schalles in Richtung und Kraft zu untersuchen. 
Beim Bau der Zionskirche habe ich mit diesen Bestrebungen 
begonnen, als mir durch die Prüfung des Entwurfs eine Form 
für die Kreuzung auferlegt wurde, welche starke Schallverwir- 
rungen hätte erzeugen müssen. Die Ausführung der Gewölbe 
erfolgte dann in einer Weise, die sich bewährt hat, obwohl ich 
bei diesem Bau nicht überall nach meinen Absichten verfahren 
konnte, weil dazu die Mittel fehlten. Das aber, was meinem 
Nachweis vor der Fertigstellung entsprechend dort noch zu 
geschehen hätte, ist unerheblich. Die oberen Stützen konnten 
bereits als Bündelsäulen, die Rippen, Gurte usw. in stark 


458 Orth, Die Dankeskirche in Berlin. 454 


bewegtem Profil hergestellt, alle Nischen mit Rundstäben ein- 
gefafst werden, wodurch der Schall stark zerstreut wird. Ich 
lege auf dieses Zerstreuen der Schallwellen besonderen Werth, 
und habe deshalb bei Bauten wesentlich romanischen Grund- 
charakters in den Pfeilerformen rein romanische Bildungen ver- 
mieden, weil sich aus jeder solchen einspringenden Ecke der 
Schall in der Richtung der Schallquelle zurückbewegt, und zwar 
fast sämtlicher Schall, welcher solche Pfeiler trifft. Aehnlich 
werden die Strahlen eines Lichts von rechtwinklig gegen einander 
gestellten Spiegeln zurückgeworfen. Man kann ja durch Rund- 
stäbe solche Ecken stark brechen, was akustisch nützlich ist, aber 
noch einfacher werden dann runde Stützen und besonders Bün- 
delsäulen, die sich in Ziegelrohbau sehr leicht herstellen lassen. 
Aus demselben Grunde vermeide ich möglichst rechtwinklig 
einspringende Gurte und Leibungen, weil dies die akustisch 
günstige Herrichtung eines Kirchenraumes erleichtert. Wenn 
die Bündelsäule auch wesentlich in gothischer Zeit entwickelt 
ist, so ist doch der romanische rechtwinklige Pfeiler mit vor- 
gelegten Halb- und Dreiviertelsäulen und mit Ecken, die durch 
Rundstäbe gegliedert sind, so nahe der Bündelsäule, dafs eine 
nicht von der Gothik unterbrochene Weiterentwicklung des 
romanischen Stils nothwendig auch zu Bildungen ähnlich denen 
der Bündelsäule hätte führen müssen. Nimmt man aber jetzt 
den romanischen Stil wieder auf, so kann man dies in unserer 
Zeit nur in dem Sinne thun, die Entwicklung, welche er natur- 
nothwendigerweise in Vervollkommnung der Wölbtechnik hätte 
finden müssen, auch dahin weiter zu führen; man darf sich 
nicht an den Unvollkommenheiten einer unfertigen Entwicklung 
festschnüren lassen, denn dadurch würde jedem Weiterstreben 
bald der Boden entzogen werden. 

Beim Bau der Zionskirche habe ich, wie erwähnt, noch 
manches von dem, was ich auf akustischem Gebiete erstrebte, 
unterlassen müssen. Bei der gleichfalls gewölbten Kirche in 
Pyrmont habe ich diese Bestrebungen fortgesetzt, und der Erfolg 
ist vollständig gewesen, wenigstens sagte mir der dortige Geist- 
liche, dafs ihm nicht viele Kirchen bekannt seien, in denen 
man so bequem sprechen und hören könne. Es wurde dies 
dadurch zu erreichen gesucht, dafs die Deckenflüchen, soweit 
sie schädlich wirken konnten, mit Stippputz versehen, die schäd- 
lichen Wandflichen aber nach Abb. 13 
gequadert wurden. Die Kirche ist 
allerdings nicht sehr grofs, sie hat 
nur etwa 600 Sitzplätze, doch können 
glatte Wände und Decken auch bei 
diesen Mafsen geführlich wirken. Веі 
der Garnisonkirche in Neifse, welche 
bei etwa 900 Sitzplätzen in Schiffen 
und Emporen gleichfalls gewölbt ist, 
habe ich dieselben Mittel für die Decke, 

7 für gewisse Theile der Wände aber 

eine Vorblendung von Ziegeln beiste- 
henden Profils (Abb. 14) mit Erfolg 
zur Anwendung gebracht. 

Bei der Dankeskirche sind die gesamten oberen Kirchen- 
gewölbe mit Stippputz versehen, der ihnen in der Erscheinung 
durchaus nicht schadet, vielmehr der Fläche ein gewisses, an- 
genehm wirkendes Korn giebt. Nur schmale Streifen neben den 
Rippen, welche mit einem Blattfriese bemalt wurden, blieben 
glatt. Es sind ferner unter den Emporen die Flächen zwischen 


Sockel und Kämpfer, die Stirnflächen der Emporen zwischen 
den Gesimsen und Bogenumrahmungen und endlich die Flächen 
zwischen Sockel und Fensterbrüstung oberhalb der Emporen mit 
Stippputz bedeckt. Die Säulen sind theils rund, theils als 
Bündelsäulen hergestellt, sämtliche Bögen der Emporen, die 
Einfassungen der Fenster usw. haben kräftiges Relief erhalten, 
welches überall den schädlichen Schall zerstreut. Die beiden 
breiten Pfeilerflächen neben der Thurmvorhalle unter der Orgel- 
empore sind dazu bestimmt, später einmal Gedächtnilstafeln, 
wie sie aus den letzten Kriegen in allen Kirchen angebracht 
sind, aufzunehmen, und werden so auch schallzerstreuend wir- 
ken. Die angeführten aus akustischen Gründen getroffenen 
Malsnahmen haben ihren Zweck vollständig erfüllt. Von Mitteln, 
welche den schädlichen Schall, indem sie ihn verstärken, in 
nützlichen umwandeln, ist bei der Dankeskirche, weil sie klein 
ist, Abstand genommen, bei gröfseren Kirchenbauten würden 
sie in Anwendung zu bringen sein. 

Ich habe geglaubt, obige erfolgreiche Versuche auf aku- 
stischem Gebiete hier im Zusammenhange wenigstens berühren 
zu sollen, da ich der Ansicht bin, dafs aus denselben Nutzen 
gezogen werden kann. Es sind Versuche, die nicht blofs theo- 
retisch begründet sind, sondern die auf jahrelangen aufmerk- 
samen Beobachtungen und Erfahrungen beruhen. Ich mache 
auf dieselben auch deshalb aufmerksam, damit nach mir viel- 
leicht andere meine Bestrebungen fortsetzen und das Ziel 
erreichen: dem sich kräftig entwickelnden protestantischen Kir- 
chenbau auch bei Ausführungen grofsen Mafsstabes die Lebens- 
bedingung allseitig guten Hörens zu sichern.“) 


Die Architektur, die Formensprache der Dankeskirche 
entspringt der ganzen Anordnung und Construction, im Innern 
hatte auch die akustisch wünschenswerthe Gestaltung darauf 
Einflufs. Der Grundcharakter ist, wie erwähnt, romanisch, 
jedoch mit den Weiterbildungen, welche die Bündelsiulen, 
Strebepfeiler und grofsen Fenster veranlassen. 

Die Gestaltung der inneren Stützen, Bogenrippen, Gurte, 
Grate, Fensterwölbungen usw. entspricht den Formen des ent- 
wickelten Mittelalters. Die Capitelle der Bündelsäulen sind der- 
artig gestaltet, dafs, wie die Stütze als Einheit wirkt, so auch 
das Capitell nicht die Krönung des einzelnen Dienstes bildet, 
sondern die ganze Stütze gegen das Gewölbe mit seinen Gurten 
und Rippen abschliefst. Das Capitell hat dadurch einen krüf- 
tigeren Ausdruck erhalten, als dies im späteren Mittelalter 
meist der Fall ist. So wie die Stützen Bündel sind, so sind 
auch die Rippen, Gurte usw. als Bündel von zwei bis drei 
Stäben gebildet. 

Die Fenster hatten bei ihrer Gröfse eine Theilung nöthig, 
welche zweekmüfsig aus Stein erfolgte. Es entsteht dadurch 
ein Mafswerk. Obwohl dies der gothischen Kunst wesentlich 
entspricht und von ihr vielleicht der arabischen entlehnt ist, 
so ist es doch schon von Orcagna bei den schönen Fenstern 
von Or san Michele in Florenz beibehalten worden. Auch in 
späteren Zeiten wurde das Malswerkfenster nicht ganz aufgege- 
ben. Dem Vorgange von Soller bei seiner St. Michaelskirche 
in Berlin und dem Beispiele Stülers folgend, halte auch ich 


*) Ich verweise in dieser Beziehung auch auf meine früheren 
Schriften über Akustik: Zeitschrift für Bauwesen 1872, S. 189 ff. 
„Die Akustik grofser Räume usw.*, Deutsches Bauhandbuch I, 
S. 339: „Lehre vom Schall“, Handbuch der Architektur III, S. 31 
bis 47: ect zur Erzielung einer guten Akustik“, Deutsche 
Bauzeitung 1881, 8. 9: „Vorrichtungen usw.* 
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diese Form fest, suche sie aber durch Einfachheit der Bildung 
den romanischen Grundformen der Architektur einzufügen. Bei 
den Fensterumrahmungen sind die Binderstücke der Rundstäbe 
auch äufserlich als solche durch verstärkende Ringe gezeigt. 

So schön und charakteristisch unsere echt deutsche, die 
„romanische“ Bauweise ist, so steht sie ja in der Vollkommenheit 
ihrer Entwicklung hinter der gothischen Bauweise sehr zurück; 
sie birgt aber so unendlich viele bildungsfähige Keime, hat nicht 
blofs kunstgewerblich, bezüglich der inneren Ausstattung der 
Kirchen, auch für die jetzige Zeit noch so grofse Bedeutung und 
ist doch andrerseits in vieler Beziehung noch so sehr ein unbe- 
schriebenes Blatt, dafs es zu einer der Ehrenpflichten des deut- 
schen Volkes, welehes an die Ueberlieferungen seiner grofsen 
Kaiserzeit wieder anknüpft, gehören sollte, auch die baukünstleri- 
schen Ziele jener Zeiten wieder aufzunehmen. Der Vortheil, 
welcher sich für die protestantische Kirche mit ihren gegen die 
katholische Processionskirche wesentlich veränderten Raum- und 
Zweckbedingungen bietet, ist gerade die weniger fertige Ent- 
wicklung dieser Bauweise. Dals meine Bestrebungen bei einem 
von mir hochverehrten Vertreter einer ganz anderen Richtung in 
ihren Zielen eine gewisse Anerkennung finden, dafür möge es 
mir bei dem augenblicklich so gesteigerten Kampfe der Meinun- 
gen gestattet sein, ein auf die Denkschrift über meinen Entwurf 
zur Friedenskirche am Humboldtshafen bezügliches Schreiben des 
berühmten Dombaumeisters Friedrich von Schmidt in Wien 
anzuführen. Der Brief lautet: 


„Hochgeehrter Herr College! Gestatten Sie freundlichst, 
dafs ieh Ihnen wenigstens mit ein Paar Worten meinen ver- 
bindliehsten Dank ausspreche für die Uebersendung Ihres 
Erläuterungsberichtes zur Friedenskirche. Seit Jahren folge 
ich Ihren künstlerischen Bestrebungen mit der grófsten Auf- 
merksamkeit und glaube ich kaum, dafs mir ein Schritt 
entgangen ist, den Sie auf dem einmal eingeschlagenen 
Wege nach vorwärts gethan haben. Ich kann Sie nur herz- 
lich beglückwünschen zu Ihrem Streben und Ihren Erfolgen, 
an welchen ich um so mehr theilnehme, als ich ja selbst 
einen Schritt „ins Freie“ gewagt habe und weils, wie einem 
dabei zu Muthe ist. Insofern unsere europäische Kunst, 
welche ja insgesamt auf der Antike basirt, eine historische 
Kunst ist, bin ich der Meinung, dafs wir uns bei unseren 
Bestrebungen nicht allzuweit von dem historischen. Boden 
entfernen dürfen, um nicht den Faden zu verlieren, aber 
vorwärts müssen wir, sonst bewegen wir uns ewig im Kreise 
und verfallen der Verknócherung. Dals es hierbei nicht 
ohne Irrthümer abgeht, wer möchte dies leugnen; zeigt doch 
jede Uebergangsperiode eine Fülle von Irrthümern — neben 
den anziehendsten Blüthen der Kunst. Darum, mein ver- 
ehrtester Herr College, lassen Sie sich nicht irre machen 
und halten Sie fest an Ihrem Streben, wenn Ihnen auch 
viele Schwierigkeiten erwachsen. Sollte uns ein freundliches 
Geschick einmal zusammenführen, so würde es mir eine Freude 
sein, mit Ihnen die Gedanken über unsere Kunst austauschen 
zu können. Unter den freundlichsten Empfehlungen 

Wien, den 30/10. 1880. Fr. von Schmidt.“ 


Die Dankeskirche ist in dieser Richtung ein kleiner, be- 
scheidener, mit sehr geringen Mitteln unternommener Versuch, 


der, wenn er nicht allen Ansprüchen genügen sollte, doch 
gerade darin von Nutzen ist, dals er ohne Vorurtheil, aber 
auch nicht feindlich gegen Ueberlieferungen, sondern mit hoher 
Verehrung derselben und mit der Absicht, den Zweck des pro- 
testantischen Gotteshauses voll und ganz zu erfüllen, unter- 
nommen ist. Es ist nicht Unkenntnifs des geschichtlich Ge- 
wordenen, wenn ich von demselben abweiche, sondern eine 
Folge der Aufgabe, wie ich sie verstehe, und es ist besonders 
die innere Raumbildung, von der aus ich das Ganze beurtheilt 
sehen möchte. Was im Aeufseren sich daraus ergiebt, ist nur 
eine folgerichtige Weiterbildung dessen, was im Innern erstrebt 
ist. Es ist das die Gewinnung eines einheitlichen, freien und 
grofsen sowie hellbeleuchteten Raumes, in dem nur die noth- 
wendigsten Stützen, und diese nicht stärker als künstlerisch und 
technisch nothwendig, vorhanden sind. 

Ueber die Gestaltung der Capitelle und die Bildung der 
Fenster ist bereits oben gesprochen worden. 

Der letzteren entspricht auch die der äufseren und inneren 
Brüstungen. Im Aeufseren ist der Strebepfeiler, wie er für 
die Construction nöthig war, auch folgerichtig gezeigt, wie dies 
auch von Soller bei der Michaelskirche in mustergültiger Weise 
geschehen, 

Was ich hier bei der Dankeskirche und schon früher bei 
der Zionskirche — beide Male unter sehr beschränkenden Geld- 
verhältnissen —, was ich bei meinen Dom-Entwürfen, bei dem 
Plane zu einer Friedenskirche am Humboldtshafen und vielen 
anderen Fällen erstrebt habe, ist eine Weiterbildung dessen, 
was Soller nach dem Vorgang Schinkels in seinen Entwürfen 
für die Oranienburger Vorstadt, was Stüler und Strack ange- 
bahnt haben, entspricht auch in vieler Beziehung den Bestre- 
bungen Friedrich Wilhelms IV. Das von den Bauten neuerer 
Meister und Lehrer Abweichende meiner Bauweise liegt wesent- 
lich darin, dafs ich die Fragen mit anderen constructiven Mitteln 
angreife, dafs ich, entsprechend den Raumanordnungen, für die 
Steinconstructionen gröfsere Spannungen zu verwenden suche, 
dafs ich in Stein ebenso mit thunlichster Materialersparnifs 
construire wie dies beim Eisen allgemein geschieht. Die Schwie- 
rigkeit, welche ich bisweilen finde und nicht immer überwinde, 
liegt zum grofsen Theil auch darin, dafs die durch die neuen 
Raumbildungen  veranlafsten aulsergewöhnlichen Constructionen 
vielfach abweichen von dem was auf den Hochschulen gelehrt 
wird. Der häufige und auch mir überall auferlegte Zwang, bei 
Kirchen grofse Räume mit aufserordentlich beschränkten Mitteln 
schaffen zu müssen, weist, wie dies auch im Mittelalter vielfach 
der Fall gewesen sein wird, auf eine Weiterbildung der Con- 
struction hin, und man sollte sich den naturgemälsen Wirkun- 
gen dieses Zwanges nie entziehen. Die Verwendung entwickelter 
Steineonstructionen für Gewölbe verdient gerade in unserer Zeit 
die weitgehendste Beachtung. Man findet in Italien, in Böhmen 
und an andern Stellen aus einer technisch- wissenschaftlich viel 
weniger gebildeten Zeit zahlreiche Beispiele von Wölbungen, die 
höchst reizvoll und vielfach grofsartig wirken, die für unser 
Schaffen aber kaum Nachahmung finden oder als Anregung 
dienen. Möge die Entwicklung dahin führen, dafs auch hierin 
die vorgeschrittene Technik insbesondere unseres Nordens nicht 
zurück bleibe, 

Berlin, im Juli 1889. Orth. 
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(Mit Zeichnungen auf Blatt 59 und 60 im Atlas.) 


Nachdem versuchsweise schon im Mai 1882 das Proscenium 
— Rampe und Portal-Coulissen — des Königlichen Opernhauses 
in Berlin unter Einrichtung einer eigenen Maschinen - Anlage 
mit elektrischer Beleuchtung versehen worden war und die 
erzielten Erfolge befriedigten, wurde die Einführung dieser in 
Bezug auf Feuersicherheit usw. wesentlichen Verbesserung für 
die beiden Berliner Königlichen Theater beschlossen und gleich- 
zeitig mit der Eröffnung der Strom liefernden ersten Central- 
station der Actien- Gesellschaft „Berliner Elektrieitätswerke“ im 
August 1885 die elektrische Beleuchtungsanlage des König- 
lichen Schauspielhauses dem Betriebe übergeben. Unter Zu- 
grundelegung der in diesem Hause gemachten Erfahrungen und 
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unter eingehendster Berücksichtigung der steten Fortschritte 
auf dem Gebiete der Elektrotechnik wurde demnächst erst das 
Königliche Opernhaus in Angriff genommen und mit Inbetrieb- 
setzung der Bühne desselben im Herbst 1887 die Anlage voll- 
endet, deren Zweckmüfsigkeit nach einem nunmehr fast zwei- 
jährigen, ununterbrochenen Betriebe erwiesen sein dürfte, 

Der vorgeschriebene Beleuchtungsplan bestimmte die 
Zahl der erforderlichen 10-, 16-, 32- und 50-kerzigen Glüh- 
lampen auf rund 3400, entsprechend einer Zahl von ungefähr 
5600 Normallampen zu 16 Normalkerzen. Von diesen sind 
etwa 600 ausschliefslich für die Zwecke der jährlichen „Sub- 
scriptionsbülle* bestimmt, während die verbleibenden 5000 Nor- 
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Abb. 1. 


mallampen!) für die regelmüfsige Benutzung sich auf Bühne 
und Zuschauerraum mit deren Nebenrüumen vertheilen. Diese 
bedeutende Lampenzahl gliedert sich, ihren verschiedenen Ver- 
wendungszwecken entsprechend, in drei grofse Gruppen, die 
sogenannte „Regulatorbeleuchtung“, die „Abendbeleuchtung“ 
und die „Tagesbeleuchtung“. Zu der ersteren gehören diejeni- 
gen Lampen der Bühne und des Zuschauerraumes, welche zur 
Erzielung besonderer Wirkungen häufig einer Aenderung ihrer 
Lichtstärke bedürfen. Auf diese umfangreichste und technisch 


am schwierigsten zu bewältigende Gruppe entfallen rund 2150 
Lampen, welche sich wie folgt vertheilen: 


a) Bühne zusammen 


Lampen 
weilse | rotho grüne 
120 zu 50 N.- K. 
900 zu 32 


1 Portalsoffite (Oberbeleuchtung) 
6 Soffiten desgl. 


2 Portalcoulissen (Seitenbeleucht.) . 48 zu 32 „ 
12 Coulissen desgl. 2522032 „ 
2 halbe Rampen (Fufsbeleuchtung) 108 zu 32 „ 
Versatz (tragbare Beleuchtung) . 150 zu 32 


im ganzen 1578 Lampen, 


1) Unter der Annahme des gleichzeitigen Brennens aller dieser 
Lampen wären dazu rund 500 Pferdekräfte erforderlich. 


Zeitschrift f. Bauwesen. Jahrg. XXXIX. 


Erdgeschofs (Parkett) vom Kónigl. Opernhause in Berlin. 


b) Zuschauerraum weifse Lampen 


grofse Krone 
Rang - Beleuchtung (sog. 
grofse Hofloge 
Amphitheater 


272 zu 16 N.-K. 

282 zu 16 „ 
18 zu 16 „ 

5 zu 16 „ 

577 Lampen. 


„Branchen “) 


im ganzen 

Der zweiten Gruppe, der Abendbeleuchtung, gehören jene 
Lampen an, welche vor und während der Vorstellung in den 
Räumen in Betrieb sich befinden, die dem Publicum zugänglich 
sind, etwa 450, wovon der gleichzeitig als Erholungsraum in 
den Zwischenacten benutzte Concertsaal allein 228 Stück um- 
falst. Der verbleibende Rest bildet die dritte Gruppe, die Ta- 
gesbeleuchtung, diejenigen Lampen, welche während des Tages 
und vor Beginn der Vorstellung zu den dienstlichen Verrichtungen 
erforderlich sind; sie werden demnach hauptsächlich zur Beleuch- 
tung der Ankleidezimmer und Bühnen-Nebenriume, einzelne 
auch für die Gänge, Kassen usw. im Vorderhause gebraucht. 

Uebereinstimmend mit diesen drei grofsen Gruppen sind 
im Hause auch die Hauptleitungsstränge vertheilt worden, welche 
im „Messerraum“, dem Orte beginnen, wo die zur Feststellung 
des gesamten Stromverbrauches erforderlichen Elektricitätsmesser 
Platz gefunden haben. (А des Uebersiehtsgrundrisses Abb. 1.) 
30 
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Bei a, im Grundrifs des Messerraumes (Abb. 2) treten 
die positiven, bei а; die negativen Strafsenkabel ein. An 
erstere schliefsen sich die Elektrieitätsmesser an, und mit letz- 
teren steht das die erste Trennung der gesamten Lampen ver- 
mittelnde Hauptvertheilungs-Schaltbrett in unmittelbarer Ver- 
bindung. Auf dem dem. Schaltbrette gegenüber befindlichen 
Mefstische, zu dem die erforderlichen Leitungen führen, werden 
die zu Isolations- oder Spannungs-Messungen  nothwendigen 
Werkzeuge aufgestellt. 


Abb. 2, Grundrifs des Messerraumes. 


Die Versorgung des Opernhauses mit elektrischem Strom, 
dessen Erzeugung und gewerbsmälsige Lieferung den Central- 
stationen der „Berliner Elektrieitätswerke“ obliegt, vermitteln 
acht mit Eisenband umwickelte Patentbleikabel o: und «,, 
deren jedes einen Kupfer-Querschnitt von 680 qmm hat. De- 
sondere Einrichtungen in der Centralstation gestatten, dafs diese 
Zuleitungskabel sowohl unabhängig, als auch in Verbindung 
mit dem ganzen übrigen Leitungsnetze der Station benutzt 
werden können, wodurch eine aufserordentliche Betriebssicherheit 
erreicht worden ist. 


Hauptvertheilungs-Schaltbrett und Elektricitüts- 
messer sind in Abb. 1 Blatt 59 dargestellt. Der durch die 
Strafsenkabel bei а eintretende Strom durchläuft zunächst den 
für eine Gesamtleistung von 1800 Ampere berechneten Schalt- 
hebel Н, und verzweigt sich dann in die vier parallel geschal- 
teten Elektrieitätsmesser, deren zwei für eine Stromstärke von 
je 500 Amp., zwei für eine solche von je 400 Amp. hergestellt 
sind. Von den Elektrieitätsmessern leiten Kupferkabel den Strom 
zu den oberen -+ Schienen des Vertheilungs-Schaltbrettes, von 
wo er nach Durchgang eines Stöpsel- Ausschalters 5 und einer 
Bleisicherung B in die zu den Lampengruppen führenden 
-+ Kabel eintritt. Von den Lampen kommt der Strom durch 
die — Kabel nach dem Vertheilungs-Schaltbrett zurück, wo 
er wiederum eine Bleisicherung und einen Stöpsel-Ausschalter 
zu durchlaufen hat, um auf die — Schienen und von da über 


den Ausschaltehebel 77, zu den — Strafsenkabeln а, zu ge- 
langen. 

Die jetzt in Gebrauch befindlichen Elektricitätsmesser, 
Patent Aron,!) bestehen aus einer gut gehenden Regulatoruhr, 
deren Holzpendel am unteren Ende einen dauernden Stahlmag- 
neten М trägt. Dieser schwingt über der vom Strome durch- 
flossenen Spirale Sp aus starkem Kupferdraht, welche je nach 
der Stromstärke eine mehr oder minder entschiedene Anziehung 
auf den Stahlmagneten ausübt. Die wechselnde Stärke der An- 
ziehung beschleunigt mehr oder minder die Schwingungsdauer 
des Pendels und somit den Gang der Uhr. Da die Anziehung, 
welche die Spirale auf das Pendel ausübt, der Stärke des durch 
erstere flielsenden Stromes fast mathematisch genau entsprechend 
ist, läfst sich aus der Voreilung der Messeruhr gegen einen 
richtig gehenden Zeitmesser der gesamte Stromdurchgang be- 
stimmen, wenn man von dem betreffenden Messer weils, wie 
viel Stromdurchgang einer Zeiteinheit Voreilung entspricht, was 
durch Versuche genau ermittelt worden ist. Das Ergebnifs der 
einzelnen Uhren zusammengenommen giebt den ganzen Strom- 
verbrauch innerhalb der einzelnen Ablesungs- Abschnitte. 

Die an dem Hauptvertheilungs-Schaltbrette angeordneten 
Ausschaltehebel und Stöpsel dienen keineswegs zur In- und 
Aulserbetriebsetzung einzelner Lampengruppen, sondern werden 
nur zur Vornahme von Messungen benutzt. Durch Ausrücken 
der Hebel H, und H, (Abb. 1 Blatt 59) kann man zunächst 
das ganze innere Leitungsnetz des Hauses von dem dauernd 
stromführenden Strafsenleitungsnetze trennen, wihrend ein wei- 
teres Ausrücken der Stöpselschalter das erstere in einzelne von 
einander unabhängige Zweige theilt, deren jeder dann besonders 
untersucht werden kann. Die Bleisicherungen B, welche in 
verminderter Stürke in allen Zweigleitungen angeordnet sind, 
verhüten bekanntlich eine gefahrbringende Stromüberlastung der 
Kabel und Drähte dadurch, dafs sie bei einer bestimmten 
Stromstärke, die ungefähr die zwei- bis dreifache der regel- 
mäfsigen ist, durchschmelzen und dadurch den Strom der be- 
züglichen Theilleitung gänzlich unterbrechen. 

Die Beleuchtung der Bühne ist, wie aus dem mit- 
getheilten Lampenverzeichnisse schon ersichtlich, nach dem sog. 
„Drei-Lampensysteme“ eingerichtet, d. h. jeder Bühnenbeleuch- 
tungskörper besitzt zur Erzielung vorgeschriebener Lichtwirkun- 
gen drei Gruppen — weils, roth und grün — von einander 
unabhängiger Lampen. Dieses System wurde im Opernhause 
zuerst im Frühjahre 1882 versuchsweise eingeführt und ist heute 
nach stetigen Verbesserungen, namentlich hinsichtlich der Regu- 
lirungsvorrichtungen, in Fachkreisen als das beste anerkannt.) 
Die Stromzuleitung für die Lampen der Bühne wird bewirkt 
durch die in Abb. 1 Blatt 59 mit -+ bezeichneten beiden Bleikabel 
der „Regulator- Beleuchtung“, welche vom Hauptvertheilungs- 
Schaltbrette ohne Abzweige bis zum sog. „ Bühnenregulator* führen. 

Der Bühnenregulator befindet sich am Proscenium in 
der Beleuchtungsloge (В Abb. 1 S. 457), von welcher die 


1) Im Schauspielhause befanden sich früher Messer nach Edisons 
Patent und auch im Opernhause waren ursprünglich sieben Edison = 
Elektrieitätsmesser in Aussicht genommen, an deren Stelle jedoch 
die neueren, weit einfacher zu handhabenden Aron - Patent - Mefsuhren 
zur Ausführung gekommen sind. 

2) Bei den meisten Bühneneinrichtungen werden ausschliefslich 
nur weifse Lampen verwendet und die farbigen Erscheinungen durch 
Vorziehen entsprechender Sehirme bewirkt. — Neuerdings ist übri- 
gens das ,Drei- Lampensystem * erweitert und den genannten Farben 
auch ,gelb* hinzugefügt worden. Р 
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Bühne und der gröfste Theil des Zuschauerraumes zu über- 
sehen sind, sodals die mit ihm vorgenommenen Veränderungen 
der Lichtstärke und Schaltungen in ihrer Wirkung jederzeit 
genau verfolgt werden können. Der Bühnenregulator enthält 
nach dem in Abb. 3 dargestellten Schema eine Anzahl von 
Regelungs- und Schaltvorrichtungen, mittels deren es mög- 
lich ist, die verschiedenen Tages- und Nachtstimmungen, 
Morgen- und Abenddämmerung, Alpenglühen usw. dadurch her- 
vorzubringen, dals man die erforderlichen Lampenfarben der 
betreffenden Beleuchtungskörper abwechselnd in verschiedenen 
Lichtstärken erglühen, oder auch zwei Farben gleichzeitig zu- 
sammenwirken läfst. Der Stromlauf in diesem zusammenge- 
setzten Apparate, Abb. 8, ist der folgende, Von den beiden 
parallel geschalteten Kupferschienen X, die mit den vom Messer- 


Abb. 3. Schema des 
Bühnenregulators. 
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raum abzweigenden Kabeln in leitender Verbindung stehen, tritt 
der Strom durch starke Metallplatten P und die Schleifeontacte C 
der Regulirhebel in die Regulirwiderstinde — „Rheostaten “ — 
ein, von welchen er zu den senkrechten Schienen 5 der Farben- 
einstellung weiter gelangen kann. Der vordere Regulirwiderstand 
ist mit der vorderen, der hintere mit der hinteren Schiene & 
durch Kupferleitungen verbunden. Die wagerechten Schieber Н, 
bis Z7, der Farbeneinstellung, deren jeder einer Lampenfarbe 
des betreffenden Beleuchtungskörpers entspricht, können sowohl 
auf die vordere als auf die hintere Schiene S eingestellt werden, 
Wird z, В. der Schieber für grüne Lampen Æ, nach vorne, der 
für weifse 77, nach hinten geschoben, so kann man durch 
Drehen des vorderen Regulirhebels den grünen, durch Drehen 
des hinteren gleichzeitig den weifsen Lampen die gewünschte 
Lichtstärke geben und auf diese Art grün und weils entsprechend 
mischen. Vor dem Eintritt in die Farbeneinstellung hat der 
Strom noch eine passende Bleisicherung zum Schutz der Lei- 
tungsdrühte zu durchlaufen. Die günzliche Unterbrechung des 
Stromes — das Ausschalten — geschieht gleichfalls vermittelst 
der Regulirhebel. 

Mit dem Regulator ist ferner auch eine „Blitzvorrichtung “ 
verbunden. Sie wirkt in der Weise, dals die weifsen Lampen 


durch Ausschalten eines sie verdunkelnden Theiles des Regulir- 
widerstandes plötzlich erhellt werden. Durch Einstellen der 
kleinen Gabelhebel @ nach oben oder unten, und durch eine 
kleine Drehung der mit einem Handgriffe versehenen Blitzwelle B 
wird der zu der Ausschaltung des betreffenden Widerstandes 
erforderliche Contaet hergestellt, durch längeres oder kürzeres 
Contactgeben wird Wetterleuchten oder greller Blitz erzeugt. 
Durch Einstellen eines Theiles der Blitzhebel @ nach oben, des 
anderen nach unten können auf Erfordern in ganz kurzen 
Zwischenräumen Blitze an verschiedenen Stellen der Bühne her- 
vorgerufen werden. Die vorbeschriebenen Gesamteinrichtungen 
wiederholen sich an dem Bühnenregulator 30 mal, der Zahl der 
selbständigen Bühnen- Beleuchtungskörper entsprechend, von 
welchen 

a) 7 auf Soffiten, 

v) f? auf Rampen, 

{2 auf Portalcoulissen, 

c) 7 auf Versatzbeleuchtung und 

d) 12 auf Coulissenbeleuchtung entfallen. 

Die rein mechanischen Vorrichtungen des Apparates sind 
nicht minder zusammengesetzt wie der vorbeschriebene Strom- 
lauf; eine Ansicht und ein Schnitt des Regulators, Abb. 2 
und 3 Blatt 59, geben hierüber Aufschlufs. In einem kräfti- 
gen gufseisernen Gestelle @ reihen sich die durch schmiede- 
eiserne Rahmen R gefafsten 30 Doppel-Regulirwiderstände, von 
denen jeder einzelne in 90 Lichtabstufungen!) zerlegt ist, an 
einander. Der stufenfórmige Aufbau des Gufsgestelles dient zur 
Aufnahme voller Wellen W, um die wiederum hohle Achsen А 
drehbar sind. Auf letzteren sitzen die doppelarmigen, mit 
Contacten versehenen Regulirhebel H. die je nach Bedarf durch 
eine Excenterbremse E mit der hohlen Welle fest verbunden 
werden können, Die Zahl der hohlen Achsen ist 2 mal 4, und 
zwar entsprechen je zwei einer der vorgenannten, mit а bis d 
bezeichneten Beleuchtungskórper- Reihen. Die hohlen Achsen 
selbst kónnen dureh eine Zahnradkuppelung mit Hülfe eines 
wagerecht wirkenden Gabelhebels mit den vollen Wellen ver- 
bunden werden. Diese selbst besitzen an einem Ende ein 
Schraubenvorgelege, das durch Handräder in Thütigkeit gesetzt 
wird. Selbstthütige Auslösungen in den Endstellungen der Re- 
gulirhebel verhindern deren Beschädigung beim Drehen des Vor- 
geleges. Durch die beschriebenen Kupplungsvorrichtungen ist 
es möglich, nicht nur einen Hebel einer Reihe mit einem oder 
mehreren beliebigen einer anderen Reihe fest zu verbinden, 
sondern auch je nach Erfordernils eine gröfsere Anzahl, selbst 
alie Regulirhebel gleichzeitig langsam oder schneller zu bewegen 
und auf diese Weise eine allmähliche oder plötzliche Aenderung 
der Lichtstärke hervorzubringen. Ein Ventilator, der durch 
einen !/, Pferdekraft starken Elektromotor angetrieben wird, 
sorgt für Abfuhr der beim anhaltenden Dunkelstellen vieler 
Glühlampen in den Regulirwiderständen erzeugten Wärme. Der 
Regulirungsapparat mulste infolge der beschränkten Rüumlich- 
keit sehr gedrungen gestaltet werden, er besitzt bei einer Höhe 
von 2,80 m nur. eine Breite von 1,75 m und eine Tiefe von 
0,60 m. 

Die Leitungen des Bühnenhauses, deren 90 vom 
Bühnenregulator abzweigen, bestehen aus feuersicher umsponnenen 

1) Der 1885 im Schauspielhause tellte Bühnenregulator 
hatte nur 24 Lichtabstufungen, wodurch Licht zu sp eise 


abgestimmt wurde; er ist jedoch seit 1887 durch eine mit der im 
Opernhause gleiche Regulirungsvorrichtung ersetzt worden. 
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Kupferdrähten, die, soweit sie die Untermaschinerie durchlaufen, 
auf Porcellanrollen, soweit sie den Bühnengalerieen angehören, 
mittels starker, feuersicher getränkter Holzklemmen befestigt 
sind. Die seitliche Entfernung der Leitungen und die Befesti- 
gungsmittel sind allerorten so gewählt, dafs eine unstatthafte 
Berührung der Drähte untereinander ausgeschlossen ist. Da, 
wo eine Berührung der Leitungen durch Unberufene möglich 
wäre, sind erstere aufserdem noch durch Verkleidungen von 
feuersicher getränktem Holze geschützt. Die fest verlegten 
Leitungen für die Soffiten endigen auf der ersten Bühnengalerie. 
Die elektrische Verbindung mit den wagerecht aufgehängten 
Soffitenbeleuchtungskörpern übernimmt ein biegsames Kabel, das 
aus vier von einander isolirten Kupferseelen besteht, von denen 
drei den Zuleitungen zu den weifsen, rothen und grünen Lam- 
pen und eine der gemeinsamen Rückleitung angehört. Der 
Anschlufs der festen an die biegsame Leitung wird durch ein 
auf einer Serpentinplatte befestigtes und mit doppelter Contact- 
sicherung versehenes Anschlufsstück vermittelt. Die Rückleitungen 
der Soffiten vereinigen sich an einem auf der Hinterwand der 
Bühne in Hóhe der ersten Galerie angebrachten Rückleitungs- 
Schaltbrette, Abb. 4, welehes eine entsprechende Anzahl von 


Abb. 4. Schaltbrett für Soffiten - Rückleitung. 


Bleisicherungen B enthält. Der dort gesammelte Strom wird 
durch die beiden Bleikabel Æ unmittelbar dem Hauptschaltbrette 
im Messerraum (Abb. 1 Blatt 59), wieder zugeführt. Die Cou- 
lissenleitungen setzen sich ebenfalls aus einem festen und einem 
beweglichen Theile zusammen, da hier die Beleuchtungskörper 
an den fahrbaren Coulissenwagen angebracht sind. Die Art 
der betreffenden Zuführung ist in Abb. 5 veranschaulicht. Die 
feste Leitung schliefst mit dem Anschlufsstück A, von welchem 
das bewegliche, vierfache Kabel A abzweigt. Dieses läuft zu- 
nächst über eine mit Gegengewicht versehene, bewegliche Rolle R, 
dann über eine Doppelrolle D und ist schliefslich bei B an dem 
Coulissenwagen C befestigt. Die Doppelrolle D sitzt in der 
Mitte der Bahn des Wagens, sodals beim Bewegen des letzteren 
einmal die linke, einmal die rechte Rolle in Thätigkeit tritt, 
während das Gegengewicht das Kabel stets straff erhält. Die 
Zuleitungen für Rampe und Portaleoulissen schliefsen sich 
unmittelbar an diese dauernd fest angebrachten Beleuchtungs- 
körper an. 

Für die Versatzbeleuchtung sind an beiden Seiten der 
Bühne in Gruppen zu dreien je zwölf Anschlufsstücke, den vor- 
beschriebenen ähnlich, unterhalb des Bühnenfufsbodens angebracht 
worden und schliefsen mit diesen auch die Versatzleitungen ab. 
Ein Ausschnitt im Bühnenfufsboden, der gewöhnlich durch eine 


eiserne Klappe verschlossen ist, erlaubt von der Bühne aus 
leicht und sicher biegsame Kabel mit diesen Anschlufsstücken 
leitend zu verbinden und auf diese Weise den Strom den be- 
weglichen Versatzbeleuchtungskörpern, die an beliebiger Stelle 
der Bühne Verwendung finden, zuzuführen. An den Enden 
jedes Versatzbeleuchtungskörpers sitzen Anschlufsstücke, welche 
den im Bühnenboden angebrachten gleich sind. Die biegsamen 
Versatzkabel besitzen an beiden Enden Schieberverschlüsse, sog. 
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Abb. 5. Anschlufs eines Coulissenwagens. 


Versatzstöpsel, und sind zum Schutz gegen Beschädigungen, 
denen sie auf dem Fufsboden leicht ausgesetzt werden, mit vor- 
züglicher Isolirung und aufserdem mit einer Umnähung von 
Segeltuch oder Leder versehen. Die Rückleitungen der Rampe, 
der Coulissen und des Versatzes vereinigen sich an zwei in 
der Untermaschinerie an der Bühnenhinterwand angebrachten 
Rückleitungs-Schaltbrettern, die, wie bei den Soffiten, den ge- 
sammelten Strom ebenfalls unmittelbar wieder nach dem Haupt- 
schaltbrett im Messerraum leiten. 

Unabhängig von diesen dem Regulator angehörigen Lei- 
tungszweigen durchzieht ein zweiter Stromkreis, welcher mit der 
»Tagesbeleuchtung** in Verbindung steht, die Bühne, der die 
Elektrieität für die zu aufsergewöhnlichen Liehtwirkungen erfor- 
derlichen Bogenlampen liefert. Die 16 Anschlußsstücke für 
letztere, die, im Gegensatze zu den obigen, nur zweitheilig — 
für Hin- und Rückleitung — sind, vertheilen sich auf die 
Prosceniumswand, den Bühnenfufsboden und die erste Maschi- 
nengalerie. Besondere verstellbare Widerstände für je zwei 
Anschlufsstücke gestatten die Bogenlampen mit verschiedenen 
Stromstürken zu brennen und auch etwa eingeschaltete Glüh- 
lampen abzustimmen. Von der Anbringung besonderer Blei- 
sicherungen in den Bühnenbeleuchtungskörpern selbst ist abge- 
sehen worden, da erfahrungsmäfsig durch die im Regulator 
und dem Rückleitungs-Schaltbrette vorhandenen Hauptsicherungen 
den Leitungen ein ausreichender Schutz gegen Stromüberlastung 
gewährt wird. Der Gefahr eines Kurzschlusses, d.h. einer nach 
Beschädigung der Isolirhülen beider Drähte mur möglichen, 
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unmittelbar metallischen Verbindung zwischen positiven und 
negativen Leitungen wird auf der Bühne aufserdem noch dadurch 
vorgebeugt, dafs im allgemeinen die positiven Drähte einen 
anderen Weg nehmen, als die negativen. Nur in den Bühnen- 
beleuchtungskörpern selbst nähern sich die Drähte einander, 
sind aber durch die. Einbettung in feuersicher getränkte Holz- 
leisten gegen zufällige Berührung durchaus sicher gestellt. 

Die Zu- und Rückleitungskabel der zweiten Hauptgruppe, 
der „Abendbeleuchtung“, nehmen vom Messerraum aus ge- 
nau den für die Zuleitung zum Regulator beschriebenen Weg, 
um ebenfalls in der Beleuchtungsloge an einem dem Regulator 
gegenüber angebrachten Vertheilungs- und Ausschaltebrette zu 
endigen. Auf die- 

sem Schaltbrette, 

Abb. 1 Blatt 60), 
sind 15 doppelpolige 
Ausschalter U und — 
ebenso viele doppel- | 


ШИША V = 
polige Bleisicherun- u 1 
gen S vereinigt, OH 2 o 
wührend zwei Kup- 9 
ferschienen, A und - ö 
B, einerseits zum | — 
Anschluls der Kabel, 
andererseits zur 
Abgabe des Stromes ) A 


an die einzelnen 
Schaltvorriehtungen 
dienen. Diese letz- 
teren vertheilen sich 
auf folgende Grup- 


pen: 

1. grofse Krone des Zuschauerraumes 272 Lampen — 3 Ausschalter 
2. Rangbeleuchtung(sog.,Branehen*) 282 „ — 3 $ 

3. Concertsaal (Wandelhalle) 228 „ 88 т 

4. Parkett rechts und Eingangsflur 40 „ 21 h 

5. Parkett links und Conditorei 50 „ 1 e 


6. Flure und Gänge des 1., 2. und 


3. Ranges, linke Seite 45 „ =1 * 
9 desgl. rechte Seite 55 „ =1 9 
8. Nebenräume zur Kaiserloge 10. „ 21 
9. Amphitheater und Amphitheater- 

treppen 20 „ 21 ә 


zusammen 15 Ausschalter. 

Aus örtlichen Rücksichten war es nothwendig, die Lampen 

des Zuschauerraumes, die abstimmbar sind und daher eigentlich 
zur Regulatorbeleuchtung gehören, an dieses Schaltbrett anzu- 
schliefsen, da der vorhandene Raum nicht erlaubte, den Büh- 
nenregulator um die für den Zuschauerraum erforderlichen Re- 
gelungsvorrichtungen zu vergrüfsern. Es mulste daher unterhalb 
des Schaltbrettes ein besonderer Regulator aufgestellt werden, 
der in seiner Anordnung dem oben beschriebenen ähnlich, jedoch 
weit einfacher ist, da es sich hier nur um weifse Lampen 
handelt, und der auch nur sechs Regulirhebel enthält. Je drei 
derselben sind fest mit einander verbunden und gehören einer- 
seits den drei Stromkreisen der grolsen Krone, andererseits den 
Stromkreisen der sog. „Branchen“ des 2., 3. und 4. Ranges 
an. Vom Schaltbrett in der Beleuchtungsloge laufen die Lei- 
tungen der Krone neben denen des Concertsaales und der Rang- 
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beleuchtung an der vorderen Bühnenwand in die Höhe, dann 
über den Prosceniums- und Kronenboden, um neben der Kronen- 
öffnung an einem grofsen Vertheilungs -Schaltbrette abzuschliefsen, 
welehes die Bleisicherungen für die grofse Krone des Zuschauer- 
raumes umfafst. Entgegen den Bühnenbeleuchtungskörpern wird 
hier die Verwendung von Sicherheitsschaltungen nothwendig, da 
sich die Leitungen an der Krone selbst in Form dünner Drähte 
vielfach verzweigen und berühren und so einem Isolationsfehler 
oder Kurzschlufs leichter ausgesetzt sein könnten. So bilden 
je zehn bis zwölf Lampen der Krone einen vom Schaltbrette 
aus abgeschlossenen Stromkreis, welchem eine Bleisicherung ent- 
spricht, während die Lampen von je acht solcher Sicherungen einen 
der drei Hauptstrom- 
kreise der Krone 
11 ausmachen. Die Zu- 
(Ohh hi leitung vom Schalt- 
| brette bis zur Krone 
übernehmen drei 
bandfórmige,  bieg- 
same Kabel, deren 
jedes aus 2 mal 8 
einzelnen. Leitungen 
besteht. - Ein mit 
drei Rollen  versehe- 
nes Eisengestell, das 
A А an ешеш Gegenge- 
ЭЛЕЕ wichte hängt, hält 
die Kabel straff und 
ermöglicht ein Auf- 
ziehen der Krone 
zum Austausch 

durchgebrannter 
Lampen oder zum Reinigen derselben, ohne dals die Strom- 
zuleitung unterbrochen zu werden braucht. Von dem Kronen- 
schaltbrette werden aufserdem die mittleren fünf Lampen des 
Amphitheaters gespeist, welche, von der Bühne aus sichtbar, 
einer Abstimmung während des Spieles bedürfen. 

In Höhe der ersten Maschinengalerie theilen sich die Haupt- 
leitungen der Rang- bezw. Festbeleuchtung in dem in Abb.6 
dargestellten Vertheilungs-Schaltbrette in je zwei Zweige, welche 
die rechte bezw. linke Seite jedes der drei Ränge mit Strom 
versehen. Bevor der Strom jedoch die Lampen erreicht, hat er 
ein in jeden Zweig eingelegtes und in den Fluren der Rünge 
angebrachtes zweites Schaltbrett zu durchlaufen, welches die 
Bleisicherungen für die einzelnen Beleuchtungskörper in sich 
schliefst. Das Vertheilungs-Schaltbrett, Abb. 6, ist aulserdem 
noch mit Bleisicherungen für die Leitungen zu vier Kronen 
versehen, welche gelegentlich der Subscriptionsbälle im Prosce- 
nium aufgehängt werden und denen durch das biegsame Kabel 
der während des Balles nicht benutzten ersten Soffite Strom 
zufliefst. Bei dieser Gelegenheit erhalten auch die anderen auf 
der Bühne angebrachten Ballkronen, Wandarme usw. Elektrieität 
aus den sonst den Bühnenbeleuchtungskörpern angehörenden 
Leitungen. 

Die Stromkreise für die sieben Concertsaalkronen sind so 
gewühlt, daís der erste die Mittelkrone, der zweite die beiden 
Kronen seitlich der Mitte und der dritte die vier Eckkronen 
umfafst, sodals also, dem jeweiligen Verwendungszwecke des 
Saales entsprechend, nur eine, mehrere oder auch alle Kronen 
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Abb. 6. Vertheilungs-Schaltbrett für Festbeleuchtung und Prosceniumskronen 
(Ballbeleuchtung). 
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gleichzeitig Licht zu spenden vermögen. Die Einzelheiten der 
Leitung für den Concertsaal sind in ganz ähnlicher Weise wie 
die vorbeschriebenen ausgebildet und auch hier sind biegsame Zu- 
führungen mit Gegengewichten gewählt worden, um die Kronen 
ohne Stromunterbrechungen herablassen zu können. Die Form 
der vorhandenen alten, für die Wiederbenutzung umgeänderten 
Oelkronen bot günstige Gelegenheit zur versteckten Anbringung 
von Sicherheitsschaltern an diesen selbst; die Stromvertheilung 
findet daher. erst innerhalb der Kronen, deren drei je 36 und 
vier je 30 Lampen tragen, statt, und es bedarf zur Zuleitung 
nur je zweier isolirter Kupferseile. 

Die Anordnung der Vertheilungs- oder Sammel -Sehaltbretter 
für Bleisieherungen ist überall den dargestellten gleichartig, und 
zwar sind dieselben aus einer den jeweiligen Verhültnissen ent- 
sprechenden Zahl von Messingbügeln, in welchen ein Gewinde 
zur Aufnahme der Bleistöpsel eingeschnitten ist, zusammen- 
gesetzt. Die Bleistöpsel selbst drücken nach dem Einschrauben 
auf eine unter den Bügeln durchgehende Kupferschiene, die mit 
der betreffenden Hauptleitung in Verbindung steht, sodafs der 
Stöpsel mit Hülfe eines im Innern desselben verlötheten Blei- 
drahtes den Stromübergang von der Kupferschiene zum Messing- 
bügel vermittelt. Der Bleidraht ist der vorgeschriebenen Strom- 
stärke angepafst und schmilzt bei aufsergewöhlichem Anwachsen 
derselben schnell durch. 

Die Trennung so grofser Lampengruppen, wie sie oben 
beschrieben wurden, in einzelne gröfsere Abtheilungen wird der 
Sparsamkeit wegen, hauptsächlich aber aus technischen Gründen 
nöthie. Wenn auch das plötzliche Ausschalten ganzer Gruppen 
bei der mächtigen Maschinenkraft der Centralstationen ohne Ein- 
flufs auf die Stetigkeit der Beleuchtung bleibt, so würde doch 
der sich immer bildende Oeffnungsfunke bei so bedeutenden 
Strömen die Berührungstheile durch das häufig wiederholte In- 
und Aufserbetriebsetzen der Lampen einer starken Abnutzung 
unterwerfen. Веі regulirbaren Lampen macht nebenbei die 
Unterbringung von Regulirwiderständen für grofse Stromstärken 
bedeutende Schwierigkeiten. Eine besondere Erleichterung ge- 
währt aber diese durchgeführte Trennung bei Aufsuchung von 
Leitungsfehlern, welche in den Beleuchtungskörpern eher als in 
den Leitungszweigen auftreten können. 

Bei den Deckenbeleuchtungen der Eingangshalle und den 
Vorfluren der einzelnen Ränge, die meist aus Einzellampen 
bestehen, sind etwa sechs Lampen zu einer Bleisicherung zu- 
sammengefafst, während eine Anzahl von letzteren wieder ein 
Vertheilungs-Schaltbrett bildet. Die Schaltbretter für Parkett, 
wie für den 1., 2. und 3. Rang befinden sich in Parketthöhe 
auf jeder Seite des Hauses in einem durchgehenden Lichtschachte 
(CC Abb. 1), welcher gleichzeitig den Steigleitungen für die 
Ränge Aufnahme gewährt. Die gesamten Lampen des Logen- 
hauses sind auf diese Weise an zwei Vertheilungspunkten ver- 
einigt, wodurch die Uebersiehtliehkeit dieser Zweige wesentlich 
gesteigert wird. Die Leitungen im Logenhause bestehen, soweit 
sie in trockenen Räumen überhaupt offen verlegt werden konnten, 
aus einfach umsponnenen Kupferdrähten, die mit Holzklemmen 
oder an Porcellanrollen befestigt sind. Sobald aber eine Verlegung 
der Leitung unter Putz nothwendig wurde, sind gut isolirte 
Drähte in feuersicher getränkte Holzleisten eingebettet worden. 

Die erste Theilung der dritten Hauptgruppe, der „Tages- 
beleuchtung“, findet bereits im Messerraume statt, von wo drei 
ihr angehörende Leitungszweige auslaufen. Zwei derselben stei- 


gen rechts (Ost- oder sog. „Berliner Seite“) und links (West- 
oder sog. ,Charlottenburger Seite“) in dem hinteren Anbau, 
welcher zumeist die Ankleidezimmer usw. enthält, in die Höhe; 
der letzte verästelt sich über die Bühne und das Vorderhaus. 
Die im Hinterhause ansteigenden Kabel geben in jedem Stock- 
werke Strom an ein grofses Vertheilungs-Schaltbrett ab, von 
welchem aus die Lampen der verschiedenen Räume entweder 
unmittelbar oder durch Vermittlung eines zweiten Schaltbrettes 
mit Strom versorgt werden. 

Im Gegensatz zu den Lampen der , Abendbeleuchtung*', 
welche nur gleichzeitig gebraucht und demgemäls in grofsen 
Gruppen in und aufser Betrieb gesetzt werden können, müssen 
bei der „Tagesbeleuchtung“, der wechselnden Benutzung der 
Rüume wegen, die Lampen einzeln ausschaltbar sein, und sind 
demgemäfs überall sog. Hahnfassungen in Anwendung gekom- 
men. Die mit der verschiedenartigen Benutzung verbundene, 
stetig sich ändernde Strombelastung der einzelnen Leitungszweige 
hat es nothwendig gemacht, in diesen Räumen höchstens drei 
bis vier Lampen schon mit einer Bleischaltung zu versehen, um 
einerseits die dünnen Leitungen zu den allerorts einzeln ange- 
brachten Lampen ausreichend zu sichern, andererseits das Auf- 
suchen von Leitungsfehlern zu erleichtern. Die Vertheilungs- 
Schaltbretter sind sümtlieh in den Vorfluren angeordnet, damit 
beim sofortigen Ersatz eines etwa ausgeschmolzenen Bleistöpsels 
ein Betreten der in Benutzung befindlichen Ankleidezimmer 
nicht erforderlich wird. Aufser zur Beleuchtung wird hier der 
elektrische Strom auch zur Erhitzung der Haarbrenneisen heran- 
gezogen. Die zu diesem Zwecke ausgebildeten Geräthe, die 
Brenneisenwärmer, bestehen aus einem auf Eisenfüfsen ruhenden, 
flachen, rechteckigen Metallkasten. An einer Seite desselben 
sind Eisenrohre eingelassen, welche zur Aufnahme der Brenn- 
eisen bestimmt sind. Um die Eisenrohre ist ein mit Asbest 
gut umwiekelter, dünner Platindraht gewunden, welcher, beim 
Stromdurchgange zum Erglühen gebracht, seine Wärme an das 
Eisenrohr und die darin befindlichen Brennscheren abgiebt. 
Diese Geräthe gewähren, da sie sehr bald einen gleichmüfsigen 
Wärmegrad erreichen, die Annehmlichkeit, niemals ein Brenn- 
eisen derart zu überhitzen, dafs mit seinem Gebrauche ein Ver- 
sengen der Haare möglich ist. 

Die Vertheilung der Lampen in den Ankleidezimmern wurde 
derart vorgenommen, dafs in den Chorzimmern ungeführ eine 
Lampe auf zwei Mitglieder entfällt, während in den Räumen 
für die Hauptdarsteller zwei Lampen für einen Platz angeordnet 
sind. Ein in jedem Zimmer befindlicher grofser Wandspiegel 
ist aufserdem noch von drei Lampen umgeben, von denen zwei 
seitlich und einer oben über der Mitte des Spiegels sitzen; 
Seheinwerfer leiten das volle Licht auf die vor dem Spiegel 
stehende Person. Zur Verlegung der Drähte in diesen Räumen 
sind gekehlte Holzleisten benutzt, welche unmittelbar auf den 
Wiünden und Decken befestigt und diesen entsprechend gestrichen 
sind. Das Leitungsmaterial ist mit guter Isolirung versehen. 

Von dem dritten Stromkreise der „Tagesbeleuchtung“ 
zweigt in der zweiten Untermaschinerie an der Bühnenrückwand 
zunächst die schon oben erwähnte Leitung für die zu aulser- 
gewöhnlichen Lichtwirkungen erforderlichen Bogenlampen ab. 
Andere Zweige übernehmen die zu den dienstlichen Verrichtun- 
gen erforderliche Beleuchtung der Unterbühne, der Bühne selbst, 
der Maschinengalerieen, sowie der Diensträume für das Maschi- 
nisten- und Beleuchtungspersonal. Von hier gehen auch die 
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Leitungen für die Lampen der Tagesbeleuchtung des Vorder- 
hauses, mit Einschlufs der Wohnung des Hausinspectors, ab. 

Die erste Maschinengalerie, die Bühne und die erste Un- 
termaschinerie durchziehen aufserdem zwei Stromkreise, welche 
die früher üblichen tönenden Zeichen (Glocken) durch sichtbare 
Merkmale ersetzt haben. Die dazu verwendeten rothen und 
weifsen Lampen werden durch Umschalter abwechselnd zum Er- 
glühen gebracht. Eine Leitung giebt für das Aufziehen und 
Senken des Vorhanges, eine andere für die Inbetriebsetzung 
der durch Wasserdruck bewegten Versenkungen usw. die nöthi- 
gen Benachrichtigungen. Die Umschalter dazu befinden sich in 
dem Souffleurkasten und der Beleuchtungsloge. In letzterer ist 
ebenfalls der Ausschalter für die drei Bogenlampen der Frei- 
treppe Unter den Linden, welche nur nach Schlufs der Vor- 
stellung entzündet werden, angeordnet worden. Im Bühnenhause 
sind die einfach umsponnenen Leitungen der Tagesbeleuchtung 
auf Porcellanrollen verlegt, während im  Vorderhause isolirte 
Drähte in genutheten Holzleisten verwendet worden sind. Das 
Vereinigen der Bleisicherungen für den zuletzt beschriebenen 
Stromkreis der Tagesbeleuchtung konnte nicht strenge durch- 
geführt werden, da namentlich auf den Bühnengalerieen wenige 
Lampen in grofsen Zwischenräumen vertheilt sind, sodafs hier 
die Beibehaltung dieses Schemas einen unverhältnifsmälsig hohen 
Aufwand von Leitungsmaterial mit sich gebracht hätte, Alle 
Lampen des Hauses sind, mit Ausnahme jener der Regulator- 
beleuchtung, mit fortlaufenden Nummern versehen. In gleicher 
Weise wurden auch die im Hause vertheilten Schaltbretter 
beziffert, welche aufser ihrer eigenen auch die Ziffer der zuge- 
hörigen Lampen tragen. Diese Bezeichnung macht bei dem 
durch Ausschmelzen eines Bleistöpsels veranlafsten Verlöschen 
von Lampen dessen Ersatz in kürzester Zeit möglich, da am 
Schaltbrette das Auffinden der betreffenden Bleisicherung unge- 
mein erleichtert ist. Von einem Ersatze der als „Nothbeleuch- 
tung“ vorgeschriebenen Oellampen durch elektrisches Licht war 
abzusehen; ebenso ist in dem Orchester die Oelbeleuchtung auf 
besonderen Wunsch belassen worden, 

Bei der Berechnung der Leitungen durften hohe Span- 
nungsverluste infolge der stets wechselnden Belastung der Haupt- 
leitungen nicht zugelassen werden; es ist demgemäfs vom 
Messerraume bis zu den Lampen ein Verlust von höchstens drei 
Volt angenommen worden. Die festgesetzte Lampenspannung 
beträgt z.Z. 104 Volt. 


Unterstützt von der gleichmäfsigen Bauart des Hauses war 
es möglich, die Leitungsverlegung verhältnifsmäfsig einfach zu 
gestalten und derselben durch Anwendung des Schemas der 
möglichsten Vereinigung der Sicherheits- und Schaltvorrichtungen 
eine überaus klare Anordnung zu geben. In der schematischen 
Darstellung des Stromlaufes im ganzen Hause, Abb.2 Blatt 60, 
sind nur bei den Hauptleitungen bis zum ersten Vertheilungs- 
punkte die Hin- und Rückleitungen eingetragen, während von 
da ab die beiden zusammengehörigen Leitungsdrähte + und — 
durch eine einzige Linie dargestellt werden. 

Die Ausführung des elektrischen Theiles der Beleuchtungs- 
anlage und die Lieferung sämtlicher Einzeltheile ohne die Be- 
leuchtungskörper geschah durch die „Allgemeine Elektrici- 
tüts-Gesellschaft* in Berlin und durch die mit derselben 
vereinigten „Berliner Elektricitäts- Werke“, Abgesehen 
von den eigentlichen Bühnenbeleuchtungskörpern sind die übrigen 
Beleuchtungskörper (Gas-, Oelkronen, Wandarme usw.) thunlichst 
wieder benutzt, erforderlichenfalls entsprechend umgeändert 
worden. Diese Arbeiten und die Anfertigung der sämtlichen 
neuen Lampenträger erfolgten durch die Firma Schäffer und 
Walcker in Berlin. Mit Ausnahme der Bühnenbeleuchtung 
und weniger an untergeordneter Stelle angebrachter Lampen ist 
die grelle Wirkung des glühenden Kohlenfadens durchgehends 
dureh  mattgeschliffene Gläser gemildert worden. Die Gesamt- 
anlage im Kgl. Opernhause hat 190594,70 % gekostet. Ausge- 
führt wurden rund 89800 Normalkerzen, mithin betragen die 
Kosten für eine Normalkerze durchschnittlich 2,122 %. Nach 
Abzug der für die Subscriptionsbälle allein erforderlichen 9700 
Normalkerzen und der dafür aufgewendeten Kosten in Höhe 
von 8362 % — die vergleichsweise deshalb so gering bemessen 
sind, weil zu den Ballkronen usw., wie oben schon angeführt, 
die zu den Bühnensoffitenbeleuchtungen erforderlichen Haupt- 
leitungen und biegsamen Kabel, welche während des Balles 
hierfür zur Verfügung stehen, benutzt werden — sind nur 
80100 Normalkerzen ausgeführt, deren Kosten 182232 ‚Ж, 
also für eine Normalkerze im Durchschnitt 2,275 % betragen. 
Im Königlichen Schauspielhause sind 53600 Normalkerzen im 
Jahre 1885 von denselben Firmen ausgeführt worden, welche 
124290 % Ausgaben verursacht haben, sodafs also dort an 
Kosten für eine Normalkerze durchschnittlich 2,319 % erforder- 
lich gewesen sind. 


Zur Baugeschichte des Berliner Schlosses. 
Von R. Dohme. 


Seit einem Jahrhundert hat man sich in Berlin gewöhnt, 
die Angaben Fr. Nicolais in seinen „Nachrichten von Künst- 
lern usw.“ als das Fundament anzusehen, auf dem die neuere 
Kunstgeschichte nur weiter zu bauen habe. Es ist das Verdienst 
von Cornelius Gurlitt, zuerst energisch darauf hingewiesen zu 
haben, dals Nicolais Zuverlässigkeit aufhört, sobald er Kritiken 
oder Schlufsfolgerungen giebt. Es ist ferner Gurlitts Verdienst, 
die überlieferte Baugeschichte unsrer Hauptbaudenkmäler auf 
Grund stilistischer Analysen selbständig nachgeprüft zu haben. 
Dals er Blondels Namen seit Broebes’ Tagen zuerst wieder mit 
den Entwürfen für das Zeughaus in Verbindung gebracht, hat 


wohl heut allgemeine Zustimmung gefunden. Nicht so dürfte 
es mit den Ergebnissen seiner Forschungen zur Baugeschichte 
des Schlosses stehen. 

In einem Aufsatze der „Kunstchronik“ vom Jahre 1884 
wies Gurlitt zunächst die bisherige Annahme, dafs der Ent- 
wurf für die Bebauung des Schlofsplatzes, wie ihn Tafel I des 
bekannten Broebesschen Werkes zeigt, von Schlüter herrühre, 
zurück und erklärte Broebes für den Erfinder jener Composition. 
Weiter geht er in seiner „Geschichte des Barockstiles usw.“ 
Hier beschränkt er den Antheil, den Schlüter an Erfindung und 
Aufbau des Schlosses überhaupt gehabt, sehr wesentlich, nimmt 
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Abbildung 1. 


einen ursprünglichen Entwurf von Borromini (F 1667) an und 
verlegt den Anfang des Baues auf etwa 1690, d. h. acht Jahre 
früher, als bisher angenommen wurde. In der letzten Nummer 
dieser Zeitsehrift nun hat er zur Begründung seiner Anschauungen 
reiehhaltiges Material beigebracht und zugleieh eine Anzahl wei- 
terer Hypothesen aufgestellt. 

Neu und aufsehenerregend im Gedanken, geschickt im 
Vortrage, wie seine Darlegungen sind, werden sie, fürchte ich, 
bei denen, die den Dingen ferner stehen, nicht eindruckslos 
vorübergehen. Umsomehr scheint es mir Pflicht, ihnen entgegen 
zu treten, da ich nieht nur jede dieser Entdeckungen für irr- 
thümlich halte, sondern über den Einzelfall hinaus die Gurlitt- 
sche Methode überhaupt für geeignet erachte, empfindliche Ver- 
wirrung in der Baugeschiehte zu schaffen. 


In seinen Untersuchungen läfst sich Gurlitt in erster Linie 
von seinem Stilgefühl leiten. Wie wir auf dem Gebiete der Ma- 
lerei imstande sind, die einzelnen Werke mit voller Bestimmtheit 
dieser und jener Schule zuzuschreiben, so, meint er, müssen 
sich auch bei gröfserer Entwicklung unserer Kenntnifs auf archi- 
tekturgeschichtlichem Gebiete Unterscheidungsmerkmale ergeben, 
die für die Baukunst gleiches ermöglichen. Gurlitt vergilst 
nur, dals wir im Gemälde der höchsten Entwicklung der künst- 
lerischen Individualität gegenüberstehen, diese hier in ihren 
feinsten und unbewufsten Regungen belauschen. Gerade dadurch 
werden im Bilde eine Reihe kennzeichnender Merkmale geboten, 
welche das besondere Werk sowohl in seiner Zusammengehörig- 
keit mit den Arbeiten desselben Meisters ebenso sicher erkennen 
lassen, wie sie es in Gegensatz zu den Arbeiten jeder fremden 
Hand setzen. Das Bild ist darin der Handschrift vergleichbar, 
ist wie sie eine fest erwiesene Individualität. Dies aber ist das 
Bauwerk nicht, es ist keine freie Kunstschöpfung wie jenes, 


sondern die Lösung einer bestimmten, von aulsen an den 
Künstler herangetretenen Aufgabe. Bauplatz, Bauherr, Ma- 
terial, Geldfrage, Einsprüche Dritter, Aenderungen am Ent- 
wurfe selbst während der Ausführung noch, die Mitarbeit 
zahlreicher Kräfte, Rücksichten auf die Gesetze der Statik 
und Mechanik usw. usw. können alle zur Trübung der künst- 
lerischen Eigenthümlichkeit des Werkes beitragen. Jedes Bau- 
werk ist eben das Ergebnifs zahlreicher Compromisse. Des- 
halb haben denn auch namhafte Aesthetiker unserer Tage 
allen Ernstes die Baukunst nicht unbedingt mit den beiden 
anderen bildenden Künsten in eine Linie stellen wollen. Dals 
trotz alledem in den meisten Fällen auch der Meister eines 
Bauwerks unverkennbar aus der Schöpfung spricht, ist selbst- 
verständlich, nur darf man nicht umgekehrt, bei einem Werke, 
dessen Meister bekannt ist, alles was zu dessen Stileigenthüm- 
lichkeit etwa nicht recht stimmen will, ihm nun auch deshalb 
absprechen; man darf nicht, um gleich bei dem bestimmten 
Beispiele zu bleiben, mit Gurlitt ungefähr sagen: „Schlüter war 
Deutscher; ich finde am Berliner Schlofs Theile, die kein Deut- 
scher, selbst wenn er in Italien studirt und gezeichnet hätte, 
machen konnte; es mufs deshalb ein Römer ihr Urheber gewesen 
sein. Da die überlieferte Baugeschichte davon nichts weils, ist 
sie Fabel; es kommt daher darauf an, für diese meine aesthe- 
tische Erkenntnifs die geschichtlichen Thatsachen zu finden.“ 
Sein Standpunkt den Quellen gegenüber ist also von Anfang an 
kein unbefangener; er sucht nach geschichtlichen Beweisen für 
eine von vorn herein ihm feststehende Ansicht. Damit trübt er 
sich, scheint mir, das Urtheil. 


Bekanntlich sind die Berliner Archive heute auffallend arm 


an Materialien zur Geschichte der Kunstpflege am brandenburgisch- 
preufsischen Hofe. Vieles davon scheint erst im letzten Jahr- 
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Abbildung 2. 


hundert verloren gegangen zu sein; denn als in den Jahren 1884 
und 85 der hochselige Kaiser Friedrich das Geheime Staatsarchiv 
sowohl wie das Hausarchiv nach dieser Richtung hin durch- 
forschen liefs,!) ergab sich, dals Friedrich Nicolai bei den 
Studien für seine „Beschreibung von Berlin und Potsdam “ 
zahlreiche Urkunden in Händen gehabt, die jetzt nicht mehr 
aufzufinden sind.?) Aber schon er hat für den wichtigsten 
Zeitabschnitt des Schlofsbaues nur unvollständige Kunde ge- 
funden. Immerhin lassen sich aus den erhaltenen Nachrichten 
und zeitgenössischen Abbildungen doch mehr Anhaltspunkte für 
die Baugeschichte des Schlosses gewinnen, als man bisher an- 
genommen hat. Es ist Gurlitt zu danken, durch seine Hypo- 
thesen hierzu die Anregung gegeben zu haben. 


Von der Erscheinung des Berliner Schlosses im Jahre 
1690/91, also gerade in der Zeit, in der nach Gurlitt der 
grofse Umbau bereits beginnt oder im Gange ist, sind wir 
dureh Skizzen des damals in Berlin weilenden Nürnberger Ma- 
lers Johann Stridbeek genau unterrichtet. Zu Stridbecks 
Zeiten war jedenfalls von einem solchen Umbau noch nichts 
zu sehen. Die Abbildungen 1 bis 3 zeigen, dafs die Kur- 


1) Das damals erarbeitete Material ist im Hohenzollern - Museum 
niedergelegt. 

2) Bei dieser Arbeit ergab sich zugleich, dafs Nicolai — 
Auszüge mit aufserordentlicher Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit р 
macht. Es mub dies Gurlitt gegenüber, der die Glaubwürdi keit 
dieses für die Geschichte Berlins wichti Quellens: 

п М betont werden, Nicht alle Urtheile oder Schlufsfo 
icolais unterschreiben wir heut; in seinem Streite mit 
Weimaranern — auf den Gurlitt auch verweist — stehen wir — 
Seiten seiner Gegner. Das aber beeinträchtigt nicht seine Zuver- 
Шааке in allen Fällen, in denen er archivalisches Material bei- 
ringt. 


Zeitschrift f. Bauwesen. Jahrg. XXXIX. 


fürstliche Residenz damals ein Conglomerat verschiedener Ge- 
bäude aus verschiedenen Zeiten von ungleichem Werthe war. 
Ein solcher Zustand konnte den Wünschen eines Fürsten von 
der Art Friedrich Wilhelms nicht entsprechen. Auch ohne 
bestimmte Anhaltspunkte dürfte man deshalb annehmen, dafs 
schon unter seiner Regierung die Frage eines Umbaues oder 
Neubaues der ganzen Anlage aufgeworfen worden sei. Nun 
hat aber der Zufall uns sogar einen Entwurf für den Umbau der 
Berliner „Residenz“ erhalten, welcher spätestens im Jahre 1666 
gezeichnet worden ist (vergl. Abb. 4). Er findet sich in dem 
Buche „Vom Garten Baw“, welches der kurfürstliche Hofmedicus 
Dr. Joh. Sigismund Elsholz im Jahre 1666 in Cölln auf Kosten 
seines Gebieters herausgab. Die Annahme, dafs der für kur- 
fürstliche Rechnung gestochene Entwurf, welcher die Aufschrift 
trägt: Das Churfrſt. Bran- | benburgi[dje | Refidenz 
Schlos und Tuſtgarten zu | Cilt an der | Spree, aber 
leider ohne Verfassernamen ist, die Absichten des Fürsten, der 
ihn veröffentlichen läfst, im grofsen Ganzen wenigstens wieder- 
giebt, dürfte kaum auf Widerspruch stofsen. 

Wie bei den Architekturstichen jener Zeit zumeist, darf 
man auch hier sich nicht an die Einzelheiten der Composition 
halten. Aber auch davon abgesehen, ergiebt sich deutlich, in 
welcher Richtung sich die Baugedanken für das Schlofs da- 
mals bewegten. Wir haben eine Arbeit vor uns, die nieder- 
deutsch-holländisches Gepräge trägt. Wenn es gestattet ist, 
beim Fehlen jedes Anhaltspunktes eine Vermuthung über den 
Urheber aufzustellen, so möchte ich Memhard dafür in An- 
spruch nehmen. Wenigstens war er in jenen Jahren der Be- 
rufenste dazu am Berliner Hofe; auch hat er in Merians Topo- 
graphie der Mark eine Arbeit von sich — das 1650 erbaute 
Lusthaus im Lustgarten — veröffentlicht, stand also dem Buch- 
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Abbildung 3. 


illustrations-Wesen nicht fern. 1652—53 hatte er vielerlei 
am Schlosse gebaut, das noch immer vom grofsen Kriege her in 
schlechtem Erhaltungszustande war. Im schwedisch-polnischen 
Kriege folgte er dem Kurfürsten als Oberingenieur ins Feld. 
Nach Berlin zurückgekehrt erhielt er die Oberaufsicht über die 
kurfürstlichen Gebäude, insbesondere über das Berliner Schlofs. 
1659 baute er das neue Sehlofsthor gegenüber der Breiten 
Stralse in Form eines Triumphbogens. In den darauf folgenden 
Jahren dürfte unser Plan entstanden sein. 

Der nüchterne niederdeutsch-holländische Geist, der aus 
diesem Entwurfe spricht, bleibt nun auch in der Folgezeit 
bis um das Jahr 1696 der herrschende am Schlofsbau, 
Das ergiebt sich aus der Betrachtung der zwischen 1666 und 
1696 am Sehlofs ausgeführten Bauten, bezw. der in diese Zeit 
gehörenden, erhaltenen Zeichnungen. Es sind das: 


1. ein Entwurf für den Umbau des „Altans“, jenes langen 
Ganges, der von der kurfürstlichen Wohnung ausgehend den 
ganzen Lustgartenflügel und den Westflügel abschlols und zum 
Dom auf dem Schlofsplatze führte. Das Blatt befindet sich im 
Nachlasse Friedrich Nicolais in der Berliner Magistratsbibliothek. 
òs trägt keinen Zeitvermerk, gehört aber dem Charakter der 
Zeichnung und Schrift nach etwa in die siebziger Jahre des 
17. Jahrhunderts; 


2. die noch heute in den Resten erkennbare Gestaltung des 
1685 vollendeten Alabaster-Saales im Quergebüude zwischen 
beiden Schlofshófen, ein Werk, welches unter dem offenbaren 
Einfluls des grofsen Saales im Amsterdamer Stadthaus entstan- 
den .ist; 


3. der Bau jenes schmalen Galeriegebitudes längs dem Wasser, 
welches heute unten die Küchen und im Obergeschofs die „Braun- 


schweigische Galerie“ enthält. Es entstand nach 1688 offenbar 
als eine Arbeit Nerings, mit dessen Fürstenhaus!) der Bau viel 
übereinstimmendes hat. 


Noch unter Friedrich III. geht der Ausbau der kurfürst- 
lichen Wohnräume (links vom späteren Schweizersaale die für 
den Kurfürsten, rechts davon die für die Kurfürstin) im glei- 
chen holländisch-niederdeutschen Sinne fort. Und zwar kann 
man‘ das allmähliche Anreifen des Stiles, bis er dem gleich 
wird, der in den ältesten Theilen von Charlottenburg (1696) 
herrscht, deutlich verfolgen. Die Decke im rothen Sammet- 
zimmer der Elisabethkammern ist für diesen letzten Punkt be- 
zeiehnend. Dieser Ausbau giebt uns also ein zuverlässiges 
Zeugnils von der Kunstrichtung, die in den Jahren 1688 
bis etwa 1696 am Berliner Sehlofsbau herrschte. 


Anders stellt sich die Entwicklung bis zumJahre 1696 
für Gurlitt dar. Seine Stilkritik sagt ihm nach Prüfung des 
heutigen Baues und der bei Broebes erhaltenen älteren Ent- 
wicklungsmomente des Entwurfes, dals die Portalbildungen 
nach dem Schlofsplatz und Lustgarten zu (Portal I und V) so 
auffallende Formenverschiedenheit zu dem Rest der Facaden 
zeigen, dafs Schlüter, der nachweislich. Portal I gezeichnet, 
nicht auch der Urheber des Entwurfes der Frontenrücklagen 
sein könne. Für letzteren muls also ein anderer Autor gesucht 
werden. Nun findet sich auf einer ziemlich flüchtigen Radirung 


1) Gurlitt will Nering das Fürstenhaus absprechen, „weil es 
ihn mehr an eine Villa von Chambers erinnert.“ Gegenüber dem ` 
ausdrücklichen Zeugnisse Nicolais, der das genaue Baudatum anführt. 
wiegt dieser Grund doch etwas leicht! Man braucht nur die Profile 
der beiden Bauten genau zu ver, leichen, um dieselbe Hand zu er- 
kennen. Der leicht gebogene Architrav ist selbst für den flüchtigen 
Beobachter kennzeichnend; er kehrt auch am Zeughause, dessen Pro- 
filirang, auch von Gurlitt unbestritten, Nerings Werk ist, wieder. 
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Abbildung 4 


des Broebes, welche einen früheren Entwicklungszustand der Lustgartenfront darstellt, die Inschrift 


- "Dun. SD. Sliter Ам AS, ШИ a SMD, 


Das unverständliche und mir auch unerklärliche ,, Baronini* dieser 
Inschrift hat Gurlitt auf die Vermuthung gebracht, dafür , Borro- 
mini“ zu lesen und damit Francesco Borromini als den Meister 
des ganzen Entwurfes anzusprechen. Freilich starb Borromini 
schon 1667! Gurlitt hält es also für möglich, dafs in derselben 
Zeit etwa, in welcher jener oben erwähnte Memhardsche (?) 
Plan entstand, der Kurfürst einen zweiten Entwurf bei einem 
Meister der entgegengesetzten Kunstrichtung bestellte. Der pro- 
testantische, damals ganz in der holländischen Geschmacksrich- 
tung lebende Fürst wendet sich nach Rom, um bei dem ent- 
scheidenden Vertreter der römisch-katholischen Kunst einen 
Entwurf einzufordern! Und dieser, obgleich ehrgeizig und ruhm- 
gierig bis zu einem Grade, der ihn in Verzweiflung und Selbst- 
mord stürzt, verschweigt den so ehrenvollen Auftrag sorgfältig. 
Kein Biograph hat je davon gehört. Auch baut man in Berlin 
noch ein Vierteljahrhundert, unbekümmert um den im Archiv 
ruhenden Borrominischen Plan, im alten Geiste weiter! Erst 1690 
besinnt man sich auf ihn, holt ihn hervor und beginnt nun 
danach zu arbeiten! — Die Hypothese ist nicht ansprechend 
genug, um sich länger mit ihr zu beschäftigen, ganz abge- 
sehen davon, dafs um 1690 der Umbau überhaupt noch nicht 
beginnt. 

Gehen wir nun auf die einzelnen Angaben Gurlitts über 
die Bauthätigkeit bis 1696 näher ein. Für die bis zum Jahre 
1685 entstandenen Bauten, sagt er, giebt der Plan aus eben 
diesem Jahre im Hohenzollern-Museum (wir geben denselben in 
Abb, 6) einen völlig einwandsfreien Beleg. Er zeigt, „dals 
damals der Theil zwischen der- früheren grofsen Wendeltreppe 
und der Schlofsapotheke neu errichtet worden war, also jener 
Flügel, der jetzt im Hauptgeschofs die erste und zweite Vor- 
kammer beherbergt.“ — Das ist nicht richtig. Der Plan zeigt 
nur, dafs jener Flügel damals stand, nicht dafs er neu errichtet 


war. Die Stridbeckschen Zeichnungen beweisen vielmehr gerade 
das Gegentheil: jener Flügel hat 1685 bereits über hundert 


Abbildung 6. 
E Das Schlofs. F Sehlofsplatz Ө Der Garten. Н Thum- Kirche. J Stadtplatz. 
L Lange Brücke. Q Die Niederlag. В Berlinisches Gymnasium, 
W Heiligezeist - Kirche. 


Jahre gestanden, denn seine Fenster zeigen die Vorhangbügen, 

sein Dach die Giebelerker der Renaissance! — „Ferner entstan- 

den“, heifst es S. 333 weiter, „an dem niedrigen Altane gegen 
817 
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den Lustgarten die Grundmauern der jetzigen Treppe hinter 
Portal V und wie es scheint auch jene für eine Hofgalerie.“ 
Wieder lehrt die Stridbecksche Aufnahme von 1690 anderes, 
Jene Vorlagen im 1685er Grundrifs sind nichts als leichte Trep- 
penbauten die zu dem gedeckten Altane führen, keineswegs aber 
Grundmauern für einen viergeschossigen Bau, wie der spätere 
Palast es wurde, Auch hat die Hofgalerie, welche 1690 an 
dieser Stelle vorhanden war, keinen Stein mit den späteren 
zweigeschossigen Loggien gemein; das ergiebt der Vergleich 
der Stridbeckschen Zeichnung mit dem heutigen Bau. Ebenso 
ist der Beweis, dafs der Beginn des Umbaues am Südflügel 
(Schlofsplatz) statt auf 1698 auf früher zu setzen sei, nicht 
stichhaltig. Gurlitt führt dafür Blatt 7b des Broebesschen 
Werkes auf, welches einen von Broebes selbst herrührenden 
Entwurf zu einem Marstall auf dem Schlofsplatze zeigt und die 
Jahreszahl 1683 trägt. „Vergleicht man“, sagt er, „diesen 
Entwurf mit jenem bekannt gewordenen jüngeren Plan eines 
Schlofsplatzes und Domes, so ist die Uebereinstimmung eine un- 
verkennbare. Damals also, lange ehe Schlüter an den Schlofs- 
bau denken konnte, bestand schon die Absicht, den Theifsschen 
Flügel desselben umzugestalten. Man sieht die Baugerüste vor 
demselben“, (dies nicht auf Tafel 7b sondern auf Tafel 5a!) 
„d. h. vor dem Entwurfe Broebes’ zum Umbau auch der Schlofs- 
front. Broebes' Art war aber, für die vorliegenden Bauaufgaben 
Entwürfe im Wettbewerb zu schaffen. Er falste den Gedanken 
des Zeughauses, des Schlosses und des Stallhofes zusammen und 
liefert den Beweis, dafs man schon 1683 für alle drei Werke 
zu planen begonnen hatte.  Broebes' Stiche beweisen aber auch, 
dafs vor Schlüters Auftreten Theile des Schlosses bereits einen 
Umbau erfahren hatten.“ Gurlitt vergifst in diesen, verschie- 
dene Tafeln des Broebesschen Werkes zusammenfassenden Sützen 
ganz, dafs nur Tafel 7b eine Zeitbestimmung trügt, die andre, 
welche den Umbau des Schlosses zeigt, nieht. Er kann also 
die frühe Jahreszahl jener keineswegs auf diese übertragen.!) 

Für das Jahr 1690 giebt Gurlitt folgende Bestimmungen 
(S. 349): „Beginn des Baues im zweiten Schlofshofe, Anlage 
der Festsüle in der nordöstlichen Ecke des Hauptgeschosses. Bau 
der grolsen Süulengalerie zwischen der grofsen Schnecke und 
dem Treppenthurm des Theilsschen Hauses. Die zwischen neuen 
Absichten und Einhaltung des alten Planes schwankende Bau- 
leitung hatten Smids, Nering, Grüneberg und vielleicht auch 
Eltester. Die Decorationen fertigten die Baratta (die an andrer 
Stelle als wesentlich die Bauleitung des Ganzen beeinflussend 
dargestellt werden), als Bauplan lag der Entwurf Borrominis 
vor, Die Italiener am Bau beginnen an Einflufs zu verlieren, 
seit die deutsch-nationale Kunstart an Kraft gewinnt. Der 
Stuckateur Novi ist entlassen, Simonetti in Oranienburg be- 
schäftigt, der Deutsche Döbeler wird vielfach verwendet.“ 

Jeder dieser Sätze erweckt Widerspruch. 

1) Diese Jahreszahl selbst aber ist ein Irrthum von Broebes. 
Es findet sich nämlich auf diesem Blatt (Nr. 7b) bereits die heutige 
Kurfürstenbrücke mit dem Reiterstandbilde des Großen Kurfürsten 
in der Form, die Schlüter ihr gegegeben: das römische Costüm, die 
ausgestreckte Rechte mit dem Commandostab, die vier Sklaven am 
Sockel. Wenn also nicht Schlüter den Broebes bestohlen, oder eine 
das Wunderbare streifende Gedankenharmonie vorausgesetzt wird, so 
muls das Broebessche Blatt später als Schlüters Entwurf zum Reiter- 
standbilde Friedrich Wilhelms, d.h. später als 1697 entstanden sein. 
Auch sagt Nicolai ausdrücklich: Broebes war um 1685 als Ingenieur 
in Bremen, um 1690 trat er als Ingenieurhauptmann in branden- 
burgische Dienste. Das sind ganz bestimmte Angaben, die, wie 


alle derartigen, nach Nicolais ausdrücklicher Versicherung im Vor- 
wort auf archivalischen Studien beruhen. 


1. Dals Smids oder Grüneberg um 1690 die Leitung des 
Schlofsbaues gehabt, findet sich nirgends in den Quellen. Bis 
October 1695 stand Nering an der Spitze des gesamten kur- 
brandenburgischen Bauwesens, und ebenso an der der damals 
davon noch nicht scharf getrennten Hofbauverwaltung. Erst 
nach seinem Tode erhält Grüneberg den Auftrag, die Bauten 
an den Schlössern in Berlin, Oranienburg und Lützenburg 
(Charlottenburg) fortzusetzen. Und zwar, dürfen wir nach dem 
Beispiele von Charlottenburg hinzufügen, als Oberleiter des Rech- 
nungswesens und der Verwaltungsangelegenheiten, während in 
Charlottenburg wenigstens nachweisbar die künstlerische Leitung 


seit Nerings Tode in Schlüters Händen lag. 


2. Dafs Eltester um 1690 den Schlofsbau möglicherweise 
geleitet, ist eine Vermuthung Gurlitts. Dieser Künstler ist be- 
kannt erstens aus den Lobpreisungen des Dichters Neukirch, 
die ihn eben nur im allgemeinen feiern, ohne jede nähere An- 
gabe seiner Thätigkeit, und zweitens aus den Archivauszügen 
Nicolais. Danach wurde er 1672 in Potsdam geboren, erlernte 
1686 bis 88 auf kurfürstliche Kosten die Malerei bei Rütger 
van Langerveld (der zugleich Architekt war) 1694 wird er 
als Hofbaumeister angestellt; er reist auf Kosten des Kurfürsten, 
baut das Schlofs Grünhoff in Preufsen, Schlofs Friedrichsthal 
bei Oranienburg und stirbt bereits i. J. 1700. Er kann also 
unmöglich um 1690 (18 Jahr alt) dem Schlofsbau vorgestanden 
haben. Und auch für die Zeit nach seiner Anstellung als Hof- 
baumeister ist dies seiner Reisen und auswärtigen Beschäftigung 
wegen nicht gerade wahrscheinlich. 

3. Wer aber sind jene Gebrüder Baratta, denen wesentliche 
Mitwirkung am Bau zugeschrieben wird? Nicolai sagt auf Grund 
seiner archivalischen Forschungen: „Johann Baratta, ein italie- 
nischer Grottirer* (d. h. Hersteller sog. Muschelgrotten usw.) 
„und Maler ward 1660 zum Grottenmeister bestellt, arbeitete 
um 1673 für den Kurfürsten in Berlin, hatte auch 1675 die 
Aufsicht auf die kurfürstlichen Malereien. Er starb 1687.“ 
Dieser Giovanni war also todt, ehe selbst Gurlitt seinen Schlols- 
bau beginnen lüfst, an dem er doch wesentlichen Antheil 
haben soll. „Franz Baratta“, sagt Nicolai weiter, „war seines 
Bruders, unter dem er schon gearbeitet hatte, Nachfolger als 
Grottirer und Maler, aber nicht als Aufseher der Gemälde. 
Er starb 1700.“ Diese beiden sonst in der Kunstgeschichte 
nicht bekannten und offenbar in bescheidener Stellung leben- 
den Männer wirkt Gurlitt mit dem gleichnamigen Brüderpaare 
zusammen, welches in der römischen Kunstgeschichte eine 
wichtige Rolle spielt. Francesco Baratta, einer der talentvollsten 
Schüler Berninis, hat u. a. mehrere, heut in Dresden befind- 
liche Arbeiten geschaffen, darunter jene Magdalena in der Hof- 
kirche, die vor Aenderung ihrer Attribute als Luerezia іш. Gro- 
(sen. Garten stand.!) Gurlitt behauptet, Francesco habe diese 
Arbeit 1680 selbst an den sächsischen Kurfürsten geliefert. 
Das aber scheint mir so lange unwahrscheinlich, bis Gurlitt den 
bestimmten Beweis für seine Behauptung liefert, denn Francesco 
war nach Aussage seines Biographen Passeri, der genaue Nach- 
richten über ihn gehabt zu haben scheint, ) bereits im Herbst 
1666 in Rom gestorben. Wenn sich Gurlitt nun diesen Angaben 


1) Leplat: Suite de divers marbres modernes ete, Taf. 228. 
Die Luerezia trägt die ausdrückliche Unterschrift: Opera de F. Ba- 
rata fait a Roma. 


2) Passeri p. 363: Diede in cosi discapito della sanità, 
che fu assalito da una febbre violenta, la quale in pocchi giorni se 
lo portò via nell’ Autunno 1666. 
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gegenüber von seinem Wunsche geleitet, den römischen Baratta 
und den Berliner für ein und dieselbe Person erklären zu kün- 
nen, zu der Aeufserung versteigt: „Er wird wohl nur für Rom 
gestorben sein, weil er ins Ausland ging,“ so begründet er 
Hypothese mit Hypothese. 

Der ältere Bruder des römischen Baratta, Giovanbattista, 
war Architekt und Schriftsteller; er ist einer der Hauptschüler 
Algardis und nahm in Rom eine angesehene Stellung ein. Sein 
Todesjahr scheint zwar nicht bekannt, doch behandelt ihn Passeri, 
der sein Werk mit dem Jahre 1673 schlofs, noch als lebend. — 
Jedenfalls genügen diese Angaben zu zeigen, dafs wir es hier mit 
zwei verschiedenen Brüderpaaren zu thun haben, denen nichts 
gemein ist, als der sehr verbreitete Name. Kennt doch Meyers 
Künstlerlexikon nicht weniger als 16 Träger desselben, sämtlich 
Künstler im 17. und 18. Jahrhundert. Die Familie stammt 
wahrscheinlich aus dem Carraresischen. 

4. Wie steht es ferner mit jener grofsen Süulengalerie im 
zweiten Hofe zwischen der heutigen Wendeltreppe und dem 
Theilsschen Treppenthurme? Dals dieselbe in der That um 
1690 erbaut worden, geht aus einer Notiz bei Beger, Thesau- 
rus Numismatieus Brandenburgieus ТШ. I S. 5, unzweifelhaft 
hervor. Ebenso unzweifelhaft aber geht ferner aus derselben 
Stelle hervor, dafs dieser Bau mit dem späteren grofsen Um- 
bau der ganzen Anlage in keinem Zusammenhange steht. Es 
ist dort in der üblichen lobrednerischen und tübertreibenden 
Weise der Zeit von den Herrlichkeiten der Berliner Residenz 
die Rede. Dabei heifst es dann, Schöpfung Friedrichs III. sei 
das Galeriegebäude längs des Wassers, (Seine Entstehungszeit 
ist damit als keinesfalls vor 1688 fallend gesichert!) und eben- 
so, führt der Redner fort: ,, Hujus sunt sublimes illi columna- 
rum nexus, quos interior аша ostentat.“ Wie diese Colonnade, 
von der Stridbeck nur die ungefähren Formen ahnen läfst, in 
den Einzelheiten gebildet war, wissen wir nicht bestimmt, da 
die Zeichnungen bei Broebes doch schon die Umformung geben 
dürften, die sie nach Sehlüters ursprünglicher Absicht erfahren 
sollte. Jedenfalls aber war jener Arcadenbau nicht ein Theil 
eines allgemeinen Umbauentwurfes, wie Gurlitt will, sondern 
offenbar nur eine aus praktisehen Gründen hervorgerufene ein- 
zelne Bauausführung. Denn hinter den Arcaden und über ihnen 
aufsteigend blieb die alte Renaissance-Front mit ihren Vorhang- 
bogen-Fenstern und Giebeln erhalten. Wenn für diese Doppel- 
loggia die Form durchgehender Halbsäulen gewählt wurde (bei 
Stridbeek scheinen es Wandpfeiler zu sein, die dann Schlüter 
erst in Halbsäulen umgewandelt hätte), so darf dies nicht als 
Beweis angesprochen werden, dals hier italienische Einflüsse 
vorliegen. Auch van Campens vielbewundertes Stadthaus in 
Amsterdam zeigt die Süulen-Ordnung. 

5. Wenn Gurlitt ferner sagt: „die Italiener am Bau be- 
ginnen an Einflufs zu verlieren“, so ist dies eine blofse Folge- 
rung aus der von ihm angenommenen Betheiligung Borrominis 
und der Baratta. Es fehlt jeder Anhaltspunkt für seine Be- 
hauptung; wir wissen überhaupt von keinen am Bau arbeitenden 
Italienern, denn die weiteren Einzelangaben Gurlitts darüber erwei- 
sen sich bei nüherem Zusehen als werthlos. Er sagt als Begrün- 
dung für seine Behauptung: „Der Stuckateur Novi ist entlassen, 
Simonetti in Oranienburg beschäftigt; der Deutsche Döbeler wird 
vielfach verwendet.“ Giovanni Battista Novi war seit 1667 
Stuckaturmeister in Potsdam, 1674 wird er in Berlin genannt. 
Woher die Notiz, dafs er 1690 „entlassen ist“, sagt Gurlitt 


nicht und vermag ich nicht zu erkennen. In den Archiven 
dürfte sie sich schwerlich finden; übrigens wird sie für den 
Schlofsbau so lange belanglos sein, als Novis Betheiligung an 
demselben nicht nachgewiesen. Simonetti Giovanni, geb. 1652 
in Rovéredo, ebenfalls Stuckateur und Bildhauer sowie Archi- 
tekt, wird 1683 kurbrandenburgischer Hofmaurermeister, arbeitet 
1686 mit Erlaubnis seines Fürsten am Rathhause in Leipzig, 
1694 unter Nering in Oranienburg. Ueber seine Thätigkeit 
1690 ist aus den Archiven bisher nichts bekannt! Von Mi- 
chael Dübeler, wie er sich selbst schrieb, wissen wir archiva- 
lisch nur, dafs er 1674 viel beschäftigt war. Aus der Zeit 
um 1690 ist m. W. keine Nachricht über ihn erhalten, Ich 
selbst habe früher, gestützt auf Nicolai, die Vermuthung aus- 
gesprochen, dafs er vor Schlüter der tonangebende Decorateur 
beim innern Ausbau des Schlosses (Spreeseite) gewesen. Sollte 
dies Gurlitt zu der so genauen Zeitbestimmung gebracht haben? 

Beim Jahre 1700 heilst es u. a.: „Im Innern arbeitet 
vorzugsweise Dümnitz nach Schlüters Angaben.“ Es wird also 
hier offenbar ein namhafter Künstler, der Urheber zahlreicher 
neuerer Decorationen genannt. Was aber ergeben die Quellen 
über diesen Johann Dämnitz? Er wird in eben diesem Jahre 
1700 Nachfolger Francesco Barattas als Grottirer, hatte schon 
1680 am Springbrunnen im Lustgarten gearbeitet, 1698 die 
Wasserwerke in Oranienburg, Potsdam, Caput und Barnim in 
Stand gesetzt, richtet, Wasserkraft-Hebevorrichtungen für den 
Schlofsbau ein und ist der Wasser-Ingenieur am Münzthurm; 
also durchaus Fachmann auf dem Sondergebiete der Wasser- 
werke, nicht aber Künstler! 

Für das Jahr 1698 heifst es bei Gurlitt: „Schlüter kommt 
an den Bau und betheiligt sich, wie es scheint, an der orna- 
mentalen Ausschmückung der italienischen Façade, deren Einzel- 
heiten auf seine Kunst hinweisen.“ Diese Auffassung der Thü- 
tigkeit Sehlüters ist nur die naturgemälse Folge der falschen 
Voraussetzung, dals ein älterer italienischer Bauplan vorlag. 
Ich brauche deshalb hier nicht näher darauf einzugehen. 

Wenn es dann aber für 1699 heifst „die deutschen Meister 
treten mit Abänderungsplänen der Palazzofagade hervor, Deckers 
Plan entsteht‘, so kann ich dem wieder nicht zustimmen. Welche 
deutschen Meister sind dies? Wir wissen von keinem einzigen. 
Gurlitt nennt niemand, wenn er nicht etwa Decker meint, 

Im Anhange zu Deckers Fürstlichem Baumeister ist auf 
Blatt 30 bis 32 ein Palastentwurf veröffentlicht, dessen eine Seite 
in den Malsen mit dem Theifsschen Flügel stimmt und gleich 
diesem (und Schlüters ältestem Entwurfe) zwei runde Eekerker 
aufweist. Alle anderen Mafse weichen von denen des Berliner 
Schlosses ab; ebenso ist das Programm, welches sich Decker 
für diese Aufgabe stellte, ein anderes als das Berliner. Er 
kennt nur einen Hof, hat den Haupteingang im Westen; die 
Form des Hofes zeigt ein Rechteck in entgegengesetzter Aus- 
dehnung als in Berlin. Kurz, es handelt sich hier um einen 
idealen Entwurf, der in etwas an den Berliner Bau anklingt, 
mehr nicht; — und an Berlin und die Eindrücke, welche Decker 
während seiner Arbeit im Hause Schlüters gewonnen, knüpft 
eigentlich jedes Blatt seines Werkes an. Man ist also auf Grund 
dieser lockeren Zusammenhänge doch nicht berechtigt, in jener Ar- 
beit den Versuch einer Lösung der Berliner Schlofsbau- Aufgabe 
zu suchen, Völlig unrichtig aber ist es, die Entstehung dieses 
Entwurfes, mag er sein, was er will, auf das Jahr 1699 zu 
setzen. Paul Decker wurde am 27. December 1677 in Nürn- 
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berg geboren und kam 1695 zu Georg Christoph Eimmart, 
einem Mathematiker, Astronomen und aus Liebhaberei Kupfer- 
stecher, um Mathematik zu treiben. Zugleich erlernte er bei 
ihm das Kupferstechen. 1699 geht er „um sich ferner auch 
in Architectonieis zu unterrichten“ nach Berlin, wo er eine 
lange Zeit „der treuen Information des berühmten K. preufs. 
Bau-Directors Andrei von Schlüter in seinem Hause zu ge- 
nielsen“ erwünschte Gelegenheit hatte (Doppelmeyer). Jener 
reife Entwurf nun, der voller Schlüterscher Motive steckt, über- 
haupt auf längere Verbindung mit der Schule des Meisters deutet, 
wäre also die Arbeit eines einundzwanzigjührigen Neulings „in 
Architectonieis.* In Sehlüters Haus hätte er ihn im Wettbewerb 
gegen seinen Meister gearbeitet und wäre nun damit hervor- 
getreten! Ob Schlüter wohl denselben Decker, der sieh so als 
sein Coneurrent aufspielte, noch sechs Jahre in seinem Hause 
behalten hätte? Wir dürfen annehmen, dals Gurlitt dies auch 
wieder voraussetzt. Wer aber ist dann der deutsche Meister, 
der jetzt mit seinem Plane hervortritt? 

Es wurde oben versucht, das Bild der Um- und Erwei- 
terungsbauten an der Residenz bis um die Mitte der neunziger 
Jahre des 17. Jahrhunderts zu gewinnen. Das kurfürstliche Paar 
wohnte damals in den Flügeln längs der Spree. Hauptzugang 
für diese Wohnungen bildeten die beiden Treppenthürme (der 
eine stufenlos) an der Stelle der heutigen Wendeltreppe. Links 
gelangte man durch die beiden heutigen „Vorkammern“ der 
Paraderäume zum Kurfürsten, dessen Wohnung im wesentlichen 
in dem hohen Gebäude gegen die Spree zu lag. Von hier aus 
führte der nach 1688 erst begonnene Galeriebau mittels der 
(heutigen) Braunschweiger Galerie zum sog. Hause der Herzogin 
und der Wohnung der Kurfürstin. Diese hatte ihr Bibliothek- 
zimmer in dem Raume über der alten St. Erasmus-Capelle, 
Für gröfsere Hoffeste waren der alte Theifssehe, nach dem Vor- 
bild von Torgau errichtete Saal gegen den Schlofsplatz zu und 
der neu erbaute Alabastersaal im Quergebäude zwischen den 
Höfen da, beide von der kurfürstlichen Wohnung unbequem zu 
erreichen. Die Zeiten Friedrich Wilhelms hatten sich hieran 
noch nicht gestofsen, sonst wäre nicht noch in seinen letzten 
Jahren dieser Alabastersaal in besonders unbequemer Lage zur 
kurfürstlichen Wohnung entstanden. Friedrich I. aber fühlte 
im Anschluls an die französische Hofsitte das Bedürfnifs der 
unmittelbaren Verbindung seiner eignen Wohnung mit den Fest- 
räumen. 80 kam überhaupt erst nach seiner Thronbesteigung 
der Gedanke auf, die sog. Paraderäume auf die Nordfront, und 
zwar in das dritte Geschofs derselben zu verlegen. Die alte Er- 
klärung für den Umbau scheint mir deshalb auch heute noch 
die richtige: Als die Verhandlungen über die Erhebung Preu- 
fsens zum Königreich zu günstigem Abschlusse neigten, da drängt 
auch die lüngst erwogene Frage wegen des Umbaues der alten 
Residenz zur Entscheidung. Das junge Kónigthum braucht würdige 
Rüumliehkeiten für seine Feste. Das Programm dieses Um- 
baues ergiebt sich fast von selbst. Nach dem Wasser zu liegt 
die kurfürstliche Wohnung, die erhalten werden soll, an sie 
reihen sieh im Norden die neuen Paradekammern, im Süden ist 
der Theifssche Flügel umzubauen. An diese dringendsten An- 
forderungen schliefst sieh dann der Ausbau des Quergebiudes 
und des erstes Hofes. 

Der Anfang mit dem Bau wurde erst im Herbst 
1698 gemacht. Die Zeit bis zur thatsiehliehen Benutzung der 
— wenn auch vielfach nur flüchtig — fertiggestellten Festrüume 


im Frühjahr 1701 ist also eine so-aufserordentlich kurze, dafs 
man ohne die zuverlässigsten Zeugnisse kaum an die Möglich- 
keit so schnellen Baubetriebes in jener Zeit denken würde. 
Gurlitts Zweifel in dieser Beziehung würden deshalb gewils be- 
rechtigt erscheinen, wenn nicht bestimmte und unanfechtbare 
Angaben über die Zeit des Bauanfanges vorlägen. Diese Nach- 
richten allein aber werfen die ganzen Constructionen Gurlitts über 
den Haufen. Der Berliner Bürger Christian Wendland machte in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Aufzeichnungen über alles 
was ihm bemerkens- und aufbewahrenswerth erschien. Es ist das 
wenig genug, zumeist sind es Nachrichten von Hinrichtungen u.a. 
Beim Sehlufs des Jahres 1698 aber bemerkt er in seiner Chro- 
nik: „In diesem Herbst hat man angefangen das Sehlofs all- 
hier abzubrechen und selbiges höher und in bessere Form zu 
bringen.“ Dies schlichte Zeugnifs findet seine Bestätigung im 
dritten Bande von Begers schon angeführtem Thesaurus Numis- 
matieus Brandenburgieus. Der erste Band dieses Werkes er- 
schien im Jahre 1696; der zweite, ohne Jahr veröffentlicht, 
redet noch vom „Kurfürsten“, füllt also vor die Zeit der Krö- 
nung (18. Januar 1701), der dritte aber nennt Friedrich bereits 
König und ist deshalb frühestens 1701 erschienen. In der Ein- 
leitung zu diesem dritten Bande nun unterhalten sich die beiden 
Kunstfreunde Dulodorus und Archaeophilus über das Berliner Schlofs 
in folgender Weise: „Ich erinnere mich, dafs Du das kurfürst- 
liche Sehlofs vor drei Jahren gesehen und gelobt hast. Ob Du 
es aber in dieser Zeichnung hier (und zugleich reicht er ihm 
eine Abbildung!) dar) erkennen würdest, bezweifle ich lebhaft.* 
„Das ist die kurfürstliche Burg?* fragt Archaeophilus. „Allerdings 
war sie damals schon herrlich, aber doch von егег Arbeit.“ 
Es folgt nun ein begeistertes Lob des neuen Baues und endlich 
der Sehlufs: , Dafs diese grofse Umünderung aber in drei 
Jahren durehgeführt worden ist, wird kaum jemand glauben. 
Und doch sind die drei Jahre“, entgegnet Dulodorus, „seit denen 
der Umbau begonnen, noch nicht einmal ganz verflossen!“ — 
Der Beweis, dafs der Bau erst 1698 begonnen, dürfte hier- 
durch in ausreichender Weise erbracht sein. Damit aber sind 
auch die älteren Italiener Gurlitts aus der Welt geschafft, und 
die sich ihm ergebende subjective ästhetische Schwierigkeit, an 
die Einheit der Aufführung von Portalen und Rücklagen zu 
glauben, hat sich den überlieferten Thatsachen zu fügen. 
Nach diesen geschichtlichen Beweisen sei es mir auch 
gestattet zu erklären, dafs ich die stilistischen Gegensätze im 
Bauwerke, die Gurlitt zu seinen Hypothesen geführt, nicht an- 
erkennen kann. Der ganze Bau bis zum Jahre 1706 erscheint 
mir vielmehr als ein einheitliches Ganzes in der Einschränkung, 
dafs Schlüter für seine Fagaden italienische Vorbilder, im wesent- 
lichen Palazzo Madama benutzte und das Portal I aus dem Eignen 
schöpfte, während Portal V wieder mehr an Italienisches anklingt. 
Für den also sicher erst 1698 beginnenden Umbau sind 
die Entwürfe spätestens im vorausgehenden Winter oder im Jahre 
1697 gemacht worden. Wie kam der Auftrag dazu an Schlüter, 
dessen Urheberschaft, nachdem die Gurlittschen Italiener sich 
unhaltbar erwiesen, unbestritten dastehen dürfte? Die Antwort 
tehlt, und ein Ersatz dafür durch Aufstellung von Hypothesen 
mag besser unterbleiben. Schwerer wiegt es, dals bis heut 
keine Zeichnungen von Schlüter erhalten sind. Bekanntlich ist 
das Bauarehiv, welches unter Friedrich I. angelegt wurde, in 


1) Als Vi eh ist hier dem Text eine nicht ganz getreue 
Ansicht der Lustgartenfront beigegeben. 
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den gewaltsamen Aenderungen, die innerhalb der Hofverwaltung 
unmittelbar nach seinem Tode eingeführt wurden, verloren ge- 
gangen, vielleicht zum Theil gestohlen worden. Trotz der feh- 
lenden Zeichnungen aber läfst sich Schlüters ältester Entwurf 
zum Umbau ziemlich gut wiederherstellen. Schlüter schlols 
sich genau an das Bestehende an, erhielt den alten Grundrils 
fast unberührt, selbst Einzelheiten desselben ohne Bedeutung 
nahm ег: іп den Neubau hinüber, So behielt er die beiden 
runden Eckerker des Theifsschen Baues gegen den Schlofsplatz 
bei und wollte auch das Quergebäude zwischen beiden Höfen, 
nur mit der neuen Fagade ummanteln; ebenso sollte die un- 
gleichartige Wasserfront keine Veränderung ihres Linienzuges 
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erfahren; am ersten Hof wurde der gedeckte Gang oder 
Altan beibehalten. Freilich hatte ihn Schlüter in seiner Art 
umgebildet als prachtvolle Colonnade, das offenbare Vorbild 
für die später von Decker gelegentlich angewendeten ühn- 
lichen Colonnaden, beispielshalber gerade in den Blättern, die 
Gurlitt als einen Entwurf für das Berliner Schlofs anspricht. 
Wir sehen diesen Süulengang auf der, Medaille von Wermuth 
vom Jahre 1704 und ebenso auf dem Stich von Peter Schenk 
in Amsterdam, endlich auf der Kopfleiste bei Beger (в. Abb. 7), 
drei Darstellungen, die entweder von einander abhängig sind 
oder auf dasselbe Urbild zurückgehen. Diese Darstellungen 
lehren aber zugleich, dafs Schlüter nicht etwa den ganzen Vor- 
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Abbildung 7 


hof so umfassen wollte. Im Süden (gegen den Schlofsplatz 
zu) fehlt auch in seinem Entwurfe wie im alten Bau ein 
den Hof abschliefsender vierter Flügel. Hier sollte zwischen 
dem umgebauten Theifsschen Hause mit seinen zwei runden 
Eckerkern und der Domkirehe das von Memhard 1659 errich- 
tete Triumphthor auch nach dem beabsichtigten Umbau noch 
den Eingang zum äulseren Schlofshofe bilden. Wo endete also 
die Colonnade? Unsere Urkunden schweigen, aber dennoch 
glaube ich von keiner Seite Widerspruch gegen die Annahme zu 
finden, dafs die Colonnade auf Schlüters erstem Entwurfe, wie 
ihn unsre Abb. 7 zeigt, demselben Ziele zuführte wie der alte 
gedeckte Gang, an dessen Stelle sie treten sollte, nämlich dem 
Dom auf dem Schofsplatz zu. Damit aber tritt ein neues, 
bisher übersehenes Moment in die Baugeschichte des Schlosses. 

Bei der räumlichen Nachbarschaft von Schlofs und Dom 
konnte ein Umbau des ersteren, wie ihn Schlüter entworfen 
hatte, nieht gedacht werden ohne Einbeziehung der Kirche in 
diese Pläne. Die in ihren Anfüngen aus dem 13. Jahrhundert 
stammende, später zur Bedeutung eines Domstiftes erhobene 
ehemalige Dominicanerkirche war ein Werk, das in keiner Weise 
mehr den Anforderungen der Zeit Friedrichs I. genügte. Von 
Haus aus eine kleine Anlage, hatte sie im Laufe des dreifsig- 
jährigen Krieges stark gelitten; eine architektonisch einigermalsen 
befriedigende Verbindung zwischen diesem schmucklosen mittel- 
alterlichen Bau und dem neuen Palast zu finden, wurde eine 
unlösbare Aufgabe. So mulste man nothgedrungen darauf kom- 
men, beide Umbauten zugleich ins Auge zu fassen. Dafs dies 
in der That geschehen, dafür haben wir ein bestimmtes Zeug- 


nils. Bei Beger Bd. II S. 800 führen die beiden schon ange- 
führten Kunstfreunde folgende Unterhaltung: „Hast Du nicht“, 
sagt Dulodorus, ,jene neue Kirehe gesehen, die jetzt in Berlin 
gebaut wird? Und hast Du nicht gehört, dafs Serenissimus 
der Kurfürst auch den Dom würdiger ausbauen wird? Abbil- 
dungen beider Werke kannst Du, diesem unserem Discurs beige- 
geben, betrachten.“ Beigegeben als Abbildungen aber sind, 1.im 
Anfangsbuchstaben eine Ansicht der Parochialkirehe, die damals 
(1698) gerade im Bau war, und 2. in einer Kopfleiste die hier 
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als Abb. S wiedergegebene Kirchenfront. Sie stellt also, wie der 
Text ausdrücklich besagt, den genehmigten Entwurf für den 
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Dom dar. Dafs der Architekt des Schlofsbaues auch diesen ge- 
macht, ist von vorn herein in hohem Mafse wahrscheinlich. Es 
finden sich aber auch trotz der Kleinheit der Darstellung künst- 
lerische Motive an derselben, die auf Schlüter deuten. Die Ab- 
schlüsse der beiden Glockenthürme und der Hauptlaterne er- 
innern an die verwandten Bildungen auf seinen Münzthurm- 
entwürfen. Auch die reichen Seulpturen auf dem Hauptgiebel 
stimmen mit der Kunstweise keines anderen der damaligen Ber- 
liner Architekten. Ich fürchte also nicht fehl zu gehen, 
wenn ich diese Composition als Schlüters Entwurf zum Berliner 
Dome (natürlich auf der alten Domstelle auf dem Schlofsplatz) 
bezeichne. 

Es bedarf keines Hinweises darauf, wie bedauerlich es ist, 
dafs von diesem wichtigen Werke Schlüters bis auf unsre kleine 
Abbildung alle Kunde verloren. Wie hatte sein Genius die 
viel umworbene Aufgabe der Centralkirche gelöst? denn auf 
eine solche deutet doch die Front. Hatte er etwa dabei versucht, 
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sich den Forderungen des evangelischen Cultus anzupassen, oder 
war er einfach dem Beispiel seiner grolsen italienischen Lehr- 
meister gefolgt? Möchte ein geschichtlicher Fund einmal diese 
Fragen lösen! 

Nach diesen Ergebnissen erscheint auch die bekannte An- 
sicht des Schlofsplatzes bei Broebes in neuem Lichte, Zunächst 
mufs hervorgehoben werden, dafs es Gurlitts Verdienst ist, schon 
i. J. 1884 diesen schwächlichen Entwurf Schlüter abgesprochen 
zu haben, an dessen Urhebersehaft früher in Berlin allgemein 
geglaubt wurde. Aber wir erkennen nunmehr, dafs Broebes, 
der Verfasser, mit diesem seinem Entwurfe keineswegs etwas 
neues geboten, sondern nach seiner Gewohnheit einen bereits 
vorhandenen Plan nur in seiner Weise umredigirt hat. Nach 
neuerem Sprachgebrauche wüxjen wir die Tafel I des Broebes- 
schen Werkes also einfach als einen Coneurrenzentwurf gegen 
Schlüters genehmigten Plan. bezeichnen. 


Abbildung 9. 


Im Herbst 1698 also beginnt der Umbau und zwar in 
grofser Beschleunigung. Es gilt zunächst die Herstellung des 
Nord- und Südflügels. Das Portal nach dem Schlofsplatze zu 
stand im Frühjahr 1701 beim Einzug des neuen Königs der 
Inschrift nach fertig.!) Im allgemeinen wird man bei der Kürze 
der Zeit und dem darin Geleisteten anzunehmen haben, dafs 
viele der Sandsteinarbeiten erst allmählich am Versatzort aus 
der Quader gefertigt wurden. Der innere Ausbau des grölsten 
Theiles blieb vorerst liegen, wie Rechnungen aus dem ersten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts beweisen. Man beschränkte sich 
lediglich darauf, die Festräume fertig zu stellen. Und auch 
in ihnen mulste bei der Kürze der Zeit gelegentlich das naivste 


1) Gurlitt setzt das Portal der Inschrift entsprechend auf 1701, 
den übrigen Theil der Front seinen Italienern zu Liebe früher, indem 
er bemerkt, die Inschrift stehe nur über dem Portal nicht am übrigen 
Gebäude. Eine solche Unterscheidung scheint mir nicht zulässig. Die 
Inschrift steht über dem Portal, weil dies das betonte Mittelstück 
der ganzen Front war. 


Surrogat herhalten. Noch manche Spur davon ist heut selbst 
im Rittersaal erhalten; manches ist bei der Stülerschen Wieder- 
herstellung in den vierziger Jahren — durch anderes Surrogat 
ersetzt worden, 

Bekanntlich erzählt Nicolai, dafs der König, aus Königs- 
berg zurückkehrend, mit den neuen Festrüumen sehr befriedigt 
war, aber ihre Fortführung noch weiter nach Westen (also auf 
Kosten des Altans) anordnete. In seiner Gegnerschaft gegen 
Nicolai sagt Gurlitt dagegen, seit etwa 1690 bis 1707 ist am 
Schlofsbau nichts erweitert worden, und als Beweis dafür führt 
er an, dafs im Titelbilde zum 17. Bande des Theatrum Euro- 
paeum, das 1706 der Berliner Professor Wentzel zeichnete, 
„die noch unveränderte Schlofsplatzfront dargestellt ist.“ Die 
Erweiterung aber, die 1701 befohlen wurde, traf den Nord- 
flügel, nieht den (Süd-) Sehlofsplatzflügel!  Uebrigens ist jene 
Zeichnung so schematisch, dafs sie, selbst wenn sie den rich- 
tigen Flügel darstellte, nichts beweisen könnte. Dieser Entwurf 
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von 1701 führte die Festräume offenbar bis zum Münzthurme. 
Wie. er von da an sich weiter gestaltete, ist. nicht zu be- 
stimmen. 


Es bleibt noeh die Frage offen: was dachte sich Schlüter 
nach der Verlüngerung der Festrüume in der Lüngsachse ап Stelle 
des ursprünglichen Querflügels. Dafs er denselben in seinem 
zweiten Entwurfe (1701) beseitigte, ergeben die heutigen Giebel- 
risalite im Norden und Süden in der Richtung des alten 
Quergebäudes. Sie lassen erkennen, dafs jetzt an die Stelle dieses 
vierten Flügels des inneren Hofes eine niedrigere Scheidemauer 
treten sollte. Ich habe bereits im Textband zu dem Tafelwerk 
über das Berliner Schlofs 8, 38 darauf hingewiesen, dafs die 
Ansätze für die an dieser Stelle beabsichtigte zweigeschofsige, 
den Arcaden des inneren Hofes entsprechende Architektur bis 
zum Jahre 1874 deutlich erkennbar waren und erst damals 
einer Restauration wichen. Die Nicolaische Sammlung auf der 
Magistratsbibliothek besitzt nun einen Grundrifs des Schlosses, 
welcher eine andere Lösung für den Umbau des Querflügels 
bietet.!) Nicolai selbst hielt Eosander für den Urheber des 
Blattes. Dasselbe ist hier als interessanter Beitrag zur Bau- 
geschichte des Schlosses in Abb. 9 verkleinert wiedergegeben. 


Mit der Münzthurmkatastrophe 1706 trat eine Wendung 
in der ganzen Entwicklung ein. Bisher hatte es sich immer 
nur um einen Umbau gehandelt, der genau die vorhandenen 
Mauerzüge einhielt. Jetzt kommt eine Erweiterung des Gebäu- 
des gegen Westen in Frage, eine Erweiterung, die man für 
bemerkenswerth genug hielt, um sie durch einen besonderen 
Vorsprung in der Nordfront kenntlich zu machen; der so ent- 
stehende Bautheil hiefs „das Neue Schlofs*. Aus dieser Auf- 
fassung erklärt sich die feierliche Grundsteinlegung am 18. Oc- 
tober 1708. Erst während das Neue Schlofs emporstieg, ist 
vielleicht auf die Verbindung von Residenz und Dom endgültig 
verzichtet worden. Wenigstens ist erst in dieser Zeit der Gedanke 
an die Anlage einer grofsen Schlofscapelle (an der Stelle des 
heutigen weifsen Saales) entstanden. Ursprünglich hatte Eosander 
hier im Obergeschols keinen so grofsen Raum vorgesehen, denn 


1) Ich verdanke den Hinweis auf diese Sammlung der Freund- 
lichkeit des Herrn Reg.-Baumeisters Richard Borrmann. 


seine Haupttreppe schneidet bis zum ersten Stock zur Hälfte in 
den Raum hinein, den jetzt oben der Saal einnimmt. Dieser 
aber war, als er eingerichtet wurde, zunächst zur Capelle be- 
stimmt. 

Aus stilistischen Gründen sucht Gurlitt endlich auch noch 
das grofse Portal Nr. III Eosander abzusprechen. Das könne, 
meint er, weder ein Deutscher noch ein Schwede gemacht haben. 
Das sei ein Werk aus der Schule des Fuga oder Carlo Fontana 
oder der Bolognesen, etwa eines der Bibiena. Auch wirft er 
die Frage auf, ob nicht vielleicht das ganze Portal erst aus 
der Zeit um 1728 stamme. Er übersieht dabei die Inschrift 
über dem Hauptbogen, die ausdrücklich Friedrich (F 1713) als 
Erbauer preist. Unter ihm aber war, wie wir aus den Urkun- 
den wissen, Eosander ohne Unterbrechung Leiter des Schlofs- 
baues. In jenem Jahre, 1728, zog gerade sein Nachfolger 
Friedrich Wilhelm in rücksichtsloser Zielstrebigkeit quer durch 
den gewaltigen, aber ihm unpraktischen Bogen einen hölzernen 
Gang. Wenn endlich Gurlitt in dem Suchen nach Neuem auch 
an Chiaveri, den Erbauer der Dresdener Hofkirche als müglichen 
Zeichner des noch heut nach Eosander genannten Portales denkt, 
so ist ein solcher historisch ganz unzulüssiger Einfall besonders 
gut geeignet, die Gefahren, welche in seiner Methode liegen, zu 
kennzeichnen. 


Nur einzelnes besonders wichtig Scheinende habe ich im 
obigen aus der Gurlittschen Arbeit zu berichtigen unternommen, 
andere mehr nebensächliche Punkte, welche ebenfalls Einspruch 
erfordern, übergangen. Den Herrn Gegner zu überzeugen darf 
man in wissenschaftlichen Streitfragen selten erwarten, den 
geneigten Lesern dagegen hoffe ich den Beweis erbracht zu 
haben: 

1. dafs bis zum Jahre 1696 etwa in niederdeutsch-hollän- 
dischem Stile am Schlofs gebaut worden und dafs von unmittel- 
bar italienischem Einfluls in dieser Zeit keine Rede ist; 

2. dafs der grofse Umbau erst 1698 begonnen, und zwar 
durch Schlüter nach eignem Plane; 

3. dafs 1701 eine erste Aenderung seines Entwurfes eintrat; 

4. dafs Eosander das nach ihm noch heut genannte Portal 
(Nr. IIT) errichtet hat. 


Die Schlofskirche St. Paneratii in Ballenstedt 


von F. Maurer. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt 61 bis 63 im Atlas.) 


Geschichtliches. 

Am nordöstlichen Abhange des Unterharzes liegt die Stadt 
Ballenstedt, das uralte Stammgut der Askanier, lang hinge- 
streckt, östlich in der Ebene beginnend und westlich bis zum 
höchsten Punkte der Berglehne, da wo die Schlofskirche auf 
festem Fels steht, sich erhebend. Von hier aus sieht man 
weit in das schöne Land hinein, im Nordosten erscheinen das 
altehrwürdige Quedlinburg und weiterhin die Spitzen der Kirch- 
thürme von Halberstadt. 

Als Zeit der Gründung der dem heiligen Pancratius ge- 
weihten Kirche, bei der ein Stift für regulirte Chorherren 
(Geistliche ohne Mönchs-Gelübde und Tracht) bestand, gilt das 
Jahr 1043. Es wird von Esico, Grafen von Ballenstedt, ver- 

Zeitschrift f. Bauwesen. Jahrg. XXXIX. 


mählt mit Mechtild, Tochter des Grafen Hermann von Werla, 
berichtet, dafs er den Bau auf seiner Burg zu seinem und der 
Seinigen Erbbegrübnifs beginnen liefs, An anderen Stellen wird 
zwar das Jahr 943 als Stiftungszeit angegeben, indessen ist 
dies aus zwei Gründen nicht richtig. Erstens kann damals 
unmöglich Esico, welcher nach 1058 starb, die Kirche ge- 
gründet haben, dann aber entspricht auch dieser Zeit die Ar- 
chitektur des Bauwerks ganz und gar nicht, während dieselbe 
durchaus auf die angegebene spätere Zeit hinweist. 

Die feierliche Einweihung der Bauanlage erfolgte im Jahre 
1046 durch den Erzbischof Adalbert von Bremen in Anwesen- 
heit des Königs Heinrich IIT. und seiner Gemahlin. Bei dieser 
Gelegenheit wurde das Stift vom Könige sowohl wie von Esico 

32 
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reich bedacht. Auch wurde es durch Heinrich IV. 1073 von 
neuem bestätigt. Esico starb etwa um 1059 und ward, wie 
auch seine Gemahlin, in der neuen Kirche bestattet, Sein Sohn 
Adalbert übergab die Propstei Ballenstedt mit allem Zubehör 
dem Kloster in Nienburg mit der Mafsgabe, dafs künftighin 
der Propst für Ballenstedt von dem Nienburger Abte aus den 
Mönchen dieses Klosters ernannt werden sollte. Die Bestätigung 
dieser Wahl jedoch, sowie auch das Amt und Recht als Schutz- 
vogt von Ballenstedt, behielt sich Adalbert für sich und seine 
Nachkommen: vor. Er wurde etwa um 1080 in einer Fehde 
dureh Egeno von Conradsburg erschlagen. 

Adalberts Sohn Otto, der Reiche genannt, wandelte das 
Stift in ein Benedictiner-Kloster um, welches von num ab, 
ganz unabhängig vom Kloster in Nienburg, dem römischen 
Stuhle unmittelbar unterstellt war. Otto starb 1123, nachdem 
er kurz vorher noch bauliche Erweiterungen vorgenommen hatte, 
und wurde, wie auch seine 1142 verstorbene Gemahlin Elika 
aus dem Hause der Billunger, in der Kirche beigesetzt. Zu 
diesen Erweiterungen gehörte wohl auch der innere Ausbau der 
heute noch bestehenden Krypta unter dem Altarraume mit 
Apsis. Denn die Süulenbasen daselbst zeigen das Eckblatt des 
12. Jahrhunderts. Auch hat eine Untersuchung der westlichen 
Wand dieses Raumes ergeben, dafs dieselbe nachträglich gegen 
eine daselbst vorhandene Mauer aufgeführt worden ist. In 
welcher Weise die Krypta ursprünglich hergestellt war, läfst 
sich nicht mehr erkennen, Vielleicht auch hatte man, mit 
Rücksicht auf die im Westen eingebaute Capelle unter der Loge, 
eine solche Anlage in den ersten Bauplan überhaupt nicht auf- 
genommen. 

Albrecht der Bär, vermählt mit Sophia aus hohenstau- 
fischem Geschlecht, brachte sein Haus nach langjährigen und 
wechselvollen Kämpfen zu Ansehen und Macht, indem er zum 
Markgrafen von Sachsen und Brandenburg, auch vorübergehend 
zum Herzog von Sachsen erhoben wurde. Indessen scheinen 
weder unter Albrecht, noch überhaupt bis zur Zerstörung der 
Anlage, besondere Bauten des Klosters ausgeführt worden zu 
sein, Wenigstens bringen die noch vorhandenen Chroniken 
hierüber nichts. Auch Albrecht ward 1170 neben seiner zehn 
Jahre zuvor verstorbenen Gemahlin in der zum Kloster gehö- 
rigen Kirche bestattet. 

Ueber das weitere Schicksal des Stifts bis zu seinem 
Untergange im Bauernkriege sind uns aufser einigen unbedeu- 
tenden Schenkungsurkunden nur noch Nachrichten über Aebte 
und Fürsten, welche hier bestattet wurden, hinterlassen. Im 
Jahre 1524 flüchteten Abt und Convent vor den eindringenden 
rüuberischen Horden, das Kloster im Stiche lassend. Dasselbe 
fiel der grauenvollsten Zerstörung und Plünderung anheim, 
sodaís an eine baldige Wiederherstellung der Bauten wegen 
Erschöpfung aller Mittel nicht gedacht werden konnte. Dem- 
nächst aber machte der in Anhalt mächtig eingreifende Einflufs 
der Reformation den Wiederaufbau. des Klosters nicht besonders 
wünschenswerth. Der letzte Abt, Matthias Ribke, stellte. daher 
schon 1525 dem Fürsten Wolfgang von Anhalt (1492 bis 
1566) als Schirmvogt des Stifts einen Bürgschein aus, wonach 
die Abtei mit allem Zubehör zurückgegeben, ihm dagegen zum 
Unterhalt für die nächste. Zeit eine bestimmte Summe Goldes 
ausgezahlt wurde, Wolfgang liefs nur einige nothwendige Aus- 
besserungen ausführen, um die Anlage vor günzlichem Verfall 
zu schützen. Unter Christian I., dem 1630 gestorbenen Be- 


gründer der Bernburger Linie, wurde nach Ausweis des am 
nördlichen Kirchthurm eingesetzten Gedenksteines im Jahre 
1609 ein Umbau der ganzen Westseite der Kirche vorgenom- 
men. Wahrscheinlich handelte es sich hier um eine Beseitigung 
der Schäden, welche bei der Zerstörung im Jahre 1524 ent- 
standen waren und die beiden Thurmaufbauten mit Dächern 
nebst zwischen liegendem Glockenhause betroffen zu haben schei- 
nen. Im dreifsigjührigen Kriege wurde Ballenstedt nebst Schlofs 
am 4. August 1626 von friedländischen Truppen geplündert 
und es mag dabei wohl manches zerstört worden sein, was von 
der Stiftskirche bis dahin noch aus der frühesten Zeit erhalten 
war. 1704, beim Neubau des in Nordosten liegenden Schlofs- 
flügels, scheinen auch die verfallenen Klostergebäude zum Theil 
einem Umbau unterzogen worden zu. sein. 

Im Jahre 1748 liefs Fürst Victor Friedrich sämtliche 
alten Gebäude abbrechen und Neubauten aufführen. Besonders 
wurde, theilweise auf den alten Grundmauern, die jetzt. noch 
bestehende kleine, für die Kunst werthlose Kirche errichtet. 
Sicherlich hätten sich damals noch manche Theile der alten 
Gebäude mit leichter Mühe durch Umbau erhalten lassen. Der 
Sinn hierfür war aber verloren gegangen; was einst in from- 
mem Eifer erbaut war, wurde ohne Verstündnifs zertrümmert. 
Die noch stehen gebliebene Krypta wurde verstümmelt, indem 
die eine Hälfte des Gewölbes mit den Säulen ausgebrochen 
wurde, um einem schwerfälligeen Mauerklotz mit. Flachbogen 
als Unterlage für Orgel und Kanzel der neuen Kirche Platz 
zu machen. Aber damit nicht genug: auch die alte Grundrifs- 
form der Kirche wurde durch Abbruch und Umbau veründert. 
Die schönsten Säulencapitelle wurden in das Bruchsteinmauer- 
werk der Neubauten vermauert, bis bei einem Thürdurchbruch 
in unserer Zeit der Zufall wenigstens eins derselben wieder an 
das Tageslicht brachte.  Emsiges Forschen nach weiteren Resten 
aufserhalb der Kirche führte zur Auffindung eines Stückes von 
einer Gewülberippe, welches als Radabweiser an einem Feldwege 
in der Nühe verwendet worden war. 

Durch allerlei An- und Umbauten ist das Schlofs jetzt 
zum Wittwensitz Ihrer Hoheit der letzten Herzogin von Anhalt- 
Bernburg, Friederike, geb. Prinzefs von Holstein-Glücksburg, 
sowie auch zeitweise für den Sommeraufenthalt der Familie 
Seiner Hoheit des regierenden Herzogs Friedrich von Anhalt 
hergerichtet. 


Gesamtanordnung der Kirche, (Bl. 61.) 


Von der alten Kirche ist nur noch im Osten die ver- 
stümmelte, unter dem Altarhause, der Apsis und einem Theile 
des Kreuzschiffes belegene Krypta, und im Westen der Unterbau 
der beiden Thürme mit zwischenliegender Capelle, Loge und 
Glockenstube vorhanden, während alles. übrige neueren Bauten 
hat weichen müssen, Man würde daher über die ganze Ge- 
staltung der früheren Anlage beinahe nichts sagen können, 
wenn uns nicht Beckmann: in. seiner „Historie des Fürsten- 
thums Anhalt“ vom Jahre 1710 folgende werthvolle Notiz 
hinterlassen hätte: „Sie (die Kirche) ist annoch in gutem Stande, 
stehet auf 12 Pfeilern, zehn runden und. zwei eckigen ....* 
Hierdurch ist die Möglichkeit gegeben, nach den noch vorhan- 
denen östlichen und. westlichen Begrenzungen den Grundrifs 
wiederherzustellen, und es ergeben sieh ohne weiteres so klare 
Verhältnisse, dals derselbe wohl mit Bestimmtheit als derjenige 
der alten Kirche angesehen: werden darf, 
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Wir haben also eine sogenannte Säulenbasilika vor uns, 
eine Anlage, welche nur vereinzelt vorkommt und zu deren 
Ausführung meist ein besonderer Umstand Anlafs gegeben hat. 
Hier hat der Begründer offenbar ein besonders reich geschmück- 
tes Bauwerk auf dem Boden seiner Stammburg stiften wollen. 
Aehnliche Anlagen sind «nur noch die Klosterkirchen auf der 
Moritzburg bei Hildesheim, in Paulinzelle und in Hamersleben 
bei Oschersleben, die in den Jahren 1060 bezw. 1105 und 
1112 gegründet worden sind. Diesen allen hat höchstwahr- 
scheinlich die, wie bereits bemerkt, im Jahre 1043 gegründete 
Ballenstedter Anlage mehr oder weniger als Vorbild gedient. 


Die lang gestreckte Basilika bestand aus einem drei- 
schiffigen Langhause, einem nicht über die Seitenschiffe vor- 
tretenden Querschiff, anscheinend ohne Nebenapsiden, und einem 
Altarhause mit Hauptapsis, sowie aus zwei viereckigen 'Thür- 
men an der Westseite mit geviertfórmigem, nach der Breite 
des Mittelschiffs bemessenem Zwischenbau. Als besondere Eigen- 
thümliehkeit ist hier das Vortreten der unter dem Glockenhause 
befindliehen Capelle mit Loge in das Mittelschiff hervorzuheben. 
Ueber die Entwicklung des Aufrisses würde man nur ganz 
allgemeine, nicht zu begründende Annahmen aufstellen können, 
wenn nicht der die Ostseite des Glockenhauses zwischen den 
Thürmen tragende Gurtbogen noch vorhanden wäre. Zwar ist 
der Scheitel des jetzt vermauerten Bogens nicht mehr erhalten, 
dagegen ist seine ehemalige Lage, wie auch die darüber ein- 
gerichtete, ehemals vom Glockenhause zum Dachraum des Mit- 
telschiffes führende Thüröffnung noch deutlich zu erkennen. 
Zwischen beiden konnte nur die gerade Holzdecke des Mittel- 
schiffes und im Anschlufs daran die des Quer- und Altarhauses 
liegen, worüber sich Satteldächer in gleicher Höhe erhoben. 
Die niedriger belegenen Holzdecken der Seitenschiffe waren mit 
Pultdächern versehen, die sich an das hohe Hauptschiff anlehn- 
ten. Die Apsis war gewölbt und mit einem kegelförmigen 
Dache überbaut. Die Thürme hatten wohl hohe Zeltdächer, 
der Zwischenbau daselbst ein Satteldach. 

An den zwischen dem südlichen Thurme, dem vortreten- 
den Mittelbau und dem südlichen Seitenschiffe befindlichen, im 
Grundrifs geviertfórmig angelegten kleinen Raum schlofs sich 
allem Anschein naeh die westliche Seite des Kloster- Kreuzganges 
an. Längs dieser und auch an der Südseite des Ganges, lagen 
die Wohnräume, während die Ostseite, wie auch die sich an 
das Langhaus der Kirche lehnende Nordseite des Kreuzganges, 
für sich, ohne Anbau von Wohnräumen, errichtet waren, Nach 
den Bodenverhältnissen zu schliefsen, lag die nördliche Kreuz- 
gangseite so tief, dafs auch das südliche Seitenschiff, wie das 
nördliche, mit Fenstern versehen werden konnte. Der östliche 
Theil des Kreuzganges lag um einige Stufen tiefer als die 
übrigen, sodafs man von hier aus unmittelbar in die Krypta 
und von da auf den im Norden liegenden Kirchhof gelangen 
konnte. Anders dürfte sich die Grundrifsform der Krypta kaum 
erklären lassen. 


Beschreibung der einzelnen noch vorhandenen Bautheile der 
ehemaligen Basilika und des Klosters. (Bl. 62 u. 63.) 


Der innere Ausbau der Krypta rührt, wie bereits be- 
merkt, etwa aus dem Jahre 1120. Sechs freistehende Säulen 
tragen die nach theils geviertförmigen, theils rechteckigen und 
dreieckigen Grundformen gebildeten Kreuzgewölbe und Gurtbögen. 


An den Umfassungsmauern sind zur Aufnahme der Gewölbe, 
aufser den gewöhnlichen Wandpfeilern, zwei freistehende Säulen- 
bündel aufgestellt. Die der Apsis zunächst stehenden Säulen A 
haben eine attische Basis mit Eckblatt und ein Würfelcapitell, 
dessen halbkreisfórmige Schilde mit dreifach abgesetzten, con- 
centrischen Riemchen verziert sind. Seine Abdeckung besteht 
aus einem von zwei Riemchen eingefafsten Rundstab nebst 
Platte. Die gegenüberliegenden Wandpfeilergesimse @, H haben 
dieselbe Bekrönung, beziehungsweise eine solche aus Hohlkehle, 
Platte und einfachen Riemchen. Das demnächst folgende, 
schlankere Säulenpaar B hat eine Basis wie A, welche jedoch 
aufserdem noch auf einen Sockelunterbau mit Rundstab, Hohl- 
kehle und einfachen Riemchen gestellt ist. Das zugehörige 
Capitell ist mit reichem Blattwerk und Zahnschnittabdeckung 
geschmückt. Das gegenüberliegende Pfeilercapitell F hat aufser 
der beim Wandpfeiler @ erläuterten Gliederung noch einen 
Rundstab erhalten. Das dritte Süulenpaar C hat Capitelle mit 
Blattwerk, dessen Stiele in Bänder mit Krystallschnitten über- 
gehen. Die Abdeckungen sind ähnlich gebildet wie das Gesims 
des Pfeilereapitells F. Die eigenthümliche Ausbildung des 
freien Wandpfeilers D erinnert sehr an die Pfeilerbündel der 
Gothik. Die Abdeckung ist mit Zahnschnitten verziert. Der 
gegenüberliegende Wandpfeiler Æ hat als Capitell dieselbe Glie- 
derung wie die Abdeckung von Säule A. 


Die Gewölbe lehnen sich nicht nach einem aus demselben 
Mittelpunkte beschriebenen Halbkreise gegen die Gurt- und 
Schildbögen, sondern sind derart parabelfórmig angelegt, dafs 
sichelfórmige Ansichtsflächen frei bleiben. Auch sind die Ge- 
wölbescheitel mit Ueberhühung versehen. Zur Erleuchtung des 
Raumes befinden sich drei kleine Rundbogenfenster in der Um- 
fassungswand der Apsis, wovon zwei jetzt vermauert sind. Zu er- 
wühnen sind ferner noch die früher zum nördlichen Kreuzschiff- 
flügel der Oberkirche führende Treppe J und der Ausgang К 
nach dem Kirchhofe. Beide Thüröffnungen sind jetzt gleichfalls 
vermauert. Der Fufsboden ist mit Gipsestrich bedeckt. 


Die Capelle St. Nicolai (Bl. 63), zwischen den beiden 
Thürmen im Westen, lag allem Anschein nach um eine Stufe tiefer 
als der Fufsboden des Langhauses. Sie war mittels zweier grolser 
Rundbogenöffnungen mit dem Mittelschiff und durch eine kleine 
Thür mit dem Kreuzgange verbunden, Erstere haben in den 
Bogenanfüngern drei verschiedene Gesimsausladungen, welche 
anscheinend nach der Reihenfolge ihrer Ausführung immer 
reicher ausgebildet worden sind. Die südliche Æ V enthält nur 
eine Schräge mit Platte und es ist mit ihr eine ähnliche Aus- 
kragung für die Gewülbeanfünger verbunden. Die mittlere Н 
hat eine Platte und Hohlkehle, sowie zwei Wülste, von denen 
der eine als Rundstab, der andere ähnlich dem Echinus der 
dorischen Säule geformt ist. Zwischen diese vier Glieder sind 
Riemchen eingeschoben. Die nördliche Gesimsausladung @ ist 
mit Blattwerk und in der Ecke für den Gewülbeanfünger mit 
einem menschlichen Kopfe verziert, dessen Haupthaar straff 
gesträhnt ist, Die nur theilweise hergestellten Sockel zeigen 
nur eine Schräge, die sich um die Pfeiler des Langhaus- 
Gurtbogens fortsetzt. 


An der Wand zwischen beiden Oeffnungen stand in der 
Capele ein Altar, darüber eine rechteckige flache Nische. 
Während von ersterem keine Spur mehr vorhanden ist, haben 
sich in der Altarnische, nach sorgfältiger Beseitigung des Putzes 
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und Anstrichs, noch Reste einer alten Frescomalerei vorgefun- 
den (s. beistehende Abbildung). 


Unschwer ist zu erkennen, dafs in rohen Strichen die 
Kreuzigung Christi dargestellt und von einem farbigen Bande 
eingefalst war. An der Leibung der zum Kreuzgange führenden 
Thür setzt sich die erwähnte südliche Gesimsausbildung F fort, 
auf welcher ein gerader Sturz sein Auflager findet. Das Kreuz- 
gewölbe ist ohne Rippen und nach zwei sich durchdringenden 
Halbeylindern mit wenig Scheitelüberhöhung geformt. Der Fuls- 
boden war mit Gipsestrich belegt, und der Raum durch ein 
jetzt theilweise vermauertes Rundbogenfenster in der westlichen 
Umfassungsmauer erleuchtet, 

Von der über der Capelle angelegten Loge (Bl. 61) sind 
sowohl der nach Osten hin sich öffnende Gurtbogen wie auch das 
Kreuzgewölbe daselbst spitzbogenfórmig. Bei letzterem erkennt 
man jedoch genau, dals es erst später eingebaut ist, da im 
Anschlufs an den südlichen Thurm noch deutliche Spuren eines 
halbeylinderförmigen Kreuzgewölbes sichtbar sind. Es. steht 
daher zu vermuthen, dafs auch der Gurtbogen ehemals rund- 
bogig angelegt war, aber samt dem Gewölbe, etwa nach einem 
früheren Brande oder auch erst nach der Zerstörung des Klosters, 
ersetzt wurde. Die Loge sprang mit einer Brüstung in das 
Mittelschiff vor und wurde im Westen durch ein Rundbogen- 
fenster erleuchtet. Auch führte zu derselben, aufser dem im 
nördlichen Treppenthurme, noch ein besonderer Zugang von 
dem Oberstock der an der westlichen Kreuzgangsseite belegenen 
Klosterräume durch den südlichen "Thurm. 

Beide Thürme haben einfache Schlitzöffnungen zur Be- 
leuchtung des Innern. Im übrigen ist von ihrem im oberen 
Theil abgebrochenen und mehr oder weniger wieder erneuerten 
und umgebauten Aufbau nichts Besonderes zu erwähnen, eben- 
sowenig vom Glockenhause. 

Der zwischen Kreuzgang, Capelle und südlichem Thurm 
gelegene kleine Vorraum ist mit einem rundbogigen Kreuz- 
gewölbe J überdeckt, dessen Rippen sich auf Kragsteine auf- 
setzen. Beide sind einfach abgeschrägt und rühren offenbar 
nicht von der ursprünglichen Anlage her, sondern von einem 
mindestens 200 bis 300 Jahre späteren Umbau. Der auf der 
nördlichen Seite gelegene, entsprechende Raum ist bereits durch 
ein flaches Kuppelgewölbe neuerer Zeit verbaut. 

Von dem Langhause der Kirche ist aufser den bereits 
bei der Capelle besprochenen Wandpfeilern der hohen Mauern 
zwischen Mittel- und Seitenschiff nur noch ein Würfelcapitell 


der daselbst aufgestellt gewesenen Säulen vorhanden. Seine Schild- 
flächen enthalten aus gleichem Mittelpunkt beschriebene, im 
Querschnitt eirund gebildete und in den Enden schneckenförmig 
auslaufende Halbkreise, in deren Mitte eine Blattfüllung ein- 
gesetzt ist. Die zugehörige Abdeckung besteht aus Platte und 
Wulst mit reichem Blattwerk (s. Abb: auf ВІ. 62). 

Die von dem Klosterbau im Anschlufs an den süd- 
lichen "Thurm der Kirche und von der westlichen Kreuzgangsseite 
noch bestehenden Räumlichkeiten sind gewólbt. Der eine Raum 
enthält sechs geviertfórmige Gewölbefelder, die von zwei frei- 
stehenden Pfeilern und im übrigen durch Wandpfeiler vermit- 
telst Gurt- und theilweise auch Schildbögen getragen werden. 
Der andere Raum ist mit zwei im Grundrifs lünglich - viereckigen 
und durch einen Gurtbogen getrennten Kreuzgewölben, welche 
sich theils auf Wandpfeilern, theils auf Kragsteinen aufsetzen, 
überdeckt. Beide Räume erhalten Licht von der Westseite und 
sind mit dem höher gelegenen Kreuzgange des unteren Stockwerks 
durch kleine Treppenaufgänge verbunden gewesen. Der freiste- 
hende Pfeiler С (Bl. 62) ist an den Ecken mit Säulchen versehen, 
die auch in dem einfach abgeschrägten Sockel heraustreten, 
während sie mit ihren Capitellchen unter dem Pfeilergesims 
innerhalb des Grundquadrats bleiben. Das Gesims ist ganz 
ähnlich dem des Wandpfeilers 7" der Krypta. Der gegenüber- 
stehende Wandpfeiler @ hat einen einfach abgeschrügten Sockel, 
wührend das Gesims ganz und gar dem dorischen Capitell mit 
Echinus und Abacus nachgebildet ist. Eine Vergleichung dieser 
schwerfälligen Form mit der feingliedrigen Bildung der Gesimse 
A, B, C, D, Н könnte leicht zu der Vermuthung führen, als ob 
jene einer früheren Zeit angehóre, als diese. Dem scheint 
jedoch nicht so zu sein, man muís vielmehr, nach der Be- 
schaffenheit des Mauerwerks und Materials, die Gleichzeitigkeit 
der Entstehung dieser Ausbildungen annehmen. Auch wird 
diese Vermuthung besonders noch dadurch unterstützt, dafs 
man dem gemeinschaftlichen Auftreten dieser Formen auch 
in anderen romanischen Bauwerken, z. B. an den Pfeiler- und 
Süulen-Gesimsen der Basilika in Frose, begegnet. 

Die Gesimsbildung des Pfeilers 77 besteht aus zwei Rund- 
stäben, einer Hohlkehle und der Platte, welche durch Riemchen 
verbunden sind. Ebenso sind die Pfeiler /) ausgebildet, jedoch 
haben dieselben aufser einem abgeschrügten Sockel noch einen 
besonderen gerade abschneidenden Unterbau. Ganz in der Weise 
wie der freistehende Pfeiler C sind auch die Wandpfeiler А (Bl. 62) 
mit Gesims durchgebildet, während die Pfeiler B ein solches in 
umgekehrter Folge des Rundstabes und der Hohlkehle, sowie mit 
Einschiebung von einigen Riemchen erhalten haben. Der Krag- 
stein Æ (ВІ. 63) hat eine Platte mit Schräge, die nach dem Eck- 
punkt zurückspringt. Bei 7? ist der Gewölbegrat zur Bildung 
der Auskragung nach der Diagonale abgerundet. Schliefslich 
ist noch von dem, wie oben bereits erwühnt, als Radabweiser 
wieder aufgefundenen Stück einer Gewölberippe (Bl. 62) zu 
bemerken, dafs bei demselben nach den noch sichtbaren An- 
sitzen ein Rundstab zu ergänzen ist. 


Beschreibung der in der Kirche aufgefundenen Gräber. (Bl. 63.) 


Da Esico das Stift gründete, um nach alter Sitte für sich 
und seine Nachkommen an geweihter Stätte ein Familiengrab 
anzulegen, so ist wohl mit Gewifsheit anzunehmen, dafs in der 
Kirche selbst auch nur fürstliche Personen bestattet worden 
sind. Die Chorherren und demnächst die Aebte des Stifts mögen 
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jm Kreuzgang, später vielleicht auch in dem innerhalb desselben 


belegenen Garten, die Mönche und sonstige Klosterbediensteten 
aber auf dem Friedhof neben der Kirche ihre letzte Ruhestätte 
gefunden haben. 

An allen diesen Stellen sind zu verschiedenen Zeiten, so 
in den Jahren 1572, 1803 und 1843, Aufgrabungen vorge- 
nommen worden, die letzte bei Gelegenheit eines Besuches 
König Friedrich Wilhelms IV. von Preufsen. Es galt hierbei, 
das Grab Albrechts des Bären, des ersten Markgrafen von Bran- 
denburg und Ahnherrn des noch regierenden Anhaltischen Für- 
stenhauses, zu ermitteln. Niemals aber konnte eine bestimmte 
Vermuthung über die Person des Bestatteten aufgestellt werden. 
Infolge höchsten Auftrages Sr. Hoheit des regierenden Herzogs 
Friedrich von Anhalt wurden vom Verfasser im Jahre 1880 
nochmals Nachforschungen nach Albrechts Grab angestellt, die 
von günstigem Erfolge gekrönt wurden. Um planmälsig. vor- 
gehen zu können, wurde zunächst Johann Christ. Beckmanns 
„Historie des Fürstenthums Anhalt“ einer genauen Durchsicht 
unterworfen. Von besonderem Interesse sind hier die aus dem 
„Panegyricus Genealogiarium illustrium Principum Dominorum 
in Anhalt 1519* von Henrieus Basse, Prior des Klosters Bal- 
lenstedt, mitgetheilten Stellen. Hier heifst es von Otto und 
seiner Gemahlin: „.. sepultus cum Patribus suis in Ora- 
torio monasterii sui, ... Heylicha vero ejus uxor ... sepulta 
ibidem ...“ Von Albrecht dem Bären nebst Gemahlin: ,,... 8e- 
pultusque est cum Patribus suis in Monasterio Ballenstede 
in Capella Sancti Nicolai ...* Von Bernhard und Ge- 
mahlin „... sepultus est in Oratorio Cenobii Ballenstaden- 
sis, cujus Epitaphii titulus ad hue visitur gipso insculptus. 
Judith vero ejus Uxor ... sepulta. ibidem“, und von Heinrich 
dem ersten Fürsten von Anhalt: „... in Oratorio Ecclesie 
Ballenstadensis cum Patribus suis solenniter. est. sepultus. 


Eine eingehende Mittheilung sämtlicher betreffenden Stellen 
würde zu weit führen. Es genügt der Hinweis, dafs Albrecht 
nebst Gemahlin „i Capella St. Nicolai“ bestattet ist, während 
bei allen übrigen Fürsten, wo überhaupt eine nühere Ortsangabe 
der Grabstätte gemacht ist, der Zusatz „in oratorio“ gewählt 
ist. Dals unter oratorium nicht aber irgend ein besonderer 
Betraum, sondern einfach das Langhaus der Kirche zu ver- 
stehen ist, geht aus der Bemerkung für Heinrichs Grab hervor, 
wo es heifst „in oratorio Ecclesie*. Hiernach wurde 
nicht, wie dies im Jahre 1843, veranlafst durch eine etwas 
unklare Stelle in Beekmann, seitens des damaligen Hofpredigers 
Dr. Hoffmann geschehen, in der Krypta, sondern in dem zwischen 
den beiden Westthürmen liegenden Capellenraum eine Aufgrabung 
vorgenommen. Daselbst fand sich ein Doppelgrab (1, 2 im Schnitt 
cd Bl. 63) vor, welches die Gebeine eines Mannes von mittlerer 
Gröfse aber sehr kräftigem Bau, sowie die einer Frau enthielt. 
Beide waren anscheinend auf Lederstücken oder Polstern gebettet. 
Die Sarkophage ohne Holzeinsätze sind aus behauenen Sand- 
steinen in Kalkmörtel kastenförmig und mit besonderer Nische 
für den Kopf gemauert und mit Sandsteinplatten abgedeckt. 
In dem Schutte über und neben dem Grabe wurde nichts Be- 
sonderes ermittelt. Die Lage der Gerippe liefs erkennen, dafs 
das Grab des Mannes bereits vor mehreren hundert Jahren 
geöffnet, das der Frau aber noch ganz unberührt war. Da 
nun im Dome von Brandenburg, wo Albrecht nach einigen 
Schriftstellern bestattet sein soll, bei den Nachforschungen im 
16. Jahrhundert die Spur von einem Grabe nicht gefunden 


wurde, da ferner hier in Ballenstedt an der in andern Chroni- 
ken als Grabstütte Albrechts und seiner Gemahlin genau be- 
zeichneten Stelle in der That das Doppelgrab eines Mannes 
und einer Frau freigelegt worden ist, und da aufserdem in dem 
Hause der Herzöge von Anhalt sich die Ueberlieferung vererbt 
hat, dafs das fürstliche Paar in dem Familienkloster von Bal- 
lenstedt bestattet worden sei, da endlich auch wohl anzunehmen 
ist, dafs Basse das Grab noch unversehrt gesehen hat, warum 
soll man aus alledem nicht schliefsen dürfen, dafs Albrechts 
Grab in der That gefunden ist? Ueber dem Doppelgrabe ist 
daher ein Gewölbe mit Einsteigeöffnung errichtet worden, welche 
durch eine Eisenplatte mit folgender Inschrift abgedeckt ist: 
„An dieser Stelle befinden sich, nach Beckmanns Historie des 
Fürstenthums Anhalt, die im Jahre 1880 wieder aufgefundenen 
Gräber Albrechts des Bären und dessen Gemahlin Sophie.“ 

Demnächst wurden die Aufgrabungen im ehemaligen Mittel- 
schiff der Kirche, und zwar unmittelbar an der Capelle St. Nicolai, 
fortgesetzt. Dabei sind fünf in einer Reihe liegende Gräber 
(3, 4, 5, 6, 7) gefunden worden, welche Holzsärge mit den 
Ueberresten der Bestatteten in theils gemauerten, theils in den 
Fels gehauenen, kastenförmigen Grüften enthielten. Das mit- 
telste derselben (4) ist unzweifelhaft das des Herzogs Bernhard 
von Sachsen, jüngsten Sohnes Albrechts des Bären, denn es 
sind beim Aufräumen der Schuttmassen Reste der nach der 
oben mitgetheilten Bemerkung Basses vorhanden gewesenen 
Gipsabdeckung gefunden worden. Man erkennt deutlich Theile 
des Anhaltischen Wappens, die Balken, den märkischen Adler 
usw., auch sind einige Buchstaben und der Rest einer Jahres- 
zahl zu sehen. Im Grabe selbst lagen Stücke eines vom Roste 
zerstörten Schwertes und ein kleines Beutelehen von Gold- und 
Silberfiden mit nieht mehr zu bestimmenden Ueberresten eines 
silbernen Вгасќеаќеп. Dals die Grabinschrift mit Wappen nicht 
aus der Zeit Bernhards, sondern aus einer viel späteren her- 
rührt, beweist der Umstand, dafs es zu jener Zeit derartige 
Wappen noch nicht gab. 

Zu Seiten Bernhards ruhen dessen beide Gemahlinnen, und 
es ist aus der Construction der Ausmauerungen deutlich zu 
erkennen, in welcher Reihenfolge die Gräber angelegt sind. 
Zuerst wurde Jutta, die erstverstorbene Gemahlin (3), dann 
Bernhard selbst (4) und schliefslich die zweite Gemahlin So- 
phie (5) bestattet. Neben letzterer liegt vermuthlich der Herzog 
Leopold von Oesterreich (6), welcher während eines Besuches in 
Ballenstedt starb. Das fünfte Grab (7) stammt aus einer viel 
späteren Zeit, da der Holzsarg nicht, wie die der übrigen 
Grüfte, einen viereckigen bezw. trapezförmigen, sondern den 
sechseckigen Querschnitt unserer heutigen Särge hat. 

Zu Füfsen dieser Gräber ist eine zweite Reihe (8, 9) an- 
gelegt, deren nähere Untersuchung, wegen der darüber befind- 
lichen Wohnräume unterblieb. Eine Fortsetzung der Aufgrabun- 
gen in dem vor der jetzigen kleinen Schlofskirche belegenen 
Flure 7" liefs hier das Ende des an der St. Nicolai-Capelle be- 
ginnenden Gräberfeldes erkennen. Zuletzt wurde noch eine 
Aufgrabung in der Schlofskirche selbst (K Bl. 61) vorgenom- 
men und zwar vor der bei der alten Kirche vom Mittelschiff 
zur Vierung hochführenden Treppe. Die hier freigelegte Grab- 
stätte ist offenbar die älteste, denn während die bis dahin 
erwähnten theils Holzsärge in Grüften, theils nur nach Form 
des menschlichen Körpers gemauerte Grüfte enthielten, besteht 
diese aus einer nur 0,50 m breiten, 1,25 m langen und etwa 
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0,33 m tiefen, in den Felsen eingehauenen Mulde (s. beiste- 
hende Abbildung). Als Inhalt wurde dunkle Erde mit geringen 


Resten einer Verbrennung festgestellt. Die Abdeckung bestand 
aus dachförmig gegen einander gestellten rohen Steinen, worüber 


ein fester Lehmschlag zur Abgleichung und Dichtung aufge- 
bracht war. In dem Schutt über dem Grabe wurden einige 
Stücke von verbranntem Holz ermittelt, worunter, allem An- 
schein nach jedoch zufällig, einige kleine Thierknochen lagen. 
Diese waren einer Verbrennung nicht ausgesetzt gewesen, Von 
keramischen Resten wurden indessen nicht die geringsten Spuren 
bemerkt und es deutet dieser Umstand wohl auf eine ganz 
christliche Bestattungsweise hin. Da das Grab an der Stelle 
sich befindet, wo man vielfach dem Erbauer der Kirche seine 
letzte Ruhestätte bereitete, so ist in dem Bestatteten vielleicht 
Esico zu vermuthen. Von weiteren Untersuchungen wurde we- 
gen der vielfach hindernden Kirchenstühle Abstand genommen. 


Neubau von Militär-Pferdeställen in Eisenfachwerk in Montigny bei Metz. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt 64 im Atlas.) 


Im vergangenen Jahre wurde der Bau einer Caserne für 
eine Abtheilung reitender Artillerie in Montigny bei Metz ange- 
ordnet. Da seine Fertigstellung in möglichst kurzer Frist ge- 
boten war, sollte die Ausführung in Holzfachwerk erfolgen. Bei 
der beschränkten Verdingung erbot sich nun die mindestfordernde 
Firma Holzmann & Co. in Frankfurt a. M., einen Theil der 
Bauten, und zwar die drei Stallgebäude, zu dem gleichen Preise 
in ausgemauertem Eisen fachwerk auszuführen. Nach Angabe 
der Firma geschah dies mit Rücksicht darauf, dals es ihr 
schwer gefallen wäre, in der gegebenen kurzen Bauzeit die be- 
trächtlichen Holzmengen rechtzeitig zu beschaffen, zumal in 
einer nahe gelegenen Garnison gleichzeitig ein Casernement für 
ein Regiment ebenfalls in Holzfachwerk von ihr ausgeführt wer- 
den sollte. Obwohl nach Feststellung des. abgeünderten Ent- 
wurfes nur noch etwas über drei Monate Zeit für die Bauaus- 
führung vorhanden war, ist es trotzdem gelungen, und zwar 
besonders auch durch das Entgegenkommen der Burbacher Hütte, 
welche die Eisenlieferung übernommen hatte, die drei Ställe in 
allen ihren Theilen innerhalb dieses Zeitraumes: fertig zu stellen. 

Die drei Gebäude sind vollständig gleich eingerichtet und 
von gleichen Abmessungen. Jeder Stall enthält in vier Ab- 
theilungen 116 Pferdestände, zwei Laufstünde und einen 
Wasser- bezw. Lehmstand, aufserdem zwei Futterkammern, zwei 
Treppenhäuser und in den oberen Geschossen der Eckbauten 
zwei Geschirrkammern und ebensoviel Futterböden, während die 
Zwischenbauten und der Mittelbau nur mit 1,30 m hohen 
Kriechböden versehen sind. Die Dachconstruction für das Holz- 
cementdach und auch die Decken-Unterzüge nebst deren Unter- 
stützungen bestehen aus Holz, dagegen sind sämtliche Wände 
und die Decken selbst aus Stein und Eisen hergestellt. Dals 
die zwischen I-Trägen gewölbten Decken zum Theil von höl- 
zernen Bautheilen getragen werden, ergab sich aus den vorlie- 
genden Verhältnissen; die Kosten für eiserne Stützen und Unter- 
züge würden sich einmal erheblich theurer gestellt haben, und 
aufserdem wäre die Beschaffung derselben bei der Kürze der 
Lieferfrist kaum möglich gewesen. 

Die Umfassungswünde sind in ihrem Eisengerippe 
durchweg aus I-Eisen errichtet, die senkrechten Ständer aus 
Profil Nr. 37 der Burbacher Hütte von nebenstehenden Ab- 


4 “ 
messungen 61140, die Pfetten aus Profil Nr. 36: 551120. Die 


Ständer gehen vom Sockel bis zur Unterkante der Dachschalung 
їп einem Stück. dureh und sind in einer 3 em tief ausgearbei- 
teten Pfanne des aus hartem Landstuhler Sandstein bestehenden 
niedrigen Sockels aufgestellt. In den Aufsenwänden sind sie, 
Soweit sich die Krippenanordnung erstreckt, bis zur Oberkante 
der Krippentische an drei Seiten fest eingemauert und nur an 
der üufseren Seite sichtbar, von da ab nur einen halben Stein 
stark ausgefacht. Verriegelt sind die Ständer nur zweimal, ein- 
mal in der Höhe der Zwischendecke und dann unterhalb der 
Dachsparren. Die Riegel, welche hier zugleich die Stelle von 
Pfetten vertreten und die Deekenquertrüger und Sparren tragen, 
sind in einfacher Weise durch Löcher, die, genau dem Profil 
der Pfetten entsprechend, in die Stege der Stünder eingestanzt 
waren, durchgeschoben und zwar in Länge der Binderentfernun- 
gen, d. 1. von 4,80 m. Die Verbindung untereinander ist nach 
Bl. 64 Abb, 8 in der Weise hergestellt, dafs die Enden durch 
eiserne Keile an den Binderstündern festgehalten werden, die 
aus je zwei miteinander verbolzten I-Eisen bestehen. Auf den 
unteren Pfetten ruhen die Enden der Gewölbträger auf, welche 
in Entfernungen von 1,60 m gelegt sind. Um ersteren das oben 
angegebene kleine Profil geben zu können, ist jedesmal neben 
die Auflagerstelle der Gewölbträger ein Zwischenständer gestellt, 
der daher den hauptsächlichsten Druck der letzteren aufnimmt, 
während die !/, Stein starke Ausmauerung nur zur Aussteifung 
dieser Ständer dient und durch die Last der Decke nicht weiter 
beansprucht wird, 

Bei den langen, durch wenig Zwischenwände getheilten Ge- 
bäuden war besonders auf eine gute Querverbindung zu sehen, 
die durch doppelte Kopfbänderpaare aus L-Eisen an jedem Bin- 
der erzielt ist (s. Abb. 1. Um die Kopfbänder an dem Quer- 
träger einerseits und den Wandständern andrerseits bequem be- 
festigen zu können, war die Aufstellung von Doppelstündern in 
den Binderachsen nothwendig, zwischen welche sich die mit ihnen 
durch einen Schraubenbolzen verbundenen Querträger hinein- 
schieben. Die Kopf bünder sind an den Doppelständern mit Zu- 
hülfenahme eines kurzen ı4-Eisenstückes nach Abb. 1 u. Bl. 64 
Abb. 7 befestigt. Die Längsverstrebung der hölzernen Unter- 
züge und Stiele ist durch ebensolche Kopf binder hergestellt, 
während die Eckbauten noch durch diagonal gespannte Flach- 
eisen versteift sind, die auf der innern Wandfläche der Eck- 
felder liegen (s. Abb. 2 Blatt 64, Längenschnitt) und auf 
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die Ständer durch Schraubenbolzen befestigt sind. In den Um- 
fassungswänden bilden die rings um das Gebäude herumlaufenden 
I-Pfetten eine ununter- 
brochene Verbindung, die 
zwischen den Eck- bezw. 
Mittelbauten und den 
Zwischenbauten in der 
Weise erzielt ist, dafs 
die I-förmigen Pfetten 
der Zwischenbauten unter 
die Enddeckenträger der 
ersteren untergeschoben 
und die Flansche beider 
mit einander verschraubt 
sind (в. Abb. 2.) An den 
äufseren Ecken des Ge- 
büudes sind die Pfetten 
mittels kurzer Winkel- 
eisen miteinander ver- 
bunden, 

Die hölzerne Dach- 
construction setzt sich 
mittels kurzer Schwell- 
stücke auf die Gewölb- 
träger über den Unter- 
zügen auf. Die Schwell- 
stücke sind dabei von 
den Unterzügen aus un- 
termauert und mit diesen 
verschraubt. Die Sparren 
ruhen in den Umfas- 
sungswänden 
oberen eisernen I- Pfetten 
auf, mit denen sie durch 

Abb. 2. Schienennägel verbunden 

sind, ebenso wie die 

Gewülbtrüger mit den Unterzügen, wobei die Träger an der 

Stelle des Nagels ausgeklinkt sind, sodafs eine seitliche Ver- 
schiebung unmöglich ist. 

Die Anbringung der Fenster in den !/, Stein starken 
Wänden bot zunächst einige Schwierigkeiten, da die Wandstän- 
der 1,60 m von einander entfernt sind, und an diesen ohne 
Zwischenconstruction die Fenster nicht gut befestigen werden 
konnten. Im Interesse einer thunlichst schnellen und bequemen 
Aufstellung des ganzen Eisengerüstes mufsten aber alle Ver- 
nietungen und Verschraubungen möglichst‘ beschränkt werden, 
und es wurde daher folgende Construction für die Fenster ge- 
wählt, die sich bei der Ausführung in jeder Weise bewährt hat. 
Bei den aus Schmiedeeisen hergestellten unteren Fenstern (Bl. 64, 
Abb. 10) wurden die oberen und unteren Rahmen, starke Win- 


keleisen von 50/50%/5 mm, bis zu den beiden Wandstündern in: 


der Weise verlängert, daís sich deren wagerechter Schenkel hinter 


die Flansche der Ständer schob und der lothrechte gegen dieselben 


lehnte, nachdem er um ein entsprechendes Stück verkürzt war. 
Die so vorher fertig hergestellten. Fenster wurden, nachdem die 
Aufmauerung der Wünde bis zur Sohlbank erfolgt war, lose 
eingesetzt und erhielten lediglich durch die Einmauerung eine 
sehr feste Einspannung zwischen den Wandständern. Die oberen 
Holzfenster wurden іп derselben Weise durch Winkeleisen be- 


auf den 


festigt, die an die Rahmen angeschraubt sind (s. Blatt 64 
Abb. 11.) 

Für die Thore wurden an die Wandstünder Rahmen von 
Eichenholz, die sich genau dem Profil der I-Eisen anschliefsen, 
angeschraubt und durch Stützkloben befestigt. 

Die Hochbinderinge, für jeden Stand 2 Stück, welche 
in dem Mauerwerke der !/, Stein starken Aufsenwände nicht 
fest angebracht werden konnten, wurden, nach Bl. 64 Abb. 9 zu 
zweien vereinigt, an den Wandständern angeschraubt. 

Die Ausmauerung der Wände ist durch hartgebrannte, 
durchlochte Verblender in der Gröfse von halben Steinen er- 
folgt, wobei die einzelnen Fächer, trotz ihrer Spannweiten von 
1,60 m, eine ganz bedeutende und jedenfalls für alle Zwecke 
ausreichende Steifigkeit aufweisen. Den Eck- und Binderstän- 
dern sind 7cm starke und 38cm breite Wandstreifen vorgelegt, 
weil dem zwischen ihnen befindlichen !/, Stein starken Mauer- 
werk sonst, und zwar besonders an den Ecken, kein genügender 
Halt gegeben werden konnte. Die I-Pfetten sind im Aeufseren 
durch eine Rollsehicht gékennzeiehnet, die sich mit !/,-Steinen 
in das Profil hineinschiebt. 

Die Deckengewölbe sind in den Eckbauten, in welchen 
die hohen Bodenräume für Futteraufbewahrung benutzt werden, 
½ Stein stark und mit Cement-Estrich versehen, in den Zwi- 
schenbauten, deren Kriechböden keinem Zwecke weiter dienen, 
als etwa der Abhaltung von Witterungseinflüssen, 1/, Stein 
stark, und zwar aus durchlochten Riemehen in verlüngertem 
Cementmörtel hergestellt und oben bis zur Höhe der Scheitel 
mit Beton abgegliehen. Trotz der Spannweite von 1,60 m bei 
nur 15 em Stich haben sieh aueh die letzteren sehr gut ge- 
halten und als vollkommen ausreichend erwiesen. 

Die Unteransicht der Gewölbe ist gefugt, während die 
Wände im Innern geputzt sind; in den unteren Stallriülumen 
sind indes die Flansche der Wandständer freigelassen und mit 
Oelfarbe gestrichen, während sie in den oberen Dachbodenrüumen 
ungefähr 5mm stark mit Kalkmörtel überputzt wurden, weil sie 
10mm vor der Wandfläche vorstehen. Gleichwohl hat sich trotz 
der verschiedenen Stärke der Putz gut gehalten, ohne irgend 
welche Risse an den Eisenständern zu zeigen. 

Um einen Vergleich der wirklichen Baukosten für Aus- 
führung in Eisenfachwerk gegenüber der in Holzfachwerk zu 
erhalten, wird es im vorliegenden Falle genügen, diejenigen 
Bautheile herauszugreifen, welche eine von der gewöhnlichen ab- 
weichende Ausführung zeigen. Die gesamte Fachausmauerung 
in der Stärke eines halben Steines wird zwar bei der Construc- 
tion in Eisen ungefähr ein Viertel mehr an Material betragen, 
trotzdem werden in beiden Füllen die Kosten hierfür gleich sein, 
weil beim Eisenfachwerk die Arbeit des Ausmauerns eine viel · 
bequemere ist, und weil im vorliegenden Falle bei dem Holz- 
fachwerk auf 1,50 m alle Zwischenwände massiv, einen Stein 
stark, und die Aufsenwände, soweit sie nicht zugleich Krippen- 
mauerwerk bilden, aus Bruchsteinen 0,40 m stark vorgesehen 
waren, während: dieselben Wände beim Eisenfachwerk schon vom 
Fufsboden ab nur einen halben Stein stark ausgeführt sind. 
Der Verbrauch an Material, wie die Arbeit würden sich daher 
in beiden Füllen ausgleichen. Für den Vergleich bleiben dem- 
nach nur noch übrig: 1. die tragenden Theile der sämtlichen 
Wände, Holz oder Eisen, und 2. die Decken mit allem Zube- 
hör, wie Fufsboden und Putz. An Fachwerkswänden sind vor- 
handen 1512,78 qm; die Hölzer derselben waren veranschlagt — 
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für das laufende Meter Abbinden 0,25 % und für das Cubik- 
meter Tannenholz 45 % gerechnet — zu 5566,47 4, also 
f. d. qm Wand 3,68 ж. An Eisen sind zu den Wänden 
gebraucht 24667,20 kg; für Liefern, Zurichten und Aufstellen 
von 100 kg 20 % gerechnet, giebt 4933,44 „Ж, also f. d. 
qm 3,26 „Ж, sodafs sich das Quadratmeter Fachwerk in Eisen 
um 0,42 % billiger stellt, als in Holz. Etwas anders gestaltet 
sich die Sache bei den Decken, weil diese bei beiden Con- 
structionsarten von durchweg verschiedenem Materiale hergestellt 
sind. Die 286,42 qm Decke in den Eckbauten, die wegen der 
darüber befindlichen Nutzräume stärker als in den Zwischen- 
bauten sein müssen, waren veranschlagt zu 2887,11 %%, also 
zu 10,08 % f. d. qm, und zwar: Einschubdecke 1,50 /, 
Deckenputz in verlängertem Cementmörtel nach dem Staufs- 
Ruffschen Verfahren 2,50 %, rauher, З em starker Tannenfufs- 
boden 2,20 % und für Balken durchschnittlich 3,88 / f. 
d. qm. Dieselben Decken zwischen I-Trügern gewölbt würden 
f. d. qm kosten: einen halben Stein starke Kappe aus guten, 
hartgebrannten Steinen 4,75 %, Fugen der Unteransicht 0,75, 
Cement-Estrich 1,75 , an I-Trügern durchschnittlich 5,20 , 
mithin zusammen f. d. qm 12,45 %, sodals das Quadrat- 
meter gewölbte Decke 1,37 % mehr als die Balkendecke kosten 
würde. Die leichteren Decken ohne Fufsboden in den Zwischen- 
bauten und im Mittelbau betragen 855,90 qm und sind als 
Balkendecken veranschlagt zu 5246,67 %, mithin f. d. qm 
6,13 % (Einschubdecke 1,50, Deckenputz wie oben 2,50 und 
Balken 2,13 %). Als gewölbte Decken würden sie kosten 
f. d. qm 7,36 6 (½ Stein starkes Gewölbe aus durch- 
lochten Riemchen in verlängertem Cementmörtel 4,0 %, Fugen 
0,75, I-Trüger 2,61 %) d. i. 1,23 % mehr als die Balken- 
decke. Rechnet man diese Einzelkosten zusammen, so ergiebt sich 
für die betreffenden Theile in Holzfachwerk ein Betrag von 
5566,47 + 2887,11 -+ 5246,67 = 13 700,25 % und in Eisen- 
fachwerk: von 4933,44 + 3565,93 + 6299,40 = 14798 AM, 
sodals sich die Gesamtausführung der letzteren nur um 1100,6 
theurer stellt, und zwar bei der vorliegenden Verwendung von 
hölzernen Unterzügen und Stützen. Dabei mufs allerdings be- 
merkt werden, dafs der für 100 kg Walzeisen mit 20 % an- 
gesetzte Preis den vorjährigen niedrigen Eisenpreisen entspricht 
und dafs derselbe zunächst nur für Metz und die den gröfseren 
Eisenwerken näher gelegenen Orte zutreffen wird. Würde man 


auch noch die Unterzüge und deren Stützen, die in Holz zu 
1953 % veranschlagt sind, durch Eisen ersetzen, so würden 
dazu nach ungeführer Berechnung 10400 kg I-Träger und 
9100 kg gulseiserne Säulen erforderlich sein, deren Kosten sich, 
für 100 kg durchschnittlich 20 % gerechnet, auf 3900 % be- 
laufen würden, also rund 2000 % mehr als die der Holzcon- 
struction. Jedenfalls aber sind diese Mehrkosten der Construc- 
tion in Eisen verschwindend klein im Verhültnifs zu den Ge- 
samtkosten eines Stalles, der für Holzfachwerk zu 68400 „Ж 
veranschlagt war, denn von dieser Summe betrugen die oben 
berechneten Mehrkosten von 3100 % nur 4,5 pot. 

Dafs die Vortheile des Eisenfachwerks diese geringen Mehr- 
kosten ganz bedeutend überwiegen, dürfte auf der Hand liegen. 
Während gerade in den Stallriumen infolge der starken Aus- 
dünstungen der Pferde jegliches Holzwerk baldigem Faulen und 
Verderben ausgesetzt ist, ersetzt das Eisenfachwerk sowohl in 
dieser Beziehung als auch in Bezug auf Feuersicherheit der 
Stallriume nahezu einen Massivbau. Auch die Aufsenflächen 
des Eisenfachwerks versprechen längere Dauer, als dies bei 
Holzfachwerk der Fall sein würde, da die Hölzer unter dem 
Einflufs der Witterung bald reifsen und namentlich an den Ver- 
bindungsstellen faulen. Die Lüftung der Stallräume wird sogar 
bei den dünnen Wänden eine vollkommenere sein, ohne dafs 
sich, wie es bei dem Holzfachwerk an den Stielen und Riegeln 
leicht geschieht, durchgehende und Zug verursachende Fugen 
bilden können. Dals aber trotz der dünnen Wände auch bei 
strenger Kälte die genügende Wärme in den Ställen gehalten 
werden kann, hat im vorliegenden Falle der letzte strenge Win- 
ter zur Genüge bewiesen. In Anbetracht dieser Vortheile und 
der verhültnifsmüfsig geringen Kosten, ferner mit Rücksicht auf 
die einfache Constructionsweise, die selbst bei ungeübten Arbei- 
tern eine leichte und schnelle Ausführung ermöglicht, dürfte 
das Eisenfachwerk namentlich bei Stallbauten nicht nur dem 
Holzfachwerk in jeder Beziehung vorzuziehen sein, sondern auch 
einen vollständigen Ersatz für leichteren Massivbau bieten. 

Die Ausführung des ganzen Casernements erfolgte unter 
der Oberleitung des Unterzeichneten, während die besondere Bau- 
leitung dem Königlichen Regierungs-Baumeister Hellwich über- 
tragen war. Mit der Bearbeitung und Ausführung der vorbe- 
schriebenen Stallgebüude im einzelnen war der Königliche Re- 
gierungs- Baumeister Sonnenburg betraut. Stolterfoth. 


Der Leuchtthurm Dornbusch auf Hiddensd. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt 65 im Atlas.) 


Das Leuchtfeuer auf Hidden sollte anfangs nur die auf 
der folgenden Karte mit а bezw. b bezeichnete, durch den Baken- 
berg auf Wittow und den Dornbusch auf Hiddensö verdunkelte 
Flüche der See zwischen Arkona und Darfserort erleuchten, wo- 
zu ein Feuer vierter Ordnung genügt hätte. Da es indessen 
zweckmüfsig erschien, auch den drei deutsche Meilen entfernten 
Plantagenetgrund (Pl. auf der Karte) zu erleuchten, so wurde 
ein Feuer zweiter Ordnung gewählt, und zwar ein Blinkfeuer, 
welches zur Unterscheidung von den Nachbarfeuern alle 10 
Secunden einen hellsten Blitz von 5 bis 6 Secunden Dauer 


zeigt. 


Das Wärterwohnhaus wurde in dem sogenannten Honig- 
grunde erbaut, weil sich anderswo kein brauchbares Trinkwasser 
vorfand. Für den Thurm wurde die von dem Wohnhause 500 m 
entfernte „Schlucks Wiek“ genannte Anhöhe gewählt, weil die- 
selbe zu den hervorragendsten Anhöhen des Dornbusches gehört, 
von dem abbrüchigen nordwestlichen Uferrande hinreichend ent- 
fernt und dem Wohnhause noch am nächsten gelegen ist. Nach 
Abtragung des 74 m hohen Hügels um 2 m wurde das Feuer 
23 m über der Plattform, mithin 95 m über dem Mittelwasser 
der Ostsee angebracht. Dasselbe erleuchtet die See in einem 
Umkreise von etwa 6 deutschen Meilen; nach NW. wird es 
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bis zu einer Tiefe der See von etwa 4m durch das steile Hoch- 
ufer verdeckt. 

Der Thurm ist im Grundrifs kreisförmig, auf einem 12ecki- 
gen Unterbau mit einem Fundament aus gesprengten Granit- 
findlingen, aufsen und innen im Ziegelrohbau, mit Luftschichten 
in den Umfassungswünden, hergestellt. In 18,5 m Höhe über 
dem Erdreich wird er mit einem Rundbogengesims gekrönt, 
über welchem ein Untersatz von kreisrunder Grundform steht, 


auf welchem die Laterne errichtet ist. Die Plinthe, der Unter- 
bau, der Laternenuntersatz und die Fenstersohlbänke sind mit 
Werkstejnen, das Hauptgesims mit Platten abgedeckt, welche 
einen durch ein schmiedeeisernes Geländer gesicherten Umgang 
bilden. 

Der kreisrunde Innenraum des Thurmes wird bis zum Fuls- 
boden der Wärterstube durch eine Treppe ausgefüllt, welche 
sich in 8 Armen mit 70 granitnen Stufen und 7 Podesten um 


eine hohle eylindrische, in Ziegelrohbau ausgeführte Spindel 
windet und auf der Südseite des Thurmes, wo sich auch die 
Eingangsthür befindet, immer tiber dem zweiten Podest durch 
im ganzen 8 Fenster Licht erhält. Für die innere Thurmwand, 
die Treppenspindel, die Fenster- und Thürbögen und das Haupt- 
gesims sind besonders geformte Keilsteine verwendet. Die Treppen- 


öffnung ist mit einem hölzernen Verschlage verkleidet. Die Wärter- 


stube, deren Fufsboden aus granitnen Platten mit hölzerner Dielung 
besteht, wird von Nord und Süd durch je ein Fenster erhellt. In 
einer grüfseren Nische befinden sich über einander zwei Schlaf- 
kojen für die Wärter, in einer kleineren ein einfacher Ofen. 
Die Decke wird dureh granitne Abdeckungsplatten gebildet, 
welehe in nahezu gleicher Hóhe mit den Platten des Umganges 
auf eisernen, in der Mitte durch eine eiserne Säule unterstützen 
I-Trügern verlegt sind. Die Thür- und Fensteröffnungen sind 
rundbogig überwölbt. Die Fenster bestehen aus fest eingesetzten 
eisernen Rahmen und Sprossen mit Luftscheiben. 

Aus der Würterstube führt eine eiserne Treppe durch eine 
gleichfalls mit einem hölzernen Verschlage verkleidete Oeffnung 
in den Apparatraum. Die Wände desselben sind mit Kacheln 
bekleidet, der Fufsboden ist mit Fliesen belegt. Eine eiserne 
Thür führt nach dem äufseren Umgange, eine eiserne Treppe 
zu einem unter der Laterne angebrachten inneren Umgange um 
den Apparat. 

In der aus Kupferblech hergestellten Kuppel sind ein gro- 
(ser und 12 kleinere Luftsauger, aufserdem am Fufse der Ver- 
glasung Lüftungsklappen für die Lufterneuerung angebracht. Die 
Laterne ist zum Schutz gegen Vögel mit einem Drahtnetz um- 
geben. Hinter demselben bilden die Abdeckungsplatten des La- 
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ternenuntersatzes einen Umgang um die Laterne, welcher von 
dem unteren Umgange aus durch eine eiserne Leiter zugäng- 
lich ist. 

In dem Apparatraum ist das Gehäuse für die Drehvorrich- 
tung mit dem Drehwagen, den Führungsrollen u. dgl. m. aufge- 
stellt. Ueber demselben befindet sich der Leuchtapparat, welcher 
aus 20 dioptrisehen linsenfórmigen Mittelschirmen mit einer 
gleichen Anzahl katadioptrischer Kuppelschirme und ebensolchen 
Untertheilen besteht. Das Licht wird durch einen Brenner mit 
fünf um denselben Mittelpunkt sich umschliefsenden Dochten ent- 
wickelt. 

In den Wänden des Erdgeschosses sind zwei Kleidernischen, 
neben dem ersten Podest ein Abort angebracht. Eine gewun- 
dene Treppe von 15 Stufen mit einem geraden Arm von 4 
Stufen führt vom Erdgeschols in einen auf der Nordseite des 
Thurmes angebauten Petroleumkeller, welcher überwölbt, 1 m 
stark mit Erde überdeckt ist und Raum für drei eiserne Be- 
hälter (Tanks) von 1100 Liter Inhalt enthält. 

Ein Blitzableiter am Thurm ist von der Spitze desselben 
in einen am Nordwest-Strande der Insel angelegten Brunnen 
bis unter den niedrigsten Wasserstand der Ostsee hinabgeleitet. 

Das Wärtergehöft umfafst ein Wohnhaus, ein Stallgebäude 
und einen Brunnen. Ersteres enthält im Erdgeschofs, aufser 
2 Stuben, einer Kammer und einer Küche mit Speisekammer, 
für je 2 Würter З Dienstzimmer und ein Arbeiterzimmer, ferner 
Keller- und Bodenraum mit 2 Räucherkammern. Die Wohnun- 
gen beider Wärter sind durch eine Brandmauer von einander 
getrennt. Zu jeder Wohnung gehört ein Flur, von welchem 
man zugleieh in die Dienstzimmer bezw. Arbeiterstube gelangt. 
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Das Gebäude ist ein Ziegelrohbau, mit Luftschichten in den 
Umfassungswünden, und mit einem Holzcementdach überdeckt. 
Das ebenso ausgeführte Stallgebäude enthält für jeden, Wärter 
Ställe für eine Kuh, 2 Schweine und für Hühner, einen Futter- 
gang und Abtritt, sowie im Dachraum Futtergelals. 

Die Bauausführung bot durch die Eigenart der örtlichen 
Verhältnisse aufserordentliche Schwierigkeiten. So war schon 
im Jahre 1886 zur Anfuhr der Baumaterialien eine Schiffahrts- 
rinne durch den Vitter Bodden nach Kloster gebaggert worden 
und 1887 wurde daselbst ein Bollwerk zum Löschen derselben 
angelegt. Bei den Ausbietungen behufs ihrer Weiterbefürderung 
von dem Bollwerk nach den 2000 bezw. 2500 m entfernten 
Baustellen für den Thurm und das Wohnhaus über das hüge- 
lige Gelände, dessen Oberfläche bei aufsergewöhnlich starken 
und häufig wechselnden Steigungen aus feinem Sande besteht, 
und nur dünn begrast ist, wurden dann so ungewöhnlich hohe 
Preise, beispielsweise für das Tausend Ziegelsteine 64 bis 664 
verlangt, dafs man es vorzog, mit einem Kostenaufwande von 
11250 „4 eine Feldeisenbahn anzulegen, in welcher freilich 
Steigungen von 1:12,5 nicht zu vermeiden waren, und die 
Anfuhr sämtlicher Baustoffe auf ihr besonders zu verdingen. Mit 


Die Bauausführung der neuen 
(Mit Zeichnungen auf Blatt 


Allgemeines, 


Die gleichzeitig mit der Erbauung des Bromberger Canals 
angelegte, zur Ueberwindung des Gefälles der Bromberger 
Wassermühlen dienende, in Mitte der Stadt Bromberg gelegene 
Schleuse führt den Namen „Stadtschleuse“. Obgleich noch als 
erste Schleuse des Bromberger Canals bezeichnet, ist sie viel- 
mehr seit Canalisirung der hier beginnenden Unterbrahe die 
erste der drei Braheschleusen. Die lehrreiche Vorgeschichte 
des Entwurfs für den Neubau der Stadtschleuse, sowie die 
Grundzüge desselben sind in einem Aufsatze des Centralblattes 
der Bauverwaltung, Jahrg. 1885 Nr. 7, ausführlich dargelegt, 
sodals hier auf diesen verwiesen werden darf. Die Schleuse 
ist danach als Kopfschleuse geformt, indem der spitze. Win- 
kel, welchen die Schiffahrtslinie hier zu bilden gezwungen war, 
als Widerkehr ausgebildet ist. Die im Grundrifs trapezfórmige 
Kammer ist an dem schmaleren Ende geschlossen, beide Häupter 
befinden sich nebeneinander an der breiteren Grundseite des 
Trapezes und sind getrennt durch einen Pfeiler, welcher bei 
abgelassener Schleuse den Wasserstandsunterschied zwischen 
Ober- und Unterwasser, bei ausgepumpter Kammer aber den 
ganzen Druck des Oberwassers auszuhalten hat, An diesen 
Pfeiler schliefst sich bis zum Anschlufs an das Festland ein 
beiderseitig mit Puttermauern  eingefafster Trennungsdamm, 
welcher Ober- und Unterwasser, bezw. die Oberbrahe und den 
Untercanal scheidet. 1 | 

Die Abmessungen der Schleuse sind für zwei Weichsel- 
kähne der damals gröfsten Bauart (45,5 m lang, 4,8 m breit 
bei 1,5 m Tiefgang) gewählt, und zwar hat die Kammer bei 
einer Länge von 45,5 m am schmalen Ende eine Breite von 
10,5 m, die Thore sind je 6,2 m weit, sodafs die aus den 
beiden Thorweiten und der Stürke des Trennungspfeilers mit 


dem Bau wurde am 20. September 1887 begonnen. Doch waren 
die Witterungsverhältnisse des Herbstes aulserordentlich un- 
günstig, da die ungewöhnlich heftigen und andauernden Stürme 
das Arbeiten an dem Wohnhause sehr behinderten, auf dem 
Thurmbauplatz dasselbe aber geradezu unmöglich machten. Das 
Wohnhaus wurde im Herbst 1887 unter Dach gebracht, der 
Thurm im Frühjahr 1888 begonnen. Bei dem Ausheben der 
Baugrube fand sich ein felsenharter Boden, ein Gemisch von 
Thon und Kreide vor, der mit der Hacke gelöst werden mulste. 
Eine weitere Schwierigkeit für die Ausführung bildete das Hin- 
aufschaffen der Materialien von den Lagerplitzen nach dem 10 m 
höheren Thurmbauplatz. Endlich wurden noch im Jahre 1888 
die Arbeiten durch ganz ungewöhnliche Stürme erschwert. Trotz- 
dem gelang es, den Bau so zü fördern, dafs die Aufstellung 
des Apparates am 17. September 1888 beginnen und das Feuer 
am 19. November 1888 in Betrieb genommen werden konnte. 
Die Baukosten für den Thurm belaufen sich auf rund 80000 ,, 
für das Wärtergehöft auf 32000 %, die Gesamtkosten, ein- 
schliefslich aller Nebenanlagen auf rund 128 000 A. 
Stralsund im Juni 1889. Siber. 


Stadtschleuse in Bromberg. 
66 und 67 im Atlas.) 


rund 3,8 m sich zusammensetzende grófste Breite der Kammer 
16,2 m beträgt. 

Die Sohle der Kammer und der Unterdrempel liegen 2 m 
unter M.W. bezw. 1,7 m: unter N.W. des Untercanals und 
gestatten in dieser Lage unter Berücksichtigung der Beschaffen- 
heit der anschlielsenden Strom- und Canalstrecken in geringem 
Grade eine noch zu erwartende Senkung des Unterwassers. 
Sohle und Unterdrempel der alten Schleuse lagen 0,6 m höher, 

Das Schleusengefälle betrügt bei M. W. 3,20 m. Die 
Höhe der Schleusenmauern ist zu 0,20 m über dem damals 
bekannten höchsten Oberwasser angenommen, welch letzteres 
wegen der Nähe und der reichlichen Abmessungen der Mühlen- 
Freiarchen das M. W. nur um 0,90 m übersteigt.“) 


Die Schleuse ist auf einem von Spundwänden eingeschlos- 
senen Betonbett von 2 bis 2,5 m Stärke in Ziegeln unter An- 
wendung von Granitwerkstücken erbaut. Diese an sich völlig 
normale Bauart würde weiterer Beschreibung entrathen lassen 
und lediglich einen Hinweis auf die auf Blatt 66 beigegebenen 
Zeichnungen gestatten, wenn nicht einestheils die Bearbeitung 
der Einzelheiten, namentlich die Gestaltung der Umlaufeanäle, 
mit Rücksicht auf die eigenartige Grundrifsanlage, andrerseits 
die Bauausführung infolge der Lage der Baustelle inmitten der 
Stadt und des Flufsbettes, besonders aber wegen des aulser- 
ordentlich ungünstigen Baugrundes bei sehr erheblichen Grün- 
dungstiefen ganz aulsergewöhnliche Schwierigkeiten geboten 
hätte, Es dürften deshalb die folgenden Aufzeichnungen, welche 
zunächst eine Schilderung der Bauausführung geben sollen 


*) Im Frühjahr 1888 sind, durch aufserordentliche Ereignisse 
veranlafst, Wasserstinde eingetreten, welche weit über die bisher 
bekannten höchsten Stände hinausgehen, und bei denen die Schleu- 
senmauern um 0,40 m überströmt wurden. . 
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— während die Beschreibung von Einzelheiten der Anlage einem 
späteren Aufsatze vorbehalten bleibt — von Werth sein. 


Die Bauausführung, 

Die Herstellung der Schleuse nebst den anschliefsenden 
Ufer- und Trennungsmauern wurde im ganzen einschliefslich 
aller Lieferungen ausgeschrieben und den am Schlusse genann- 
ten Bauunternehmern übertragen. Haben auch die unerwarteten 
Schwierigkeiten der Ausführung, auf welche weder der Kosten- 
anschlag noch die Vertragsunterlagen berechnet waren, viele 
und ernste Streitigkeiten zwischen Bauverwaltung und Unter- 
nehmern herbeigeführt, und mögen auch über die Zweckmäfsig- 
keit mancher der ergriffenen Mafsnahmen und die Zulänglichkeit 
der Geräthschaften Zweifel berechtigt sein, so sind doch bei 
Ueberwindung der Hindernisse die vielfachen Erfahrungen der 
Unternehmer und deren Thatkraft von grofsem Werthe ge- 
wesen. 

a) Die Baustelle. 

Wie der Lageplan (Abb. 1 Blatt 66) zeigt, war die neue 
Schleuse ganz im offnen Wasser zu erbauen. Den Bauarbeiten 
an der Schleuse mulste deshalb die mit dem Entwurf verbun- 
dene Verbreiterung der Oberbrahe auf dem rechten Ufer 
vorangehen. 

Vorauszuschicken ist, dafs die kurz unterhalb der Bau- 
stelle über die Stauwerke der Seehandlungs-Mühlen gehende 
Brahe in dem für die Bauausführung fast allein mafsgebenden 
Oberwasser wenig schwankende Wasserstände zeigt, während 
das Unterwasser in seinen höchsten Ständen von dem Rückstau 
aus der Weichsel beherrscht wird. 

Trotz der Nühe der Stauwerke hat die Oberbrahe an der 
Baustelle eine bedeutende Stromgeschwindigkeit, was wohl daraus 
zu erklären ist, dafs bei dem grofsen Alter des Staues das Fluls- 
bett oberhalb desselben sich wieder regelrecht ausgebildet hat. 

Da das Bauwerk ganz im Oberwasser erbaut werden mulste, 
so ergaben sich recht erhebliche Gründungs-Tiefen bei der 
Bauausführung; die Sohle der Baugrube lag 7,2 bis 7,7 m unter 
dem Wasserspiegel, die Spundwände mufsten eine Länge von 10,5 
bis 11,5 m erhalten. Der Baugrund bestand nach den bei der 
Aufstellung des generellen Entwurfs mit einem Ventilbohrer vor- 
genommenen Bohrungen aus einer 7,5 bis 9 m tiefen Schicht gro- 
ben Flufssandes, unter welcher sich eine geneigte Thonlage von 
grofser Dichtigkeit und 8 m Stärke vorfand. Bei Ausführung 
dieser Bohrungen war das Vorhandensein verschiedener Schich- 
ten von Ortstein aus ihren zu kleinen Körnern zerstofsenen 
Trümmern nieht erkannt worden. Während der Bauausführung, 
die ohne Schlagen von Probepfühlen eingeleitet war, machten 
sich diese für Rammpfähle undurchdringlichen Schichten in sehr 
unangenehmer Weise bemerkbar. Sie bestanden aus durch Eisen- 
ausscheidungen verfrittetem und mit Thon durchsetztem Kies und 
traten in verschiedener Stärke und Festigkeit auf, nach dem 
Hauptende zu mehr als am geschlossenen Ende, und von wei- 
chem plastischen Material übergehend zu felsenharten Schichten. 
Es waren meist drei dieser 0,3 bis 0,5 m starken Ablagerungen 
über einander zu unterscheiden, welche 5 bis 7,5 m unter dem 
Wasserspiegel lagen. ini 

Aufserdem fand sich der Baugrund stark mit grofse 
erratischen Granitblöcken durchsetzt, welche an der Seite 
der Häupter und im Zuge der Trennungs- und Futtermauern 
vollständige Steinlager bildeten, und auch bearbeitete Eichen- 


stimme zwischen sich bargen. Es liegt deshalb die Vermuthung 
nahe, dafs zu alten Zeiten hier ein Stauwerk bestanden hat, 
welches gerade im Zuge der Häupter der neuen Schleuse lag. 
Ein Aufschlufs hierüber ist nicht zu erlangen gewesen. 

Mit Rücksicht darauf, dafs während der Erbauung der 
neuen Schleuse die Schiffahrt ungehindert ihren alten Weg nehmen 
muíste, ergab sich die Gesamtanordnung der Bauausfüh- 
rung dahin, dafs zunächst die Schleuse für sich vollständig 
fertig zu erbauen war, zu welchem Zwecke die Baugrube an 
den Stellen, wo die Ufer- und Trennungsmauern ansetzen, durch 
später zu beseitigende Spundwände vorläufig abgeschlossen werden 
mufste. Während der winterlichen Schiffahrtspause, welche im 
allgemeinen vom 1. December bis 1. April dauert, mulsten dann 
die Trennungsmauern erbaut, der Untercanal nebst Sturzbett 
ausgehoben und befestigt, und das Oberhaupt der alten Schleuse 
abgebrochen werden. 


b) Die Rammarbeiten. 


Zur Erleichterung des Rammens wurde zunächst mit einem 
der Flufsdampfbagger des Bauamts die Baugrube soweit wie 
möglich ausgebaggert. Bei dem starken Strom der Brahe 
und deren grofser Geschiebeführung mufste zur Absperrung 
der Baugrube gegen den Strom an deren Nord- und Westseite 
in einem Abstande von i. M. 1,5 m von der zu schlagenden 
Spundwand zunächst eine Stülpwand aus Schalen eingerammt 
werden; diese ist später, als zu undicht, durch eine Spundwand 
von 6,5 em Stärke ersetzt; der Zwischenraum bis zur Haupt- 
spundwand wurde zum dichten Abschlufs der Baugrube mit 
Thon ausgefüllt. 

Der zur Verwendung gelangende Bagger von zehn Pferde- 
krüften hatte bei einer Baggertiefe von rund 4,5 m nur 10 m 
Länge und 4,6 m Breite, eignete sich also vorzüglich zur Ver- 
wendung in der Baustelle. Mit Ausnahme des offenen südlichen 
Endes und eines Theiles der Ostseite, an welcher die Nähe des 
Ufers die Baggerung hinderte, wurde die Baugrube durchschnitt- 
lich auf 4 m Tiefe ausgehoben. Die Spundpfähle waren dem- 
nach zum gröfsten Theil bis 6 m, zum Theil jedoch fast auf 
ganze Länge, gegen 10m tief in den Boden zu rammen. 

Bei dieser grofsen Rammtiefe und der Annahme, dafs der 
Baugrund bis auf die untere Thonlage aus Sand und Kies be- 
stehe, war die Unterstützung des Rammens durch die zu jener 
Zeit noch wenig angewendete Wasserspülung in hohem Grade 
angebracht. Die Einrichtungen für diesen Betrieb wurden in 


sorgfültigster Weise getroffen; es 
wurde je ein mit mehreren Klam- 
mern verbundenes Pfahlpaar in 
der Mitte beider Flachseiten mit 
je einem 5 em weiten Gasrohr 
ausgerüstet, welehes oben durch 
eine aufgeschraubte starke Schelle, 


im übrigen mit leichten Krammeri 
an die Pfühle so befestigt war, 
dals es zum Sehlufs mit der Trietz- 
kette der Dampframme herausge- 
zogen werden konnte. Unten war 
jedes Rohr mit einer 0,8 m langen, 
2,5 em weiten Spitze versehen, 
welche sieh der Pfahlspitze an- 
L schmiegte (s. nebenstehende Abbil- 
88* 


RN 
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dung) Das obere Ende der Rohre war umgebogen und zum An- 
schrauben der Druckschläuche eingerichtet, welche das Wasser aus 
einer eigens wirkenden (sogen. California -) Dampfdruckpumpe zulei- 
teten. Die mit zwei Stutzen versehene Druckpumpe lieferte in der 
Minute 300 Liter Wasser von 6 bis 8 Atm. Druck und wurde 
durch eine kleine Locomobile mit Dampf von 4 Atm. versorgt. 
Die Pumpe war mit einem stellbaren Sicherheitsventil versehen, 
welehes bei dem oben angegebenen Druck das gesamte Druck- 
wasser entweichen liefs, sobald das Rohr, in Thon eindringend, 
sich verstopfte. Aus Furcht, dals das Verstopfen des Rohres auch 
im Sande eintreten möchte, wenn der mit Spülrohren ausgerüstete 
Pfahl mittels des Rammbären geschlagen würde, wurde derselbe 
zunüchst nicht gerammt, sondern mit 12 Stück je 10 Centner 
schweren Eisenplatten belastet. Dieses Verfahren erwies sich je- 
doch als nicht wirksam genug und überdies als ziemlich umständ- 
lich, weshalb der Versuch gemacht wurde, das Eindringen des 
Pfahles durch leichte Schlige mit dem 16 Centner schweren 
Rammbür zu unterstützen. Dies Verfahren hat sich als völlig 
zulässig herausgestellt, sodafs auch bei hohen Schlägen des 
Bären Verstopfungen |der Rohre nur dann eingetreten sind, 
wenn letztere in Thon eindrangen, dann allerdings in jedem 
Falle. 

Der Erfolg der beschriebenen Einrichtungen ist als ein 
vorzüglicher zu bezeichnen. Die Pfühle drangen, so lange sie 
nicht auf hemmende Schichten aufsetzten oder nachdem sie 
dieselben überwunden hatten, mit jedem leichten Schlage des 
Rammbären um etwa 20 cm ein, und zwar ebensowohl in grolsen 
Tiefen wie beim Anfange des Rammens. Auch wichen die 
Pfühle — was bei weniger sorgfältigen Einrichtungen der 
Wasserspülung oft beobachtet wird — keineswegs aus, sondern 
ergaben eine loth- und fluchtrechte Wand. Die Pfühle erreich- 
{еп den schwer zu durchdringenden Boden, ohne bis dahin 
irgendwie angestrengt zu sein, und mit unversehrten Köpfen. 

Zur Auffindung von Hindernissen in der Flucht der 
Spundwünde wurde, bevor man die Pfähle einsetzte, ein mit 
Spülrohr ausgerüsteter, unten angeschärfter eiserner I-Pfahl 
von 8 m Länge und 0,20 m Querschnittshöhe, welcher in der 
Kette der einen Dampframme hing, in je 0,5 m Abstand herab- 
gesenkt. Das Einsinken wurde durch Hin- und Herbewegen 
des Pfahles und dureh Heben und Senken desselben befördert, 
womit die schwächeren Lagen der Ortsteinschichten durchdrungen 
wurden. Wo dies nicht gelang, wurde das Eindringen durch 
Rammschläge unterstützt, wobei häufig der Pfahl so fest ge- 
schlagen wurde, dafs er nur mit Windehebern oder gar Schrau- 
benspindeln wieder herausgezogen werden konnte. Hier wurde 
dann Loch neben Loch geschlagen, um eine durehgehende Furche 
für die nachfolgenden Spundpfühle zu erzeugen. 

In der nördlichen Hälfte der Baugrube, wo die Eisenerz- 
schichten in geringerer Härte auftraten, sind auf diese Weise 
mit zwei Dampframmen mit endloser Kette, von denen die eine 
mit einem 16 Centner-Bür unter Wasserspülung die Pfähle bis 
auf die Thonlage einsetzte, wührend die andern mit 25 Centner 
schwerem Bär die letzten 1,5 bis 2 m in den Thon einrammte, 
täglich im Durchschnitt 3m Spundwand auf die vorgeschriebene 
Tiefe geschlagen; an einigen Tagen wurde die im Vertrage 
verlangte Leistung von 6m und sogar mehr erreicht. 

Ganz besonders schwierig gestaltete sich jedoch die 
Rammarbeit an der Seite der Häupter und namentlich in der 
8. O.-Eeke. Vielfache grofse Granitsteine von etwa 0,1 ebm 


Inhalt, welche 1 bis 2m mit Sand bedeckt waren, mulsten 
beseitigt werden. Nachdem bei dem fliefsenden Sande ver- 
geblich versucht war, durch Baggerung mit Handbaggern die- 
selben seitwärts zu wälzen, oder sie anzubohren und zu heben, 
wurde Dynamit 
beschafft, mit wel- 
chem die Steine, 
manchmal erst nach 
mehreren Schüssen, 
so vollständig be- 
seitigt wurden, dafs 
sie beim Sondiren 
sich nicht mehr be- 
merklich machten. 
Zu dem Zwecke 
wurde nach beiste- 
hender Abbildung 
eine an eine Latte 
gebundene 300 gr 
schwere Patrone 
unter —Zuhülfenah- 
mo eines Spülrohres 
bis auf die Ober- 
fläche des Steines 
geführt und dann 
А mittels Bickford- 
Р d age/ Schnur, später mit 
Г Г 6 7A elektrischem Zünder, 
A abgeschossen. 

Zur Zerstörung der theils felsharten, theils noch weicheren 
Ortsteinschiehten am Unterhaupt und dem ansehliefsenden 
Theile der östlichen Wand, deren Durchdringung mittels des 
oben genannten eisernen Pfahles nicht gelungen war, wurde 
gleichfalls zur Anwendung des Dynamits geschritten, und 
zwar wurden einzelne Bohrlöcher mit Ventil- und Meilselbohrer 
in Futterröhren durch die Schichten getrieben, in die Bohrlöcher 
Patronen von 150 bis 300 gr Gewicht eingeführt, alsdann die 
Futterrohre herausgezogen und die Patronen abgeschossen. Hier 
war jedoch die Wirkung des Dynamits nur eine geringe, ver- 
muthlich wegen der plastischen Beschaffenheit des Bodens. Die 
durchdrungene Schicht wurde nur in geringer Ausdehnung zer- 
stört, nach unten aber, wo der gröfsere Widerstand war, wurde 
der Boden so fest gedrückt, dals es jetzt ebenso wenig möglich 
war, ihn zu durchrammen, wie vorher. Ueberdies war das Ein- 
treiben und das Herausziehen der Bohrröhren ein so zeitrauben- 
des, dafs man diese Versuche schliefslich aufgab und nunmehr 
der rohen Gewalt das Feld einräumte, indem die mit 50 kg 
schweren Eisenschuhen bewaffneten Spundpfähle so lange ge- 
schlagen wurden, bis sie die hemmenden Schichten durchdran- 
gen. Dies ist auch bis auf einen etwa 11m langen Theil der 
Wand in der S. O.-Eeke der Baugrube gelungen. Allerdings 
haben die Pfähle, nachdem sie mit Wasserspülung durch den 
Sand gedrückt waren, 2000 bis 3000 Schläge des 25 Centner 
schweren Bären aus 2 bis 3m Fallhöhe erhalten, und haben 
nicht nur eine üftere Erneuerung des zu einem Polster zer- 
schlagenen Kopfes erfordert, sondern es sind auch einige Pfühle 
zerschlagen worden, wie sich nach Entleerung der Baugrube zeigte. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dafs bei dieser Arbeit Nas- 
mythsche Rammen mit erheblich grófserem Erfolge gearbeitet 
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haben würden als die vorhandenen Sifsons und Whiteschen. 
Da es indes nicht gelang, solche zu miethen, und die Neube- 
schaffung bei deren hohen Kosten den Unternehmern nachträg- 
lich nicht wohl vorgeschrieben werden konnte, so ist es zu 
deren Anwendung nicht gekommen. 

In der bereits erwähnten 11 m langen Wand der S. 0.- 
Ecke, welche die Verstärkung der linken Mauer des Unter- 
hauptes begrenzte und da, wo die östliche Futtermauer später 
ansetzen sollte, den vorläufigen Abschluls der Baugrube bildete, 
mifslang indes der Versuch der gewaltsamen Hinabtreibung der 
Spundpfähle, da in Uebereinstimmung mit den Sondirungen 
hier undurchdringliche Hindernisse im Baugrunde lagen und es 
zweifelhaft erschien, ob es nur die in gröfster Festigkeit auf- 
tretenden Ortsteinschichten oder etwa Theile des oben erwähnten 
alten Stauwerks waren, welche das Eindringen der Eisenschienen 
sowohl wie der Spundpfähle verhinderten und beim Rammen 
auf letztere einen dumpfen Klang erzeugten, wie wenn auf ein 
Gewölbe geschlagen würde, 

Es wurde hier, nachdem die Pfähle bis auf die wider- 
stehenden Sehichten eingesetzt waren, im Innern der Baugrube 
ein Fangedamm zum Abschlufs der Ecke geschlagen und der 
Versueh gemacht, nach Auspumpen des Wassers in dieser so 
geschaffenen kleinen Baugrube die Hindernisse unter den Pfahl- 
spitzen zu beseitigen. Diese mit unsäglichen Mühen Tag und 
Nacht bei schlechtestem Herbstwetter ausgeführten Arbeiten, 
bei welchen die Leute überdies durch fortwährende Bewegung 
des Fangedammes und durch wiederholtes Einbrechen von Quellen 
beunruhigt wurden, mufsten schliefslich aufgegeben werden, da 
der Fufs des oben abgesteiften Fangedammes in die Baugrube 
hineingedrückt wurde, Immerhin hatte die Arbeit den Erfolg, 
dafs man die Hindernisse erkannte, und zwar als besonders 
widerstandsfähige Eisenerzschichten. 

Inzwischen hatte man bei der Herstellung der Ramm- 
rüstung an dieser Stelle die Beobachtung gemacht, dafs Rund- 
pfähle, wenn auch schwer, die Hindernisse durchdrangen. Man 


entschlofs sich daher, um doch einen nothdürftigen Abschluls 


der Baugrube zu erlangen, in diesem Theile der Wand die 
Spundpfühle dureh vierkantig angespitzte, oben 30 zu 30 em 
eckig bearbeitete Rundpfühle, welche nicht dicht an dicht, son- 
dern in einigem Abstande von einander geschlagen wurden, zu 
ersetzen. Diese Pfühle sind mit grofser Mühe durchgedrungen, 
wenn auch einige zerschlagen wurden. 


о) Die Baggerung. 

Wie oben angeführt, ist die Baugrube vor dem Beginn 
der Rammarbeit im allgemeinen auf etwa 4 m Tiefe, i. M. auf 
Ord. - 33,4, mit dem Flufsdampfbagger ausgehoben; es blie- 
ben von da bis zur Sohle des Betonbettes noch 7000 ebm Boden 
zu baggern. 

Die Beseitigung des Bodens erfolgte durch vier Vertical- 
bagger mit Handbetrieb und einen mit Dampf getriebenen 


.Greifbagger. Letzterer, damals noch eine Neuheit, war von 


den Unternehmern unter Verwendung der vorhandenen Gerüthe 
in sinnreicher Weise so eingerichtet, dafs auf einem Prahme 
die Maschine und Winde einer Dampframme aufgestellt wurden, 
mit welcher mittels eines drehbaren Auslegers ein Priestmann- 
scher Greif bagger gehoben wurde. Beim Niedergehen hing 
letzterer in der Kette einer gleichfalls ausrückbaren Handkabel- 
winde. In Sand und leichtem Kies arbeiteten sowohl der Greif- 


wie die Verticalbagger recht gut. Auch die leichteren Schichten 
der Ortsteinbildungen wurden von beiden ohne besondere Schwie- 
rigkeiten, wenn auch mit häufigen Beschädigungen, bewältigt. 
Wenn der Greifer mit seinem Gewicht von 14 Centner allein 
den Boden nicht mehr anschneiden wollte, so liefs man ihn 
aus einer Höhe von 3m frei herabfallen, was meist von Erfolg 
begleitet war. 

Erhebliche Schwierigkeiten hatten die bei den Rammarbei- 
ten beschriebenen Hindernisse an der Seite der Häupter im 
Gefolge, nämlich die Steinlager und ganz besonders die 
festen Ortsteinschichten. Während erstere theils mit Stein- 
zangen, theils nach Anbohrung mit eingetriebenen Eisenstangen 
gehoben oder in tiefer gebaggerte Löcher versenkt wurden, 
mulsten zur Beseitigung letzterer die verschiedensten Mittel 
angewendet werden. Wo die Ortsteinschichten, wie es meistens 
der Fall war, einzeln und durch Sandschichten getrennt Über- 
einander lagen, kam es zunächst darauf an, die Schichten zu 
durchbrechen; die unter dieselben fassenden Eimer brachten 
sie dann in Stücken heraus, Da einmal für die Ramm- 
arbeiten Dynamit beschafft war, so wurde zum Durchschlagen 
der Schichten dieser auch hier angewendet. Es wurden Patronen 
von 150 bis 300 gr, zum Theil fünf derselben im Kreise, auf 
die von Sand befreiten Erzschichten gesetzt und gleichzeitig 
entzündet. Der Erfolg wär indes kein bedeutender, da der 
Ortstein trotz seiner Härte meistens doch noch einen gewissen 
Grad von Zusammendrückbarkeit besafs, welcher die Wirkung 
des Sprengmittels sehr beeintrüchtigte. 

Schliefslich wurde ein 6 Ctr. schwerer eiserner I-Balken 
von 20 em Hohe und 10 m Länge, mit gehärterter Schneide 
versehen, in die Kette des Greifbaggers gehängt, und aus Höhen 
von 3m frei fallen gelassen.“) Auf diese Weise mufste na- 


` mentlieh eine neben der südlichen Hälfte der Ostwand befind- 


liche Kuppe, in weleher die sonst einzeln auftretenden Schichten 
zu einer festen Lage von gröfserer Mächtigkeit vereinigt waren, 
zerstemmt werden, wonach man dann den Schutt mit dem Greif- 


bagger beseitigte. 


d) Die Betonirung. 

Es waren im ganzen etwa 2400 ebm Beton zu versenken, 
und zwar in eine Tiefe von 5,4 bis 7,9 m unter Wasser, Die Ver- 
senkung erfolgte mittels eines aus eisernen Blechtrommeln zusam- 
mengesetzten cylindrischen Trichters von 11 m Länge und 0,90 m 
Durchmesser; derselbe hing in einem Wagen, welcher auf einem 
in der Riehtung der Schleusenachse beweglichen Laufkrahn lief 
(vergl. die Abb. 5 bis 7 auf Blatt 67). Derselbe war auf vier 
Holzfachwerkträgern nach System Long zusammengesetzt, welche, 
zu zweien gekuppelt, in der Mitte den Raum für den längs 
der Träger zu bewegenden Trichter frei lielsen. Ueber dem 
Trichter und mit diesem beweglich erhob sich ein Gerüst, auf 
welchem vier Handkabelwinden aufgestellt waren; von diesen 
gingen vier Drahtseile nach dem unteren Theile des Trichters 
und hoben denselben an, wenn nach Fertigstellung einer Lage 
eine Trommel des Trichters auszuschalten war. Das zu hebende 
Gewicht muls bei einem Inhalte von etwa 6cbm Beton und, da 
Auftrieb wohl nicht in Abzug zu bringen ist, weil ein dichter 
Anschlufs an die frische Schüttung stattfindet, zu etwa 16000 kg 


*) Vergl. den Felsbagger Dörocheuse des englischen Ingenieurs 
Lobnitz, englisches Patent vom 1. Novbr. 1886 Nittheilun n tiber 
den Bagger sind im Centralblatt der Bauverwaltung 1888, 8.19 und 
1889, S. 138 enthalten. 
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angenommen werden, sodafs auf jede Winde 4000 kg entfielen, 
und je vier Mann an den Kurbeln nöthig waren. An der gan- 
zen Ostseite der Baugrube entlang wurde eine feste Laufbrücke 
erbaut, welche eine Karrbahn von 2,5 m Breite trug, an welche 
die in gleicher Höhe gelegene Bahn des Laufkrahnes mit höch- 
stens 3 em Fuge anschlofs, und von deren Mitte aus nach rück- 
würts eine Abzweigung nach den Beton-Mischbänken führte. 
Sämtliche Laufbrücken und Karrbahnen waren mit festen Ge- 
ländern eingefalst. 

Das Gelände des Bauplatzes lag nur etwa 1,5 m über 
M. W., sodafs der Beton um 3m zu heben war. Um die Ar- 
beitskräfte möglichst zu verringern, wurde diese Steigung nicht 
durch eine Rampe überwunden, sondern ein durch Dampf ge- 
triebener Aufzug mit dem Gerüst in Verbindung gebracht, 
welcher zwei Tafeln von je 2,5m im Geviert bewegte. Beide 
Platten, welche je vier Karren aufnahmen, waren durch eine 
gemeinsame Kette gehalten, welche oben auf dem Gerüst über 
Rollen und dann über die Trommel der Winde einer neben 
dem Aufzuge aufgestellten Dampframm-Maschine geführt war, 
Während auf der einen Platte vier mit Beton gefüllte Karren 
in die Höhe gehoben wurden, sanken mit der andern Platte 
ebensoviel leere Karren herab. 

Die S. O.-Eeke, welche von dem Trichter nicht mehr 
beherrscht wurde, da dieselbe aufserhalb der Unterstützung des 
Laufkrahnes lag, wurde nach Ausführung der Trichterbetonirung 
und an dieselbe anschliefsend mit Kasten von ½ ebm Inhalt 
betonirt. 

Das Mischen des Betons erfolgte ohne Maschinen mit 
der Hand, Für Wasser war in sehr ausreichender Weise ge- 
sorgt. Eine mit Locomobile getriebene Druckpumpe förderte 
das Wasser in zwei etwa 8 m hoch aufgestellte Bottiche, von 
welchen aus Rohrleitungen dasselbe theils mittels Schläuche an 
jede Mischbank gelangen, theils über die in den Karren mit 
durchbrochenen Böden befindlichen Betonsteine sich ergiefsen 
liefsen. Da die Betonirung im November, zum Theil bei Kälte bis 
zu — 4% R., ausgeführt werden mulste, so wurde das Wasser 
in den Bottichen mittels Dampfes aus dem  Locomobilkessel 
angewürmt und erhielt dadurch 10 bis 30? Wärme, Trotz 
dieser Wärme des Wassers von і. M. 20° R., welches auch zum 
Wiürmen der gefrorenen Steine benutzt wurde, erhielt die Mör- 
telmischung nur eine Temperatur von ＋ 2°, der Beton im 
Trichter hatte noch + 19R. 

Es wurden des Nachts die Arbeiten bei elektrischem 
Lichte ohne Unterbrechung fortgesetzt, und in je 24 Stunden 
100 bis 160 ebm Beton versenkt. Dazu waren erforderlich im 
Durchschnitt 50 Arbeiter mit 4 Maurern an den Mischbänken 
und 10 Arbeiter mit 3 Zimmergesellen beim Herankarren des 
Betons vom Aufzuge nach dem Trichter und dem Bewegen des 
letzteren sowie der Laufbrücke. 

Die Betonirung wurde der vorgerückten Jahreszeit wegen 
am geschlossenen nördlichen Theil der Kammer bereits begon- 
nen, als im südlichen die Baggerarbeiten noch im Gange waren. 
Eine unangenehme Unterbrechung erfuhr dieselbe etwa in 
der Mitte der Baugrube dadurch, dafs es bei den im vorher- 
gegangenen Abschnitt geschilderten Schwierigkeiten nicht gelang, 
den Boden rechtzeitig zu beseitigen; es mulste deshalb eine 
Pause von einer Woche eintreten. Vor Wiederaufnahme des 
Schüttens wurde die Böschung des vorhandenen Betons durch 
einen mit einem Stück Eisenbahnschiene belasteten langen Rei- 


sigbesen abgekehrt. Die Fuge hat sich nach dem Ausschöpfen 
als dicht erwiesen. 

Der Beton wurde in drei bezw. vier Lagen von je 0,60 m 
Höhe geschüttet, und zwar erstreckte sich jede Lage etwa über 
die Hälfte der Baugrube und damit über fünf Felder der durch 
die in der Abb. 6 Blatt 67 dargestellten, beim Fortschreiten der 
Versenkarbeiten auszuwechselnden Absteifungen in 11 Ab- 
theilungen zerlegten Baugrube. Die bereits während der Bag- 
gerarbeiten eingebrachten Absteifungen bestanden lediglich in 
starken schwimmenden Balken von 16 bis 21 m Länge, welche 
durch Keile festgetrieben wurden. Bedingung für diese Anord- 
nung war der ganz fest bleibende Wasserstand, da ein Steigen 
oder Fallen desselben das Knicken der Steifen sehr begünstigt 
haben würde. 

Trotz der mit der Auswechslung der Steifen verbundenen 
Umstände mufs der Betrieb bei den oben geschilderten Ein- 
richtungen als ein ‚möglichst vollkommener bezeichnet werden. 
Obgleich die Arbeiten mit gleichmälsigem Betriebe auch des 
Nachts, zum Theil bei schlechtestem Herbstwetter ausgeführt 
wurden, ist kein nennenswerther Unfall bei denselben vorge- 
kommen. Nach Entleerung der Baugrube im nächsten Frühjahr 
zeigte der Beton eine recht gute Festigkeit, obgleich das 
Mischungsverhältnifs von 1:3:6 keinen bedeutenden Antheil 
des Cements enthält, und letzterer durchaus nicht zu rühmen 
war, An die Königliche Prüfungsstation eingesandte Proben 
desselben ergaben nur eine Zugfestigkeit der Normenproben von 
11 bis 17 kg auf d. gem. Das günstige Ergebnifs mufs daher 
wohl hauptsächlich der grofsen Höhe des Trichters von 11 m 
zugeschrieben werden, welche bewirkte, dafs der Beton unter 
einem Druck von bis zu 2 Atmosphären oder 2 kg auf d. qem 
seine Lage in der Baugrube einnahm. Da es bekannt ist, dafs 
im Trocknen eingebrachter Beton durch Stampfen an Festigkeit 
erheblich gewinnt, so scheint es sicher, dafs hoher Druck auch 
dem unter Wasser versenkten Beton vortheilhaft sein muls. 

Aber noch ein weiterer Vorzug ist dem erwühnten grofsen 
Drucke beizumessen. Der frische Beton ist, namentlich im 
Wasser, keineswegs imstande, einem Drucke von 1 bis 2 kg 
auf d. gem zu widerstehen, sondern weicht unter diesem Drucke 
breiartig seitwürts aus. Beim Weiterschieben des Trichters findet 
also nicht etwa, wie es der Trichter-Betonirung als Nachtheil an- 
gerechnet zu werden pflegt, ein Hinabrollen der untersten Theile 
des im Trichter enthaltenen Betons auf der jedesmaligen Bö- 
schung der Schüttung statt (vergl. beistehende Abb. B), son- 


bei welchem ein Auswaschen des Cements nicht zu fürchten 
ist (siehe Abb. A). Diese Behauptung findet auch dadurch ihre 
Bestätigung, dals der bei jeder Betonirung auftretende Cement- 
schlamm nicht überdeckt, sondern weiter geschoben wurde, wie 
dies deutlich daraus zu erkennen war, dals die Höhe der 
Schlammlage mit fortschreitender Betonirung stets zunahm und 
am Ende der Baugrube über 0,50 m Höhe hatte, sodafs sie 
dureh Schleppbagger zuvor entfernt werden mulste. Bedingung 
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für einen derartigen Vorgang. ist jedoch die mehrerwähnte grofse 
Höhe des Trichters und aufserdem eine ausreichende Weite 
desselben. Bei geringen Höhen und zumal bei Trichtern von 
kleinem und womöglich eckigem Querschnitt, der ein Anhängen 
des Betons im Trichter gestattet, wird der Vorgang во sein, 
wie er in Abb. D gezeigt ist und mit Recht als Nachtheil der 
Trichter-Betonirung angeführt wird. 


e) Wasserhaltung und Mauerung. 


Mit Beginn des Frühjahrs wurde das Ausschópfen der 
Baugrube in Angriff genommen. Bei einer Senkung des 
Wasserstandes um 2 m zeigten sich besonders an der Häupter- 
seite der Baugruben starke Quellen, welche beim Stillstehen 
der Pumpen ein Steigen des Wassers von 0,16 m in der Stunde 
veranlafsten, mithin bei etwa 1100 qm Grundfliche der Bau- 
grube einer Wasserzuströmung von 3 cbm in der Minute ent- 
sprachen. Zur Absperrung der stärksten Quellen, welche an- 
scheinend unter dem Fuís des Fangedammes hindurch drangen, 
wurde an der Hiüupterseite eine zweite Fangedammswand aus 
Spundbohlen geschlagen und der Zwischenraum mit Lehm hin- 
terfüllt. Gleichzeitig mit der Senkung des Wasserstandes wur- 
den die Fugen der Spundwünde dureh Werg und vorgenagelte 
Schalbretter von innen aus gedichtet, sodafs die Wasserzuströ- 
mung allmählich abnahm und, nachdem mit Hülfe von drei 
Kreiseln das 5,4 m unter dem Wasserspiegel der Brahe gelegene 
Betonbett freigelegt war, trotz des grofsen Wasserdrucks von 
einem Kreisel mit 3 bis 4 ehm Leistung in der Minute bewältigt 
werden. konnte. 

Da nach Entleerung der Baugrube der Gegendruck des 
Wassers auf die Spundwünde aufhórte, so mulste schon vor 
bezw. wührend des Senkens des Wasserstandes auf die Sicherung 
und Verstärkung der Absteifung Bedacht genommen werden. 
Es wurden deshalb die bis dahin sehwimmenden Quersteifen 
von 16 bis 21 m Länge durch je zwei Stiele unterstützt, deren 
unteres mit Eisen oder Steinen beschwertes und mit einem 
Eisendorn versehenes Ende auf das Betonbett aufsetzte. Ein 
Ausweichen der Steifen nach oben wurde durch Belastung der- 
selben mit Ziegeln verhindert. Zur Sieherung wurde noch eine 
zweite Lage von Steifen in einer Höhe von etwa 2m unter der 
ersten angebracht, und zwar in schwimmendem Zustande, indem 
der Wasserstand in dieser Höhe eine Zeit lang erhalten wurde. 

Das Betonbett mulste der Rechnung gemäls gegen Auf- 
trieb belastet werden, solange die Schleusenmauern nicht die 
Spannweite einschränkten. Zu diesem Zwecke wurden vor und 
während des Ausschöpfens die zum Mauern erforderlichen Ziegel- 
steine auf geneigten Rutschen in die Mitte der Baugrube be- 
fördert. Als ein sehr unangenehmer Uebelstand machte sich 
hierbei die starke Verunreinigung der Steine geltend, welche 
mit Druckspritze und Besen spüterhin nur mühsam zu beseitigen 
war. Es wäre deshalb vielleicht zweckmiüfsiger gewesen, das 
ganze Belastungsmaterial auf die mit Bohlen zu bedeckenden 
Absteifungsbalken zu bringen, wo dasselbe ebenso viel oder 
mehr gewirkt haben würde und weder verunreinigt worden würe, 
noch im Wege gelegen hätte, 

Mit dem Wasserschöpfen war am 19. April begonnen; am 
27. April konnte mit dem Entfernen der gegen 20 cm hohen 
Lage von Schlamm und losem Beton und am 30. April mit 
dem Mauern begonnen werden. Um bei dem immerhin noch 
reichlichen Wasserzuflufs von etwa 3 cbm in der Minute, wel- 


cher aus allen Spundwandfugen unter dem Betonbett her sich 
erzeugte, die untersten Schichen des Mauerwerks in tüchtigem 
Mörtelbett ausführen zu können, wurden die Quellen zunächst 
in Rinnen entlang den Spundwünden zusammengefafst; zu die- 
sem Zwecke waren vorher künstliche Quader aus Ziegeln in 
Cementmörtel 1:3 gemauert, welche eine Länge und Breite 
von je zwei Stein, eine Höhe von drei Schichten und ein Gewicht 
von etwa 100 kg hatten, also von zwei Arbeitern getragen 
werden konnten. Diese nach dem Vorbilde der bei Canalisirungs- 
arbeiten üblichen Sohl- 
stücke angefertigten Qua- 
der (a in nebenstehendem 
Holzsehnitt) wurden in 

etwa 20 em Abstand von 
der umschliefsenden Spund- 
wand in trocknen Cement- 
mörtel verlegt, und die 
Fugen zwischen ihnen an der Rückseite mit Thon verschmiert. 
Im Schutze dieses Dammes, hinter welchem das Quellwasser 
seinen Lauf nach den Pumpensümpfen hatte, konnte nun im 
Trocknen gemauert werden. In angemessenen Abständen 
wurden zur Abführung des Quellwassers Rinnen b zwischen 
den Sohlstücken freigelassen, welche quer durch die Mauer 
reichten und bis zum Schlusse der Maurerarbeit offen blieben, 
nachträglich jedoch durch Eintreiben eines Wergpfropfens ge- 
schlossen und mit Cementmörtel ausgefüllt wurden, Diese Aus- 
füllung mufs mit besonderer Sorgfalt geschehen, da andern- 
falls das Sohlenpflaster bei abgelassener Schleuse Druck von 
unten erhalten und zerstört werden kann, wie dies bei der 
Lochowoer Schleuse des Netzecanals bald nach ihrer Erbauung 
geschen ist. 

Wie bereits oben ausgesprochen, hatte der Beton eine 
sehr befriedigende Härte; das Ausstemmen desselben für die 
Schwellen des Unterhauptes usw. hat an 25 % für d. cbm 
gekostet, Trotz seiner guten Festigkeit und trotz der Stärke 
von mindestens 2 m war das Betonbett nicht völlig was- 
serdicht. Nachdem nämlich das Sohlenpflaster ausgeführt war, 
zeigten sich deutlich überall in den frischen Fugen dieses 
Pflasters, auch in der Mitte der Kammer, kleine Quellen; in 
der dünnen Wasserschicht, welche das Pflaster bedeckte, machten 
sich diese sehr deutlich bemerkbar. Da das Wasser in der 
Baugrube nirgend höher, in den Pumpensümpfen aber tiefer 
stand, so kann die Erklärung für diese kleinen Quellen wohl 
nur in einer Durchlässigkeit des Betonbettes unter dem Einflusse 
des üufseren Wasserdruckes gesucht werden. 

Die Mauern wurden aus Ziegeln erbaut, und zwar die 
untersten fünf Schichten in reinem Cementmörtel 1:3, darüber 
bis zum Unterwasserstande in Cement-Kalkmörtel 2:1:8, im 
übrigen in solchem 1:1:5. 

Wie in dem Lageplan der Baugrube (Abb. 1 Blatt 66) dar- 
gestellt, war rings um die Baugrube ein Materialiengeleis mit 
Drehscheiben verlegt, auf welchem aufser den Ziegeln und 
Werksteinen der durch eine Mörtelmaschine erzeugte Mörtel 
herangeschafft wurde. Dieselbe Locomobile, welche die Mörtel- 
mühle trieb, pumpte zugleich Wasser aus der Brahe in zwei 
erhöht gestellte Bottiche, aus welchen eine Rohrleitung aus 
Gasröhren rings um die Baugrube zu den einzelnen Arbeits- 
stellen führte und mittels angeschraubter Schläuche jeden Maurer 
mit Wasser versorgte. 


a Sohlstück. b Rinne, 
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Noch ehe die Mauern völlig hoch geführt waren, zeigten 
sich in der Ansichtsfläche derselben triefende Fugen. Da 
das Mauern sehr sorgfältig überwacht und besonders darauf 
gesehen war, dafs die Fugen durchaus voll und die Steine 
angenäfst waren, so ist der Grund wahrscheinlich darin 
zu suchen, dafs infolge Verstopfens der Abflufsrinnen durch 
hintergefallenen Mörtel das Wasser in dem Zwischenraum zwi- 
schen Mauer und Spundwand in die Höhe gestiegen war und 
theilweise auf den Mörtel einen Druck ausgeübt hatte, bevor 
derselbe genügend erhürtet war. Bei reinem Cementmörtel wäre 
voraussichtlich diese Erscheinung in geringerem Mafse auf- 
getreten, weil derselbe schneller erhürtet. Die Unternehmer 
glaubten die Schuld auf das Nüssen der Steine schieben zu 
sollen, da die hartgebrannten Ziegel kaum Wasser aufsögen 
und deshalb eine Wasserschicht zwischen Stein und Mörtel 
verbleibe. : 


Erwähnung verdient noch die Schliefsung einiger 
Quellen im Betonbett, welche beim Ausstemmen des Betons 
in der Nähe der S. O.-Eeke geöffnet wurden. Dieselben lagen 
an den'in beiste- 
hendem Grund- 
rifs mit a, b, e 

bezeichneten 
Stellen; ihreLage 
sowie die ganz 
weiche Beschaf- 
fenheit des Be- 
tons in der Fort- 
setzung der Spal- 
ten gaben der 

Vermuthung 
Raum, dafs sich 
hier die Fuge 
zwischen dem 
Beton der Trich- 
terschüttung und 
demjenigen der 
Kastenschüttung 
befand, mit welch letzterer die 8.0.-Ecke ausbetonirt worden war; 
aller Wahrscheinlichkeit nach war hier Schlamm in grófserer Stärke 
mit eingeschüttet worden. Die Quellen standen unter einander 
in Verbindung, derart, dafs ‚gewöhnlich die Quelle а, in der 
etwa 30 em tiefer gelegenen Thorkammer allein lief, b und e 
aber sofort in Thätigkeit traten, wenn а mit belasteten Cement- 
säcken geschlossen wurde. Unter diesen Verhältnissen war das 
sonst übliche Dichtungsverfahren durch aufgesetzte Standrohre usw. 
nicht wohl anwendbar, weil das Betonbett in der ganzen Länge 
der Fuge gedichtet werden mulste. Es wurde vielmehr folgen- 
der Gang gewühlt: Nachdem das Mauerwerk von beiden Seiten 
so nahe wie möglich an die Quellen 5 und с herangeführt war, 
wurde, während der Pumpensumpf in der Thorkammer sich be- 
fand und die Quelle « allein lief, das schlechte Material bei b 
und с ausgestemmt, dureh guten Beton ersetzt und das Mauer- 
werk darüber aufgeführt. Gleichzeitig wurde bei « der mangel- 
hafte Beton in grófserer Ausdehnung entfernt. Nachdem das 
Mauerwerk über b und e zwei Wochen alt war, wurde mit dem 
Wasserschöpfen aufgehört. Bei völlig gefüllter Baugrube konnte 
ein Fliefsen der Quelle æ nieht mehr stattfinden; es handelte 
sich also darum, in diesem Zustande die Quelle zu schliefsen. 


Dies wurde nach Ausgleichung der Wasserstände mittels Beton aus- 
geführt, welcher, wie nachstehend in einem Querschnitt gezeichnet, 
in Sücken heruntergelassen und von einem Taucher an den rich- 


konnte das Sohlenpflaster hier wie überall aufgebraeht werden. 

Auch bei einer zum Zwecke einer Ausbesserung an den 
Drehschützen der Unterthore nach Jahresfrist vorgenommenen 
Trockenlegung der Unterthorkammer, welche über eine Woche 
anhielt, hat sich keinerlei Undichtigkeit der Sohle gezeigt, so- 
dals das angewendete Verfahren sich bewährt hat. Noch sicherer 
möchte es gewesen sein, wenn das Einbringen des Betons bei 
a unter Wasserdruek stattgefunden hätte, wenn also durch Ein- 
pumpen von Wasser in die Baugrube der Wasserstand in dieser 
um etwa 20 cm gegen den fufseren erhöht worden wäre, 


f) Die Ausführung der Trennungsmauern. 
(Hierzu die Abb. 2 und 3 auf Blatt 67.) 


Wie oben bereits begründet, mulste der zwischen beiden 
Häuptern der Schleuse entspringende und mit allmählicher Ver- 
breiterung in einer Lünge von rund 50m bis zum festen Lande 
reichende Trennungskörper, welcher Ober- und Unterwasser schied, 
nach Vollendung der Schleuse während der Schiffahrtspause 
vom 1. December bis zum 1. April ausgeführt werden, sodals 
bis zu dieser Pause die Schiffahrt den alten Weg nehmen, mit 
Wiederbeginn der Fahrt aber bereits die neue Schleusenanlage 
benutzen konnte. 

Wie aus dem Querschnitt Abb. 6 auf Blatt 66 hervor- 
geht, ist der Trennungskórper als ein beiderseitig mit Stütz- 
mauern eingefalster Erddamm gestaltet; während die obere 
Mauer in gleicher Höhe mit der Schleusenoberfläche verläuft, 
senkt sich die Krone der unteren Mauer von dieser Höhe all- 
mühlich bis auf etwa 1 m über U. M. W., und nimmt dement- 
sprechend auch an Stärke ab. 

Bereits im Winter zuvor waren Untersuchungen des 
Baugrundes vorgenommen worden, und zwar in ähnlicher 
Art, wie bereits bei den Rammarbeiten der Schleuse beschrie- 
ben. Es war nämlich auf einem Glattdeckprahm eine Dampf- 
ramme und eine direct wirkende Dampf-Druckpumpe aufgestellt; 
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in der Kette der Ramme hing der 6 Ctr. schwere, 10 m lange 
I-Pfahl mit angeschmiedeter Schneide und versehen mit 5 cm 
weitem Wasserdruckrohr, welches bis zur Spitze des Pfahles 
reichte und von der Pumpe mit Druckwasser von 6 bis 8 Atm. 
gespeist wurde. Im Zuge der üufseren Spundwünde wurde in 
je 2 bezw. 5 m Abstand eine Peilung vorgenommen. Wo der 
Pfahl auf Kies oder kleinere Steine traf, gelang es meist, durch 
Hin- und Herbewegen ihn allmühlich bei den Widerstünden vor- 
beizuführen. Stets war nach einiger Einübung deutlich erkenn- 
bar, ob Kies, Steingerölle, grofse Steine oder Thon unter der 
Spitze lagen. Die gesamte Sondirung konnte im Laufe eines 
Tages ausgeführt werden. 

Das Ergebnifs der Untersuchung war, dafs in einer Tiefe 
von 2,5 bis 3,5 m unter Wasser eine dichte Lage groben Ge- 
rölles lag; darunter fand sich Sand und Kies, welcher indessen 
bis zu 5m Tiefe mit gröfseren Steinen stark durchsetzt war. 
Von den bei der Schleuse erwähnten Eisenerzschichten fanden 
sich hier nur auf 17 m Länge von der Schleuse ab Spuren, 
jedoch von geringer Widerstandskraft. Von den Spundwänden, 
welche den zum Theil nur schmalen Trennungsdamm einschlossen, 
mulste möglichste Dichtigkeit verlangt werden, wenn der nahe- 
liegenden Gefahr vorgebeugt werden sollte, dafs der Ueberdruck 
des Wassers von 3,2m bei M. W. eine Unterspülung und bal- 
dige Zerstörung des im Anschlusse an die Schleuse kaum 5m 
breiten Dammes hervorrufe. Nach den an der Häupterseite der 
Schleuse gemachten Erfahrungen war dies bei dem vorhandenen, 
oben beschriebenen Baugrunde nicht entfernt zu erreichen. Man 
entschlofs sich deshalb dazu, vor Beginn des Rammens den Bau- 
grund durch einen Dampfbagger auf möglichst grofse Tiefe aus- 
zubaggern, um auf diese Weise die nach den Bodenunter- 
suchungen fast ausschliefslich in Tiefen bis zu 4,5 m liegenden 
Steine zu beseitigen. Soweit hierdurch zu grofse Tiefen herge- 
stellt wurden, mufste entweder die Gründungstiefe vergröfsert 
oder durch Einwerfen von reinem grobem Sande die nöthige 
Sohlenhöhe wiederhergestellt werden. Der oben bereits beschrie- 
bene, wegen seiner geringen Abmessungen für Bauzwecke sehr 
geeignete Flufsdampfbagger gestattete die Baggerung bis zu 
5m Tiefe. Derselbe hat, unterstützt von einem für das Heben 
grofser Steine ausgerüsteten sog. Steinprahm, auf einer Grund- 
fläche von etwa 50 m Länge und i. M. 20 m Breite über 
100 ebm gröfserer Granissteine gefördert, abgesehen von dem 
Gerölle kleinerer Steine. Dals die Baggerung unter den vor- 
liegenden Verhältnissen nur langsam von statten ging, zumal 
der Bagger bei dem ununterbrochenen Schiffs- und Flofsverkehr 
etwa alle halbe Stunde bei Seite legen mufste, ist erklärlich; 
es wurden durchschnittlich etwa 70 cbm Sand und Steine tig- 
lich gefördert. 

Bei den nachträglich vorgenommenen, in gleicher Weise 
wie oben ausgeführten Bodenuntersuchungen im Zuge der 
Hauptspundwände fand sich dann der Baugrund frei von Hin- 
dernissen. 

Der weitere Bauvorgang ist aus den beigegebenen 
Zeichnungen ersichtlich. Von den vier zur Einschliefsung der 
beiden Mauern dienenden Wänden sind die äufseren a und d 
je 20cm starke, е eine 13cm starke Spundwand, b eine durch 
Stützpfühle gehaltene 6 em starke Bohlwand. 

Abb. 1 Bl. 67 zeigt den Grundrifs der Wände, Abb. 2 im 
Querschnitt die erste Stufe der Ausführung unter Fortlassung 
der Rammrüstungen nebst deren Pfühlen. Die untercanalseitige 
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Wand d war mit Rücksicht auf Ersparnifs in der Länge der 
Pfühle so bemessen, dafs letztere nur von einem gesenkten 
Wasserstande aus auf ihre richtige Tiefe geschlagen werden 
konnten. Es wurde deshalb, nachdem die Wand auf vorläufige 
Tiefe eingesetzt war, eine Senkung des Wasserspiegels in 
dem Theile des zukünftigen Untercanals, welcher zwischen der 
neuen und der alten Schleuse lag, vorgenommen. Zu dem Zwecke 
wurde der Raum zwischen den mittleren Wänden b und ¢ bis 
über O. М. W. mit Boden ausgefüllt, sodafs derselbe als Fange- 
damm diente, und die bereits auf richtige Tiefe geschlagenen 
Wände a, b und е wurden mit einander verankert. Es wurde 
das Oberthor der alten Schleuse abgedichtet und, um das den- 
noch verloren gehende Wasser wieder zu ersetzen, eine Drumme 
durch den Damm gelegt, deren Oeffnung durch ein Schütz ver- 
schliefsbar war. Trotz dieser Vorsicht fiel, bevor die Veranke- 
rung der Wände in genügender Weise vollendet war, in einer 
Nacht das Wasser im Untercanal um etwa 1 m, wodurch das 
Sprengen zweier Anker und eine Ueberneigung der Wand c 
auf etwa 12 m Länge verursacht wurde. Wenn die Phfühle 
der Wand d in solcher Länge beschafft wären, dafs sie ohne 
Senkung des Wassers auf volle Tiefe hätten geschlagen werden 
können, so hätte die Ausführung entschieden an Sicherheit ge- 
wonnen. Nach Beseitigung des erwähnten Schadens und Ver- 
mehrung der Verankerung konnte der Wasserstand durch Oeff- 
nen eines Schützes im Oberthore um 1,5 m gesenkt, und nach 
Tieferlegung der Rammrüstung die Wand d nachgeschlagen, 
auch der Boden zwischen den Wänden с und d für das Beton- 
bett der untercanalseitigen Wand mit Verticalbaggern heraus- 
geschafft werden. Die Abb. 3 Bl. 67 lüfst diese Stufe der Aus- 
führung erkennen. 

Für die Ausführung der Betonirung wurden die Wasser- 
stände wieder ausgeglichen, um Quellenbildungen zu vermeiden. 
Zur Verminderung der Wasserschöpfkosten wurde der Beton bei 
beiden Mauern bis zur Höhe des betr. Unterwassers geschüttet; 
in dieser Höhe wurden dann auch die Spundwände erhalten, 
um den Beton vor dem Angriff der Strömung zu schützen. Die 
Betonirung wurde mittels Kästen ausgeführt, welche in den 
Ketten von zwei mit hölzernen Ausliegern ausgerüsteten Dampf- 
rammen hingen; auch hier wurden die vorhandenen Geräthe in 
geeigneter Weise ausgenutzt; es wurden in einer Tag- und 
Nachtschicht an 65 cbm Beton versenkt, wobei je 45 Mann be- 
schäftigt waren, und zwar 23 Mann bei Herstellung des Betons, 
6 beim Heranfahren desselben in Kippwagen, 8 beim Einfüllen 
des Betons in Küsten und 8 als Maschinisten, Gesellen, Wei- 
chensteller. Der Beton der zuerst in Angriff genommenen 
unteren (östlichen) Trennungsmauer wurde vom 28. bis 31. De- 
cember bei Temperaturen zwischen — 3 und + 3° R. unter 
Benutzung angewürmten Wassers eingebracht. Nachdem der- 
selbe 14 Tage gelegen hatte, wurde das Wasser aus dem Unter- 
canal mittels der alten Schleuse abgelassen und der Wasserstand 
durch einen Kreisel so weit gesenkt, dafs die Oberfläche des 
Betons frei lag. Das Aufmauern wurde vom 16. bis zum 
22. Januar mit verlängerten Arbeitsschichten ausgeführt. 

Erst nach völliger Herstellung dieser unteren Mauer wurde 
die Betonirung der oberen unter wieder ausgeglichenen Wasser- 
ständen begonnen und in der Zeit vom 29. Januar bis zum 
1. Februar ausgeführt; es mufste nämlich befürchtet werden, 
dafs andernfalls stärkere Durchquellungen durch die Sand- 
schüttung unter der oberen Mauer stattfinden würden, sobald 
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für die Ausführung des Mauerwerks der unteren Mauer der 
Wasserstand daselbst bis auf U. N. W. gesenkt würde (vergl. 
den Querschnitt Abb. 6 Bl. 66). Bei dieser Vorsicht wurde es 
für statthaft gehalten, die Sandschüttung unter der oberen 
Mauer nach Abbaggerung der oberen losen Schichten zu er- 
halten, um die Betonmasse gegen diejenige des Anschlages nicht 
erheblich zu vermehren. Die Mauer hat im Laufe der folgenden 
Jahre keinerlei Risse oder Versackungen gezeigt. 

Da in der bereits erwähnten geringen Stürke des Trennungs- 
dammes in der Nähe der Schleuse eine Gefahr für dessen Be- 
stand erblickt wurde, namentlich während der Ausführung des 
Sturtzbettes der Schleuse, so wurden hier in Höhe des O. M. W. 
in je 2,5 m Abstand sieben schmiedeeiserne Anker von 35 mm 
Durchmesser vermauert; die Muttern derselben, als Bügel aus- 
gebildet, dienen zugleich als Schiffshalter, 

Die untere Trennungsmauer hat einige Zeit nach Inbe- 
triebsetzung der neuen Schleuse in einer Entfernung von etwa 
30 m von der Schleuse eine Ueberneigung erfahren, welche 
dazu geführt hat, dieselbe durch Ausbetonirung des Raumes 
zwischen Mauer und hinterer Spundwand zu verstärken. Dieser 
Unfall war indessen dadurch veranlalst, dafs in dem unfertigen, 
an jener Stelle noch schmalen Untercanal beim Schleusen eine 
starke Strömung entstand, welche ziemlich plötzlich an dieser 
Stelle der Mauer eine Wassertiefe von 3m (an Stelle der ent- 
wurfsmäfsigen von 2 m) erzeugt hatte. Die entstandene Vertie- 
fung wurde mit Steinen ausgefüllt, auch der Fuís der ganzen 
Mauer dureh Steinschüttung geschützt, sodals der mehrseitig 
bezweifelte Bestand des Trennungsdammes gesichert erscheint. 


g) Die Ausführung des Untercanals. 

Um nach Herstellung der Schleuse und der Trennungs- 
mauern den Betrieb zu ermöglichen, blieb der Oberdrempel der 
alten Schleuse, welcher erheblich höher als Unterwasser lag, 
nebst dem gesamten Oberhaupt völlig zu beseitigen, der Unter- 
canal von da bis zur neuen Schleuse auszuheben, am Unter- 
haupte der letzteren das Sturzbett herzustellen und die östliche 
Ufermauer, welche den Untercanal landseitig begrenzte (wenig- 
stens theilweise), sowie ansehliefsende Bohlwerke zu erbauen. 
Alle diese Arbeiten sind im Selbstbetrieb ausgeführt. 

Sobald der Beton der oberen Trennungsmauer hinlünglich 
erhärtet war, wurde der Wasserstand im Untercanal durch Ab- 
lassung nach dem Unterwasser und durch Pumpen gesenkt, und 
am 20. Februar begann das Ausschachten. Der Boden mufste 
in Fahrzeugen auf grofse Entfernungen verfahren werden. 

Der hohe Oberdrempel der alten hölzernen Schleuse war 
ausgemauert; derselbe wurde durch Dynamit weggesprengt. Die 
Pfühle — sowohl Anker- und Bohlwerks- wie Spundpfühle — 
wurden mit Hülfe von Wasserspülung ausgezogen, der- 
art, dafs ein 5 em weites Gasrohr, aus welchem Druckwasser 
von etwa 6 Atm. strömte, an zwei Seiten des Pfahles auf 
dessen ganze Tiefe hinabgeführt und der Pfahl dann mit einem 
im Dreibock hängenden Flaschenzuge herausgezogen wurde. Auf 
diese Weise sind über 1000 Pfühle im Laufe von vier Wochen 
beseitigt worden. Diese grofse Anzahl ist erklärlich aus dem 
hundertjährigen Bestande der hölzernen Schleuse und der zahl- 
reichen, während dieser Zeit ausgeführten Ausbesserungen, bei 
welchen die alten Pfühle anscheinend nie beseitigt sind. 

Gleichzeitig mit den Abbruchs- und Ausschachtungsarbeiten 
wurden die Rammarbeiten für die östliche Ufermauer, die 


anschliefsenden Bohlwerke und die das Sturzbett abschliefsende 
Spundwand ausgeführt, und zwar gleichfalls mit Spülung, so- 
weit die Einrichtungen hierfür reichten. 

Als das Sturzbett fast bis auf Canalsohle ausgehoben 
war, kam die obere Eisenerzschicht zu Tage; leider lag dieselbe 
etwas zu hoch und war auch von zu wechselnder Beschaffenheit, 
sodafs von einer künstlichen Befestigung nicht abgesehen wer- 
den durfte. Die weitere Ausschachtung des Sturtzbettes, welehe 
etwa 6 m unter den Stand der nur durch den schmalen Tren- 
nungsdamm getrennten Oberbrahe herabführte, gestaltete sich 
indessen infolge armstarker Quellen, welche neben dem Tren- 
nungsdamm aus dem Boden hervorquollen und, da die Spund- 
wände dicht geschlagen waren, ihren Weg unter den Fuls der- 
selben nehmen mufsten, so bedenklich, dafs die entwurfsmälsige 
Ausführung der Pflasterung auf Packwerkunterlage aufgegeben 
und nur ein Pflaster aus möglichst grofsen gesprengten Granit- 
blócken eingebracht wurde. Diese Ausführung hat sich, wie 
nicht anders zu erwarten, als unvollkommen erwiesen, insofern 
schon bald nach Eröffnung des Betriebes Auskolkungen bis zu 
2m Tiefe in dem Pflaster entstanden waren, sodals während 
eines ganzen Jahres wiederholt grofse Mengen von Steinen nach- 
trüglich eingebracht werden mufsten. 

Bis zur Eröffnung der Schiffahrt, welche auf den 
8. April festgesetzt war, standen vom Beginn der Arbeiten im 
Untereanal, dem 20. Februar ab, 6 bis 7 Wochen zur Ver- 
fügung. In dem Falle, dals ungünstige Witterungsverhältnisse 
die Vollendung innerhalb dieser Frist unmöglich erscheinen 
liefsen, war der Bauplan dahin abzuändern, dafs die alte 
Schleuse noch während des folgenden Sommers als Schleuse 
diente, also zuvor nicht beschädigt werden durfte, während die 
Schiffahrt oberhalb derselben ihren Weg allerdings durch die 
neue Schleusenkammer nahm, ohne hier jedoch ein Gefälle zu 
überwinden. Der Abbruch der alten Schleuse und die Herstel- 
lung des Untercanals mulste dann bis zur nächsten Schiffahrts- 
pause aufgeschoben werden. Nachdem einmal im Vertrauen auf 
die günstigen Witterungsverhältnisse des Winters die alte Schleuse 
angebrochen war, mulste die Arbeit am Untercanal mit allem oben 
genannten Zubehör unbedingt bis zum 8. April vollendet werden. 

Diese Leistung war mit Rücksicht auf die geringe Arbeits- 
fähigkeit des wenig brauchbaren Arbeitermaterials, zumal in 
dieser Jahreszeit, nur durch Aufbietung aller Hülfsmittel 
zu erreichen. Es arbeiteten mit Tag- und Nachtbetrieb in der 
aus dem Lageplan der Baugrube Abb. 1 Bl. 67 ersichtlichen be- 
schränkten Baustelle von etwa 70 m Länge und 25 m Breite 
gegen 200 Arbeiter und 8 Dampfmaschinen, nämlich 3 Kreisel- 
pumpen, 3 Rammen und 2 Druckpumpen, aufserdem die Ma- 
schinen für die elektrische Beleuchtung. 

Nachdem dann noch in den allerletzten Tagen der behufs 
Abhaltung des Unterwassers durch die alte Schleusenkammer 
hergestellte Fangedamm gebrochen und die ganze Baustelle 
unter Wasser gesetzt war, während 66 beladene Kühne bei 
dem milden Winter bereits seit Wochen im Unterwasser sowie 
eine gleichfalls nicht geringe Anzahl bei Nakel auf Durchgang 
wartete und die ungeduldigen Schiffer und Spediteure täglich 
die Baustelle bestürmten, so war es für alle Betheiligten und 
namentlich für die verantwortlichen Leiter des Baues ein gewich- 
tiges Ereignifs, als am 8, April 1884 der erste Kahn aufwärts 
geschleust werden konnte und die übrigen dann im Laufe zweier 


Tage folgten. 
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h) Die Erbauung der östlichen Ufermauer. 


Von der gleichfalls sehr erschwerten Ausführung der öst- 
lichen Ufermauer, bei welcher durch die mehrerwähnten Boden- 
untersuchungen sowohl das Vorhandensein der Eisenerzschichten 
von mittlerer Festigkeit als auch des Steinlagers festgestellt 
war, sei nur erwähnt, dafs nach Senkung des Wasserspiegels 
auf Unterwasser und Abtragung des Bodens bis auf diese Tiefe 
die meisten Steine beseitigt werden konnten, und dafs es bei 
der nur geringen Länge der Spundpfähle von 5,5 m möglich 
war, solche von nur 10cm Stärke zu verwenden und dieselben 
durch die Schichten zu treiben. 


Eine besondere Schwierigkeit bereitete bei dieser Bauaus- 
führung die unmittelbare Nähe eines dem Fabrikbesiter Peterson 
gehörigen Wohnhauses. Dasselbe stand, wie aus dem Lage- 
plan Abb. 1 Bl. 66 und dem Querschnitt Abb. 2 u. 8 auf Bl. 67 
hervorgeht, in einem Abstande von nur 5 bis 7 m von der 
hinteren Spundwand, und in solcher Höhe, dafs eine von der 
Sohle des Fundaments nach der Sohle der Baugrube für die 
Ufermauer gezogene Linie etwa unter 45 ° gegen die Wage- 
rechte verlief. Wegen der zahlreichen eingeschlossenen Steine 
mufste der Boden gröfstentheils unter Wasserhaltung ausge- 
schachtet werden; dabei war es nicht zu vermeiden, dals der 
aus ganz feinem Schluffsand bestehende Boden theils von unten, 
theils durch die undichten Spundwünde nachquoll. Behufs Er- 
leichterung der Ausführung wurde die Baugrube ihrer Länge 
nach durch vorläufige Querspundwände in drei Abtheilungen 
zerlegt, von denen jede für sich ausgeschachtet und betonirt 
wurde. 

Eine Beschädigung des Hauses, welche sowohl bei den 
Ramm- als bei den Schachtungsarbeiten zu befürchten war, 
mulste, wenn irgend möglich, vermieden werden, da in diesem 
Falle hohe Entsehüdigungsansprüche zu erwarten waren. Es 
wurde deshalb der Zustand des Gebäudes, welches schon vor 
Beginn der Arbeiten mehrfache Risse zeigte, durch photogra- 
phische Aufnahmen grölseren Mafsstabes festgelegt, und fort- 
während auf das genaueste beobachtet. Um die bei einem 
etwaigen Bruche der hinteren Spundwand entstehende unmittel- 
bare Gefahr zu beseitigen, wurde diese Wand hier 20 em stark 
gewählt und aufser der in Höhe des Wasserspiegels angebrach- 
ten Versteifung noch eine zweite in halber Höhe angeordnet 
und mit einbetonirt. Dank der geübten Vorsicht und der festen 
Bauart des alten Gebäudes haben sich keine Erweiterungen der 
Risse gezeigt und die Bewohner haben das Haus nicht zu ver- 
lassen brauchen. 


Die Abb. 7 Bl. 67 giebt eine Darstellung der Baugrube 


während der Bauausführung und zeigt zugleich die Anordnun- ` 


gen für die Betonirung. Diese wurde mittels Kästen ausge- 
führt, welche von einer die Last mit gleichmäfsiger Geschwin- 
digkeit sinken lassenden Winde von Staufer-Meggy in Gotha 
gehalten wurden. Diese auch bei der Graudenzer Weichsel- 
brücke verwendete Winde hat sich für den vorliegenden Zweck 
vorzüglich bewährt, Auch bei dieser Mauer ist der Beton bis 
in Höhe des N. W. geschüttet; die vordere Spundwand ist in 
gleicher Höhe erhalten und ihrer geringen Stärke wegen durch 
eine verankerte Zange befestigt. 

Gerade über der Mauer befindet sich der Treidelweg, wüh- 
rend daneben, durch ein eisernes Geländer getrennt, ein etwa 
4m breiter öffentlicher Fufsweg führt. 


i) Geschäftsführung. 


Zu den Schwierigkeiten, welche sowohl durch die im Bau- 
grunde befindlichen Hindernisse, als auch durch die erforder- 
lichen Umarbeitungen des Entwurfs der Bauausführung erwuchsen, 
gesellten sich naturgemäls solche der Geschäftsführung, denn die 
Unternehmer waren natürlich nicht bereit, die derart erschwerten 
Arbeiten zu den Preisen des Vertrages auszuführen, zumal der 
Vertrag keinen ausreichenden Vorbehalt für den Fall enthielt, 
dafs der Baugrund ein anderer als der in Aussicht gestellte 
war, Andrerseits trug die Verwaltung Bedenken, die in erheb- 
licher Höhe angemeldeten Mehrforderungen der Unternehmer 
schlechtweg anzuerkennen, wenn auch die Berechtigung der 
Ansprüche nicht völlig in Abrede gestellt werden konnte, 

Unter diesen Umständen blieb nur die Entscheidung durch 
Schiedsgerichte übrig, welche zu verschiedenen Malen berufen 
wurden, und über die Mehrkosten der Erd- und Rammarbeiten, 
desgleichen der Wasserhaltung, die Verstärkung des Fange- 
dammes, sowie über die Störung der Arbeiten und die Ver- 
theuerung derselben infolge nachträglicher Aenderungen zu be- 
finden hatten. Zur Bildung dieser Schiedsgerichte wurde seitens 
der Verwaltung in jedem Einzelfalle ein am Orte befindlicher 
Baubeamter einer nicht betheiligten Behörde, bezw. Rechtskun- 
diger, seitens des anderen Theils ein Unternehmer, welcher die 
Prüfungen für den Staatsdienst im Baufach bestanden hatte, 
bezeichnet. Die Entscheidung der Schiedsgerichte ging dahin, 
dafs den Unternehmern die durch ihre Geschäftsbücher und Be- 
läge nachzuweisenden Selbstkosten zu zahlen seien, während 
ihnen ein Anspruch auf Unternehmer-Gewinn nicht zuerkannt 
wurde, 

Es sind für die Erbauung der Schleuse, nachdem auf güt- 
lichem Wege eine Zulage von 12896 % 20 Pf. gewährt war, 
auf Grund dieser Entscheidungen noch 28685 % 28 Pf. an 
Entschädigungen über die Vertragspreise hinaus gezahlt worden. 

Für die Trennungsmauern waren durch die seitens der 
Bauverwaltung zuvor ausgeführten Baggerungen regelrechte Ver- 
hältnisse geschaffen worden. 

Die Ausführung der östlichen Ufermauer wurde, weil der 
Umfang der dort zu überwindenden Schwierigkeiten vorher nicht 
wohl zu übersehen war, im Einverständnisse mit den Unter- 
nehmern, welche die Arbeitskräfte zu vereinbarten Sätzen stell- 
ten, von der Verwaltung in Selbstbetrieb genommen. 


k) Baukosten. 

Die zur Bemessung der Entschädigungen vorgenommene 
Ermittlung der Selbstkosten der Unternehmer für die 
Gründungsarbeiten der Schleuse auf Grund der von diesen vor- 
gelegten Geschäftsbücher und Rechnungsbelige im Verein mit 
den auf das genaueste geführten Tagebüchern der Bauaufseher 
lassen einen lehrreichen Einblick in die Kosten der einzelnen 
Arbeiten thun. Mit den daraus abzuleitenden Durchschnitts- 
kosten mögen zugleich diejenigen in Vergleich gestellt werden, 
welche unter annähernd gewöhnlichen Verhältnissen, wie sie in 
dem nördlichen Theil der Baugrube bestanden, für die betreffen- 
den Arbeiten erwachsen sind. 

Bei den Selbstkosten der Unternehmer tritt zu den Kosten 
der Materialbeschaffungen. und der Arbeitslöhne eine ganze Reihe 
von Ausgaben, welche unter der Bezeichnung „Allgemeine 
Unkosten“ zusammengefafst werden mögen.  Dieselben um- 
fassen: Grüfsere Ausbesserungen und Abnutzung der Bauma- 
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schinen und Geräthe, deren Heran- und Fortschaffung, Unter- 
haltung der Geschäftsräume in Berlin (antheilig) und in Bromberg, 
Reisen der Unternehmer, Platzmiethe, Unfallversicherung der 
Leute, Zinsen des Betriebscapitals und Bankgebühren. 

Diese Kosten haben in runden Zahlen betragen für die 
Gründungsarbeiten der Schleuse: 
1. Verzinsung und Tilgung der vorhandenen Ge- 
räthe 15 pCt. des Taxwerthes (44000,4) 
Abnutzung bezw. Entwerthung der neu beschafl- 
ten Gerüthe 30 pCt. des Neuwerthes (15000 % 4500 % 


6600 „ж 
2 


3. Grölsere Ausbesserungen der Geräthe . 1000 % 
4. Fuhrlöhne und Frachten für die Geräthe usw. 4200 A 
5. Zinsen des Betriebscapitals (i. M. 50000 E und 
Bankprovisionen € TE ‚ 4000 N 
6. Allgemeine Geschäftsnnkosten 9700 A 


ree 30000 4 

Diese Ausgaben sollen durchweg auf die Arbeiten gerechnet 

werden, da die Materialbeschaffung nur wenig an denselben be- 

theiligt ist. Die allgemeinen Unkosten machen den hohen Be- 

trag von rund 76 pCt. der gezahlten Arbeitslöhne (39 300 %) aus. 

Ein Handbagger hat im nördlichen Theil der Baugrube 

bei 5 bis 7,5 m Tiefe geleistet 25 ebm in 10 Stunden und hat 
erfordert: 

1 Gesellen-Tagelohn . 2. 50 Pf. 

7 Axbelter- Detten Bagger an 1.46.50 Pf. 10 % 50 Pf. 


5 Desgl. für das Verkarren . 7 M 50 Pf. 
Für Ausbesserungen 2.4 50 Pf. 
234 — Pf. 
Dazu allgemeine Unkosten 76 pCt. . 17.% 48Pf. 
Zusammen 40 % 48 Pf. 
T 40,48 
Mithin für 1 cbm Boden Fee 1% 62 Pf. 


Der Greifbagger hat unter denselben Verhältnissen rund 
60 ebm (zum Theil erheblich mehr) gefördert; die Kosten dafür 


haben betragen: 
1 Maschinisten-Tagelohn . . . . . . 8,4 50 Pf. 
D ене Тоде: Уыт. той versi itsd 80 Pf. 
1 Gesellen-Tagelhn . . . . . . 44 —Pf. 
3 Arbeiter-Tagelöhne, zur Bedienung 4% 50 Pf. 
12 Desgl. zur Entfernung des Bodens . . 18.4 — Pf. 


Arbeitslöhne 31.4 80 Pf. 

Dazu für Kohlen der 3 pferdigen Locomobile 
und Ausbesserungen Sher Оу ООР. 
Allgemeine Unkosten 76 pCt. ëm Arbeitslöhne 24% 17 Pf. 
Zusammen 61.4 47 Pf. 


6147 1.4 02 Pf. 


Mithin für 1 ebm ap Ue 
Dagegen haben die Gesamtkosten der Erdarbeiten 
bei einer Masse von 6565 ebm Sand, Kies und Eisenstein be- 
684 
tragen 28 684 4, mithin für 1 ebm Mn 4% 37 Pf. 
Die Selbstkosten der Rammarbeit von 16m Spundwand 
der nördlichen Seite, 11 m lang 26 em stark, i. M. 6m tief 
zu rammen, haben betragen: 
Baggerung u. Herstellung d. schützenden Stülpwand 270.4 
Spundung der Pfähle Autor 79.4 
Anspitzen der Pfühle und н дий Druck- 
rohre (für 1 Pfahl 2.6 50 Pf.) 122.4 
471 


zu übertragen 471.0 


Uebertrag — 471. 

Betrieb der Dampframmen und Druckpumpen . 168.4 
Relmiedentbelten) "u аа 50 4 
Aufsich takten „ 54 M 
Arbeitslöhne 743.0 

Für Eisen, Kohlen usw. 152.4 
Allgemeine Unkosten 76 pCt der "Arbeitslöhne. 565 M 
Zusammen 1460.6 

Nr. 1460 
Mithin für 1 lfd. m Spundwand = rund 91.4. 


Die Gesamtkosten der Rammarbeiten haben dagegen 
betragen bei 166 m Länge der Wand — ausschliefslich der 
Pfahlwand in der S. O.-Ecke 27496 N 

27496 
166 166,4 

Die Selbstkosten der Unternehmer für die Betonirung 
haben sich bei 2390 cbm Beton wie folgt gestellt: 

An Arbeitslöhnen nebst Herstellung der Rüstungen 4508,46 
Für Eisen und Kohlen . 1690,4 
Allgemeine Unkosten 76 pCt. der Arbeitslöhne 3426 4 

Zusammen 9624.4 


== 4.4 3Pf. 


oder für 1m Wand 


9624 
32390 
Die Kosten der Gesamtanlage haben nach der Ab- 
rechnung betragen: 
L Für die Schleuse: 


Mithin für 1 сып Beton 


Erdarbeiten 5 31086 
Maurerarbeiten und Material 1 1244984 
Zimmerarbeiten und Material . 60805 A 
Eisentheile 11375 .K 
Schleusenthore 4219. 
Insgemein . 28080 4 


Zusammen Schleuse 260063 / 
II. Für die anschliefsenden Futtermauern und 


Bohlwerke . 1047804 
III. Für die Gen aid Hafens im 

Unterwasser 11007 
IV. Für Б: oe We Ober- 

brahe, Abbruch der alten Schleuse und kleinere 

Anlagen 36532 4 
V. Für Radius йз ая 185964 


Gesamtkosten 4309784 


1) Bauzeit. 
Die Arbeiten begannen mit der Erweiterung der Oberbrahe 


im April 1882. Die Rammarbeiten der Schleuse währten vom 


4. Juli bis zum 2. November 1882 einschliefslich der Arbeiten 
in der S.0.-Ecke. Die Betonirung der Schleuse wurde vom 
3. bis zum 13. und vom 21. bis zum 27. November 1882 
ausgeführt. Die Mauerung und alle sonstigen Arbeiten an der 
Schleuse wurden im Jahre 1883, die Trennungsmauern und der 
Untercanal vom November 1883 bis zum 8. April 1884 her- 
gestellt, an welchem die Schleuse im Betrieb genommen wurde. 
Die östliche Ufermauer ist im Juli 1884 vollendet worden. 


m) Bauleitung. 


Die mehrerwähnten Schwierigkeiten des Baues und der 
Geschäftsführung sowie die Entwurfsabänderungen haben eine 
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vielfache Betheiligung sowohl der technischen wie der juristi- 
schen Beamten der oberen Behörden, namentlich des Geheimen 
Ober-Bauraths Kozlowsky und des Regierungs- und Bauraths 
Michaelis veranlafst. Die örtliche Oberleitung der in der 
Hauptsache an die Baunternehmer С. Krause und С. Behrendt 


(С. Krause u. Co.) aus Berlin übertragenen Bauausführung hat 
dem Wasser-Bauinspector Sell, die besondere Leitung dem 
Unterzeichneten obgelegen. Der Entwurf ist durch die da- 
maligen Regierungs-Bauführer Hoech und Wulsch ausgear- 
beitet worden. E. Lieckfeldt. 


Anlage von Stauweihern in den Vogesen und Bau des Stauweihers im Alfeld. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt 32 und 33 im Atlas.) 
(Schluls.) 


XIII. Grundrifsform der grofsen Mauer. 


Der Grundrifs der Mauer stellt sich, wie aus Abb. 1 er- 
sichtlich ist, zum Theil als Curve dar, deren ausbuchtende 
Seite thalaufwürts gerichtet ist. Diese Anordnung wurde bei 
verschiedenen ausgeführten Mauern gewühlt, namentlich bei allen 
` spanischen, deren Bestand nunmehr ein Jahrtausend umfafst. 
Man hat sie gemacht, weil man sich eine Mauer mit solchem 
Grundrifs wie ein Gewölbe wirkend dachte, dessen Widerlager 
die Thalwünde bilden, und weil man dadurch die Standsicherheit 
beträchtlich zu erhöhen glaubte. Eine nähere theoretische Un- 
tersuchung zeigt indessen, dafs die in dieser Richtung zu 
gewinnenden Vortheile wenig ins Gewicht fallen, weil die Krüm- 
mungen in der Regel viel zu schwach sind, um eine Verstärkung 
der Widerstandskraft des Querschnittes der Mauer durch die 
Gewölbewirkung der Bogenform des Grundrisses zu ermöglichen, 
Krümmungen aber, welche diesen Zweck erfüllen würden, aus 
praktischen Gründen nicht ausgeführt werden können. 

Im gegenwärtigen Falle waren für die Wahl der Bogen- 
form folgende Erwägungen mafsgebend. Der Mörtel, welcher 
verhültnifsmüfsig nur schwache Zugspannungen erträgt, wider- 
steht bekanntlich in viel höherem Grade der Inanspruchnahme 
auf Druck. Er erleidet unter der Einwirkung von Druckkräften 
eine Zusammendrückung, welche eine Raumverminderung des 
Mauerkörpers zur Folge hat. Vergegenwürtigt man sich nun 
die Druckverhältnisse im Innern einer Mauer vom Beginne der 
Aufmauerung bis zur Anfüllung der Stauweihers, so ergiebt 
sich folgendes Bild. In dem Malse, als die Mauer in die Höhe 
wüchst, nehmen die Druckspannungen im Innern zu und zwar 
in der Weise, dafs die nach der Wasserseite, also aufwärts 
gelegenen Mauertheile allmählich unter den gröfsten Druck 
treten, der ihnen überhaupt zugemuthet wird, während die nach 
der Landseite liegenden Mauertheile nach Vollendung der Mauer 
erst etwa ein Drittel dieses Druckes auszuhalten haben. Die 
Zusammenpressung des Mörtels der wasserseitigen Mauertheile 
wird deshalb vor der Anfüllung des Stauweihers fertig sein, 
und Raumünderungen des Mauerwerks werden hier nicht mehr 
eintreten. Bei den landseitigen Mauertheilen dagegen treten die 
grofsen Druckspannungen erst ein infolge des Einstauens des 
Weihers. Sie wachsen vom Beginne der Anfüllung bis zum 
Eintritt der höchsten. Stauhöhe allmählich an und erreichen bei 
vollem Weiher das gröfste Malz, Auf dieser Seite mufs also 
nach Fertigstellung der Mauer eine Raumverminderung ein- 
treten, welche eine Verschiebung der abwärts liegenden Kante 
der Mauerkrone von æ nach a’ zur Folge haben mufs. Gleich- 
zeitig mit diesem Setzen in lothrechter Richtung tritt nun infolge 
der Elasticitüt des Mauerwerks unter der Wirkung des wage- 
rechten Wasserdruckes eine Ausbiegung des Mauerkörpers nach 


rückwärts ein, welche eine Verschiebung der 
Kante d“ nach а“ zur Folge hat. Die 
Gröfse beider Verschiebungen ist von der 
Höhe der Mauer abhängig; sie nimmt zu 
mit wachsender Höhe. Indem sich nun 
die einzelnen Theile einer geraden Mauer 
je nach ihrer Höhe mehr oder weniger 

”  durehbiegen, wird die Mauerkrone im 
Grundrifs die in nachstehender Zeichnung punktirt eingetragene 
Form annehmen. Die 
hierbei eintretende Ver- 
lingerung in der Richtung ihrer Achse mufs Zugspannungen 
zur Folge haben, denen, wie erwähnt, das Mauerwerk sehr 
wenig zu widerstehen vermag. Die aus den wagerechten Ver- 
schiebungen hervorgehenden Zugspannungen werden aber ganz 
oder zum gröfsten Theile verschwinden oder in Druckspannungen 
verwandelt werden, wenn der Grundrifs der Mauer in einem 
schwach gekrümmten Bogen angelegt wird. — Diese Grundrifs- 
form hat ferner den Vorzug, dals senkrechte Schwindrisse, 
welche bei der grofsen Lünge der Mauer durch Zusammenziehung 
des Mauerwerks infolge von Würmeünderungen eintreten können, 
durch die bei Anfüllung des Sees stattfindende elastische Be- 
wegung der Mauer zusammengeprefst werden und somit weniger 
bedenklich sind. — Aufser diesem Gesichtspunkte war für die 
Wahl der Grundrifslinie noch die zweckmäfsige Gestaltung der 
Fundamentsohle mafsgebend. Betrachtet man z. B. den in 
nachstehender Abbildung angedeuteten Fall, dafs in der Fun- 
damentsohle ein plötz- 
licher bedeutender Hö- 
henunterschied eintritt, 
und nimmt man an, 
dafs die beiden senk- 
rechten Mauerstreifen 
А und В sich unab- 
hängig von einander 
bewegen können, so ist 
leicht einzusehen, dals 
die Formänderung der 
beiden Streifen eine verschiedene sein mülste. Es würde eine 
Verschiebung der Kante а nach b bezw. c stattfinden. In Wirk- 
lichkeit aber wird die bezügliche Bewegung der Streifen gegen 
einander verhindert, weil dieselben sich nicht selbständig bewe- 
gen können, sondern mit einander inVerband stehen. Es werden 
dureh diesen Vorgang in dem Querschnitt ef der Mauer Schub- 
spannungen hervorgerufen. Derartige Schubspannungen treten 
mit jeder Höhenänderung im Längenschnitt der Mauer ein; sie 
sind um so geringer, je langsamer die Fundamentlinie ansteigt. 
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Man wird daher ein zu rasches Ansteigen derselben und unver- 
mittelte, treppenförmige Absätze in ihr nach Möglichkeit ver- 
meiden müssen. Die Nichtbefolgung dieser Regel hat bei vielen 
ausgeführten Staumauern, und zwar vorzugsweise in der Nähe 
ihrer Widerlager, die Bildung von Rissen verursacht. 

Die Länge der in solcher Weise gestalteten Mauer betrug 
255m. Sie ist demnach eine der längsten Staumauern, die 
bis jetzt gebaut worden sind. 


XIV, Die kleine Mauer. 


Rechts von der grofsen Mauer und von ihr durch eine 
aus der Thalsohle vorspringende felsige Erhöhung getrennt, 
befand sich eine weitere Bodensenkung, deren Abschlufs nur 
eine Mauer von höchstens 12,08 m Höhe erforderte. Da auf 
der Krone des Abschlufswerkes ein Fahrweg entlang führen sollte, 
so schien es hier zweckmü!sig, die früher besprochene Verbin- 
dung von Mauerwerk und Erdschüttung anzuwenden. Es wurde 
eine Mauer entworfen, welche stark genug ist, den auf sie 
einwirkenden Wasserdruck selbständig auszuhalten, und zur 
Erreichung der für den Fahrweg erforderlichen Breite eine gegen 
die Mauer sich anlehnende Dammschüttung vorgesehen. Den 
Querschnitt dieser Construction zeigt Abb. 3. Die gröfste Höhe 
der kleinen Mauer beträgt, wie erwähnt, 12,08 m, ihre Länge 
73m. Die statische Berechnung ihres Querschnittes ist in der 
Weise durchgeführt, dafs bei leerem Stauweiher der Erddruck, 
und zwar mit einem Reibungswinkel von 33 Grad, bei vollem 
Stauweiher nur der Wasserdruck ohne Berücksichtigung des 
Gegendruckes der Erde in Rechnung gesetzt ist. Die Druck- 
spannungen überschreiten an keinem Punkte 6 kg auf 1 gem, 
und Zugspannungen treten in der Mauer nicht auf. 


XV. Vergebung der Arbeiten und Lieferungen. 


Im April des Jahres 1884 war der Entwurf soweit fest- 
gestellt, dafs zur Vergebung der Maurerarbeiten geschritten 
werden konnte. Die Firma Ziegler u. Bosshard in Zürich 
war mit einem Abgebot von 18 pCt. mindestfordernd und er- 
hielt den Zuschlag. Die Herrichtung der Grundmauern wurde 
in Regie ausgeführt, die Maurer- und Steinhauerarbeiten sowie 
die Dammschüttungen dagegen wurden im Grofsverding vergeben. 
Ausgeschlossen davon war indessen die Lieferung des Kalkes 
und Cementes, deren Verwendung auf Grund der obenerwähnten 
Versuche für die Herstellung des Mauerwerks vorgesehen worden 
war, da dieselbe bei Bauausführungen vorliegender Art eine ganz 
besondere Sorgfalt erfordert. Hier hat man es mit den gewal- 
tigsten Druckkrüften, welche bei Bauten aus Stein und Mörtel 
auftreten, und mit der die feinsten Poren durchdringenden Ein- 
wirkung des unter hohem Druck stehenden Wassers zu thun. 
Jeder Fehler, jede Vernachlässigung bei der Ausführung hat 
sofort sichtbare und unter Umständen für den Bestand des 
Baues verderbliche Folgen, und kein Fehler, keine Vernachlässi- 
gung kann nach Vollendung des Baues mehr gutgemacht werden. 
Dies bedingt auch die äufserste Vorsicht und Gewissenhaftigkeit bei 
der Auswahl des Materials. Es schien hier vor allem von Wichtig- 
keit, dem Unternehmer der Maurerarbeiten jeden Einflufs auf 
die Güte und Menge des zu verwendenden Kalkes und Cementes 
zu entziehen, da die Verwendung dieses Materials durchaus genau 


unter den Voraussetzungen erfolgen mufste, welche für die Be- 
rechnung der Widerstandskraft des Mauerwerks malsgebend ge- 
wesen waren, und jeder Versuch einer Ersparnifs auf Kosten 
der Güte und Menge der Ware gefährlich werden konnte. Des- 
halb wurde die Lieferung des Kalkes und Cementes durch die 
Verwaltung an die betreffenden Fabriken selbst vergeben und 
von dem Unternehmer der Maurerarbeiten nur die Anfuhr von 
der Eisenbahnstation Mafsmünster bis zur Baustelle besorgt. 
Auf der Baustelle wurden die Materialien in einem vom Unter- 
nehmer hergestellten Lagerhause nach Anordnung der Bau- 
leitung untergebracht, unter Verschlufs genommen und dem 
Unternehmer sodann nach Bedarf für die Mörtelbereitung über- 
geben. 

Kalk und Cement wurden in Pulverform, in Säcken ver- 
packt, angeliefert, und bei jeder Wagenlieferung auf ihre ver- 
tragsmüfsige Beschaffenheit geprüft. Zu diesem Zwecke wurden 
von der Bauleitung ununterbrochen Festigkeitsproben nach den 
vom Königl. preufsischen Ministerium für Handel, Gewerbe usw. 
in dem Erlafs vom 10. November 1878 vorgeschriebenen Nor- 
men vorgenommen. Die hiernach angefertigten Probekörper 
wurden mit dem Michaelischen Apparate auf Zugfestigkeit ge- 
prüft und es mufsten hierbei Körper, die aus 10 Gewichtstheilen 
Normalsand, zwei Gewichtstheilen Wasserkalk und einem Ge- 
wichtstheile Portlandcement gemischt waren, nachdem sie einen 
Tag an der Luft und 27 Tage unter Wasser gelegen hatten, 
eine Durchschnittsfestigkeit der 5 höchsten Zahlen von 10 ge- 
zogenen Probekörpern von mindestens 7,5 kg auf 1 gem auf- 
weisen, wobei für den verwendeten Cement nach vorher vor- 
genommener Normenprobe in der Mischung von 1 zu 3 eine 
Durchschnittsfestigkeit auf Zug der 5 höchsten aus 10 Probe- 
körpern von mindestens 16 kg auf 1 gem vorher festgestellt sein 
mulste. Die Ergebnisse dieser während der ganzen Dauer des 
Baues fortgesetzten Versuche können als zufriedenstellend be- 
zeichnet werden. Namentlich hat der durch die Firma Dyckerhoff 
u. Söhne in Amöneburg gelieferte Cement bei den Proben sehr 
gleichmälsige und gute Eigenschaften gezeigt. 


XVI. Gewinnung der Bausteine und des Mauersandes. 


Zur Gewinnung der Bausteine wurden durch die Unter- 
nehmer nach und nach an drei verschiedenen Stellen der den 
Stauweiher einschliefsenden Thalwände (siehe den Uebersichts- 
plan) Steinbrüche angelegt. Das Sprengen erfolgte mit Pulver, 
Die Anwendung von Dynamit war vertragsmälsig ausgeschlossen, 
um die Gefahr einer Verwendung von Steinen zu vermeiden, 
deren Gefüge erschüttert und mit Haarrissen durchsetzt sein 
konnte. Gleich beim Beginne des Betriebes erwies sich der 
zum Bau zu verwendende Stein (Syenitgranit) als so fest und 
so wenig von durchgehenden Spalten durchzogen, dafs das Ab- 
keilen und Abschiefsen kleinerer Felsstücke schwierig und kost- 
spielig wurde. Die Unternehmer wählten deshalb das Verfahren 
der Minensprengung im grofsen, welches sich auch bewährt hat. 
Es wurde in die zu sprengende Felswand ein Stollen vorgetrie- 
ben, an dessen Ende ungefähr rechtwinklig nach beiden Seiten 
Querstollen abgingen, sodafs die Minengänge ein T bildeten. 
An den Endpunkten der Querstollen wurden alsdann die Pulver- 
kammern angebracht, mit starken Ladungen (bis zu 75 Ctr. 
Pulver) versehen und samt den Minen ganz zugemauert. Die 
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Entzündung der Ladung erfolgte durch Elektricitüt. Jede dieser 
Sprengungen hatte den Einsturz einer ganzen Felswand zur 
Folge und lieferte Tausende von Cubikmetern brauchbarer Bau- 
steine, welehe nach Beseitigung des Schuttes entweder unmittel- 
bar zum Bau verwendet oder aus den losgesprengten Felsstücken 
durch Zerkleinern mittels Keile oder Pulversprengung gewonnen 
werden konnten. Nach den Vorschriften des Vertrages mulsten 
die zur Verwendung kommenden Bausteine einen Inhalt von 
mindestens ¼0 cbm haben. Dieses kleinste Cubikmafs ist 
aber kaum jemals zur Verwendung gekommen, vielmehr ist die 
Mauer im Durchschnitt aus sehr viel gröfseren Steinen herge- 
stellt, deren mittlerer Inhalt etwa 0,15 bis 0,2cbm und deren 
gröfster Inhalt 0,5 ebm betragen haben mag. Die Vermauerung 
grofser Steine lag bei den geschilderten Eigenschaften des Fel- 
sens im Vortheil des Unternehmers, weil sie eine namhafte 
Ersparnifs an Arbeitskräften durch Verminderung der mühsamen 
Bearbeitung der durch die Minensprengung gewonnenen Steine 
ermöglichte. Andrerseits konnte auch die Bauleitung die Ver- 
wendung grofser Steine nur wünschen, sobald die nöthigen Ein- 
richtungen für das Heranschaffen und sichere Versetzen derselben 
einmal vorhanden waren, da die Mauer hierdurch fester und 
specifiseh schwerer, auch gleichzeitig der Mörtelverbrauch ein 
geringerer wurde. 


Die Steine wurden schon im Steinbruche von den daselbst 
befindlichen Aufsichtsbeamten genau besichtigt. Sie mulsten 
durchaus gesund sein, durften weder Haarrisse noch Nester, 
Löcher oder sonst irgend welche Fehler erkennen lassen, oder 
schaligen, kugeligen Bruch und rundliche Aufsenflächen auf- 
weisen, und mufsten dann, ehe sie nach der Baustelle gefahren 
wurden, von allen etwa anhaftenden fremden Bestandtheilen 
mittels Draht- oder Wurzelbürsten und durch Bespritzen mit 
Wasser auf das sorgfültigste gereinigt werden. Der Transport 
geschah durch eine Dienstbahn mit schwachem Gefälle von dem 
Gewinnungsorte nach der Baustelle, sodafs die beladenen Wagen 
von selbst zu Thale gingen, die leeren dagegen ohne Mühe von 
Hand wieder nach den Steinbrüchen zurück geschoben werden 
konnten. 


Der Bausand fand sich in der Sohle des erweiterten Thal- 
kessels unmittelbar oberhalb der Stelle, welche für die Abschluls- 
mauer bestimmt war, zu beiden Seiten des Alfeldbaches in 
grofser Menge vor. Bei seiner angegebenen Beschaffenheit sind 
nachtheilige Veränderungen eines Mörtels, welcher aus diesem 
Sande mit Cement und Wasserkalk bereitet wird, in keiner 
Weise vorauszusehen. Dagegen mulste der langsamen Erhär- 
tung des feldspathhaltigen Mörtels bei Anfüllung des Stauwei- 
hers Rechnung getragen werden. 


Das Waschen des Sandes erfolgte unter Benutzung des 
Wassers des Alfeldbaches, welcher die Baustelle durchflielst. 
Der Bach wurde durch eine 1 m breite Holzrinne mit starkem 
Gefälle geführt und vor derselben angestaut (siehe den Ueber- 
sichtsplan). Der zu waschende Sand wurde alsdann in feuchtem 
Zustande in die Rinne eingebracht und nach geöffneter Stau- 
vorrichtung in dem ihn überströmenden Wasser so lange ge- 
schwemmt und umgeschaufelt, bis das Wasser vollständig klar 
abflofs. Schliefslich wurde der so gewaschene Sand oberhalb 
der Baugrube in grofsen Haufen seitwärts abgelagert. Für die 
Gewinnung, das Anfahren und Waschen eines Cubikmeters Sand 
war im Durchschnitt ein Tagewerk erforderlich. 


XVII. Die Mörtelbereitung. 

Da es zweckmüísig erschien, die Mörtelbereitung auf der- 
selben Seite der Mauer vorzunehmen, so mufste der von der 
Thalseite angefahrene Cement und Kalk nach der Verwendungs- 
stelle in der Weise geschafft werden, dafs die Baustelle, bezw. 
die Mauer umgangen wurde. Man legte deshalb das Haupt- 
materialienlager auf der rechten Thalseite, in der Höhe der 
künftigen Mauerkrone (s. den Uebersichtsplan) an und förderte 
das in Wagen vom Bahnhofe Mafsmünster bis an den Fufs des 
Berges herangeführte Material auf die Höhe des Magazins und 
von diesem zu der Mörtelmühle vermittest Drahtseilbahnen, 
welche auf hölzernen Gerüsten angelegt und in der üblichen 
Weise mit Gegengewichten betrieben wurden. Als Gegengewicht 
für die Förderung zu Berg wurden Wasserkasten verwendet. 
Das hierfür, sowie auch für die Mörtelbereitung und andere 
Zwecke erforderliche Wasser lieferte ein auf der linken Thal- 
seite angelegtes Hochsammelbecken, welches durch einen kleinen 
Bach gespeist wurde, der hier von bedeutender Höhe in das 
Thal abstürzt. Wenn dieser versiegte, was bei trockener Zeit 
der Fall war, so wurde mittels einer im Alfeldbach unter- 
halb der Baugrube aufgestellten Turbine das nöthige Wasser 
aus diesem nach dem Hochsammelbecken hinaufgepumpt. Zur 
Unterbringung und vorläufigen Aufbewahrung derjenigen Kalk- 
und Cementfuhren, welche bei schlechtem Wetter ankamen, oder 
aus anderen Gründen nicht sofort ins Hauptlager geschafft wer- 
den konnten, wurde unten im Thal ein weiteres kleineres Hülfs- 
lager angelegt. 

Zur Mörtelbereitung diente eine Mörtelmaschine mit liegender 
Achse, welche durch eine Locomobile getrieben wurde. Die 
Mischung erfolgte auf einer oberhalb der Mörtelmaschine befind- 
lichen und mit dieser in Verbindung stehenden gedeckten Platt- 
form. Kalk und Cement wurden durch die oben erwähnte 
Drahtseilbahn auf die Höhe der Plattform angefahren und in 
einem kleinen Lagerraum bis zum Gebrauch seitlich unterge- 
bracht, während der Sand von Hand vor der Mörtelmaschine 
abgelagert und sodann durch ein Paternosterwerk auf dio Höhe 
der Plattform gehoben wurde. Die Materialien wurden in eigens 
angefertigten Rahmen, welche dem gewählten Mischungsverhält- 
nifs entsprachen, zugemessen, zunächst trocken gemischt, so- 
dann angefeuchtet und unter Zusatz des nöthigen Wassers 
durch einen Trichter im Boden der Plattform in die Mörtel- 
maschine eingeschüttet. Beim Verlassen der Maschine wurde 
der Mörtel in Kasten aufgefangen, auf einer Dienstbahn an die 
Mauer angefahren und sodann durch Laufkrahne auf die Ver- 
wendungsstelle befördert. An der Mörtelmaschine waren bei 
vollem Betrieb 12 bis 15 Mann beschäftigt und es konnten 
erforderlichenfalls 25 cbm Mörtel an einem Tage hergestellt 
werden. 


ХҮШ. Herstellung des Mauerwerks, 


Was nun die Art des angewandten Steinverbandes betrifft, 
so kann das Mauerwerk, wie erwähnt, als ,, Cyklopenmauerwerk “ 
bezeichnet werden. Auf diese Art von Verband war man in 
dem vorliegenden Falle durch die Verhältnisse hingewiesen, denn 
derselbe ergiebt mit dem zur Verfügung stehenden Gestein jedem 
andern Mauerwerk, namentlich aber dem Schichtmauerwerk gegen- 
über sowohl hinsichtlich der Festigkeit, als hinsichtlich des Kosten- 
aufwandes namhafte Vortheile. 
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Das Versetzen der grofsen Felsblöcke wurde mit Sorgfalt 
bei möglichst unregelmüfsiger Lagerung in der Weise bewirkt, 
dafs die Steine nach allen Richtungen hin unter sich verspannt 
und verbunden waren. Um jede abgeglichene Schichtung zu 
vermeiden, wurden dabei Steine verschiedener Gröfse verwendet 
und jeweils von Zeit zu Zeit langgeformte Felsstücke in der 
Art von aufrecht stehenden Bindern, auf die hohe Kante ge- 
stellt, eingemauert. Bei jedem einzelnen Steine mufste das 
Mörtelbett des Auflagers so lange mit kleinen Steinen ausge- 
schlagen werden, als sich noch solche eintreiben liefsen. In 
dieser Weise ist ein Mauerklotz entstanden, welcher die wesent- 
lichste Eigenschaft einer derartigen Mauer, nämlich die voll- 
ständige Gleichartigkeit und gleiche Widerstandsfühigkeit gegen 
Verschiebung nach allen denkbaren Schnittebenen in hohem 
Grade besitzt. Die Aufmauerung erfolgte nun in der Weise, 
dals immer eine wagerechte Mauerlage von etwa Im Dicke auf 
die ganze Länge der Mauer, und zwar entweder von beiden 
Flanken aus nach der Mitte, oder von einer Flanke zur andern 
durchgeführt wurde. In der Mauerschicht selbst wurden zuerst 
die beiden Brüstungen aus Steinen versetzt, welche wegen der 
nothwendigen Gleichartigkeit der Aufsenfugen besonders ausge- 
sucht werden mulsten; demnächst wurde die zwischen den Brü- 
stungen liegende Schicht selbst ausgemauert. Auf diese Weise 
erreichte man ein gleichmälsiges Ansteigen des Mauerkürpers 
und damit ein gleichmäfsiges Setzen desselben. Zur Durch- 
führung einer solchen Mauerlage von 1 m Höhe waren im 
Durchschnitt bei der grofsen Mauer 14 Tage erforderlich, und 
der Mörtel hatte deshalb an jeder Stelle bis zum Aufsetzen 
einer neuen Schicht schon eine gewisse Erhärtung erreicht. 

Eine ganz besondere Sorgfalt hat man auf Herstellung 
eines festen Verbandes des Mauerkörpers mit dem Felsen, auf 
den er sich aufsetzt, und der beiden Flanken verwendet. Zu- 
nächst wurde vor Beginn der Aufmauerung der gesunde, feste 
und dichte Fels im ganzen Umfange blofsgelegt und die Ober- 
fläche desselben, da, wo sie nicht von Natur die nöthige 
Unebenheit darbot, durch Einhauen von Stufen und Treppen 
ausgezackt. Dies fand namentlich an solchen Punkten statt, 
an denen der felsige Untergrund thalabwärts abfiel, oder die 
Widerlager nach den Flanken zu glatt anstiegen. In der so 
hergestellten, zackigen Oberfläche wurden alsdann die Risse 
und Spalten ausgefugt und, wo erforderlich, mit Beton aus- 
gegossen. Auf diese Weise war der Mauerklotz, welcher den 
Charakter eines Monoliths erhalten mufste, mit dem Unter- 
grunde fest verbunden, und in der Art gesichert, dafs Sicke- 
rungen, welche sich in tieferliegenden Felsspalten späterhin etwa 
bilden mochten, die Sicherheit der Mauer und die Verbindung 
derselben mit dem Felsen nicht berühren konnten. 

Wenn hinsichtlich der Festigkeit eines in dieser Weise mit 
gutem Mörtel ausgeführten Mauerkörpers kein Zweifel bestehen 
konnte, so schien es dagegen fraglich, ob eine vollständige 
Wasserdichtigkeit erreicht werden könnte. Der Charakter des 
Cyklopenmauerwerks, bei welchem die Felsstücke allenthalben in 
einander verspannt sind, bringt es mit sich, dafs die Zusammen- 
pressung des eingebrachten Mörtels je nach der zufälligen Lage 
der Steine eine ziemlich verschiedene, im ganzen aber nicht so 
grols ist, wie dies bei einem regelmälsigen, wagerechten Schichten- 
mauerwerk der Fall wäre. Ein Theil des Mörtels wird deshalb, 
mindestens in der ersten Zeit, eine gröfsere Durchlässigkeit zei- 
gen. Dieselbe wird erst allmählich und zwar in dem Malse 


abnehmen, als die Erhärtung des im Mörtel befindlichen Wasser- 
kalks, welche eine Raumvermehrung desselben zur Folge hat, 
fortschreitet. Auch die Bausteine, welche wir zu solchen An- 
lagen verwenden können, enthalten immer einzelne Lagen von 
porigem Gefüge, und diese Durchlässigkeit verschwindet erst 
allmählich unter der Einwirkung des eindringenden Wassers, in- 
dem die Poren wie bei einem sehr feinen Filter nach und nach 
durch die im Wasser mitgeführten Sinkstoffe verstopft werden. 
Es kann deshalb bei derartigen Bauten in den ersten Jahren 
auf vollständige Wasserdichtigkeit in der Regel nicht gerechnet 
werden, und die Erfahrung an ausgeführten Bauten zeigt auch, 
dafs eine solche fast niemals erreicht worden ist. Um nun die 
erwarteten Durchsickerungen in den ersten Jahren möglichst zu 
beschränken, wurde auf die Dichtung der Fugen der Mauer- 
oberflüche nach der Wasserseite die grófste Sorgfalt verwendet. 
Es wurden zunüchst die betreffenden Fugen auf eine Tiefe von 
im Mittel 7 em ausgehauen und mit einem Mörtel, bestehend 
aus 2 Theilen feinem Sand und 1 Theil Portlandcement, sorg- 
fältig ausgestrichen. Soweit die Arbeit bei trockenem, windigem 
Wetter ausgeführt wurde, hat man dem Mörtel, um ihn ge- 
schmeidiger zu machen, einen kleinen Zusatz von etwa !/, bis 
1/1 Wasserkalk beigefügt. Auch die landseitige Oberfläche der 
Mauer wurde mit dem gleichen Material ausgefugt. 

Bei Beginn des Baues machten die Arbeiten nur langsame 
Fortschritte. Es dauerte längere Zeit, bis die maschinellen 
Anlagen, die Fördervorrichtungen fertig waren und ein ge- 
regelter Steinbruchbetrieb eingeleitet war. Als sodann mit den 
eigentlichen Maurerarbeiten begonnen wurde, machte die Aus- 
führung des eigenartigen Mauerverbandes Schwierigkeiten, da die 
Maurer mit derartigen Arbeiten nicht vertraut waren und erst 
angelernt werden mulsten. Auch erwiesen sich die von den 
Unternehmern für die Förderung der Materialien getroffenen Ein- 
richtungen anfänglich als ungenügend; sie waren darauf ge- 
gründet, dafs der Transport jeweils auf dem fertigen Mauerwerk 
zu erfolgen hatte und die Geleise dementsprechend mit dem 
Fortschreiten der Arbeit zu verlegen waren. Hierbei mufsten 
die grofsen Steine von den Förderwagen mittels Gleitbalken und 
Rollen auf die Verwendungsstelle geschafft und von Hand ver- 
setzt werden. Diese Anordnung, welche vom Unternehmer ent- 
gegen den Vorschlägen der Bauleitung getroffen worden war, 
bewährte sich nicht. Sie erforderte umständliche Vorkehrungen, 
um Erschütterungen des fertigen Mauerwerks zu verhindern, er- 
schwerte dadurch den planmäfsigen Betrieb des Baues und ver- 
langsamte die Ausführung wesentlich. Es zeigte sich schliefslich, 
dafs bei einem derartigen Betriebe die Maurerarbeiten weder in 
der vertragsmälsigen Zeit vollendet, noch zu dem vertragsmälsi- 
gen Preise hergestellt werden konnten. Die Unternehmer ent- 
schlossen sich daher im zweiten Baujahre, diejenigen Einrich- 
tungen für das Heranschaffen und das Versetzen der Steine zu 
treffen, welche bei Beginn der Arbeiten von der Bauleitung 
verlangt worden waren. Sie legten zunächst über der Mauer 
ein Fördergerüste mit fahrbaren Krahnen (Abb. 5) an. Die 
Laufkrahne waren in der Längsrichtung der Mauer beweglich, 
während die auf denselben befindlichen Windeböcke die Bewegung 
rechtwinklig zur Mauerachse ermöglichten. Das Anfuhrgeleis 
für die Steine war, da die Gestalt der Mauer es so am be- 
quemsten machte, auf der Thalseite der Mauer angebracht. Es 
wurde in dem Maíse, wie die Mauer anwuchs, gehoben, und 
dabei wurde der Höhenunterschied mit dem auf Mauerhöhe lie- 
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genden Zufahrtsgeleise aus dem Steinbruch durch eine geneigte 
Ebene vermittelt, auf welcher die von der Mauer abfahrenden 
leeren Wagen durch das Gewicht der beladenen Wagen gehoben 
wurden. Die Steine wurden von den Wagen auf dem Anfuhr- 
geleise durch die Windeböcke gehoben und vermittelst der Krahne 
unmittelbar in das für sie bestimmte Mörtelbett versetzt. Das 
Mörtelgeleis lief auch nach Ausführung der Gerüste auf der 
Wasserseite der Mauer und zwar am Fulse derselben. 

Zur Herstellung der beiden Staumauern waren im ganzen 
28333 ebm Mauerwerk erforderlich. Diese Mauermasse ist in 
vier Jahren vollendet worden und hat einschl Lieferung sümt- 
licher Materialien 334429 % gekostet. Die Gesamtkosten der 
Anlage belaufen sich auf rund 440000 % Da der nutzbare 
Inhalt des Seees 1 100 000 cbm beträgt, stellt sich demnach 
ein cbm dieses Raumes auf 40 Pf. Bei den unter ähnlichen 
Verhültnissen in neuerer Zeit erbauten Stauweihern sind im all- 
gemeinen die Anlagekosten bedeutender. Бо kostet z. B. das 
Cubikmeter nutzbaren Raumes bei den neueren französischen 
Stauweihern von Saint Etienne (Fürens) 92 Pf., Pas des Riot 
76 Pf, Saint Chamond 43 Pf. und Bouzey 58 Pf. Bei dem Stau- 
see der Gileppe in Belgien kommt das Cubikmeter nutzbaren 
Inhaltes auf 32 Pf. zu stehen. 


XIX. Vorrichtungen zur Regelung des Wasserablaufes, 


Zur Regelung des Wasserablaufes aus dem Weiher sind 

folgende Anlagen gemacht: 

1. ein Ueherfallwehr, 

2. ein Grundablafs, 

3. ein Ablafs für die Entleerung des oberen Theiles des 
Stauweihers. 

Das Ueberfallwehr hat den Zweck, den Ablauf der- 
jenigen Hochwasser, welche bei vollem Weiher eintreten könnten, 
in der Weise selbstthätig zu regeln, dafs eine Ueberstauung des 
höchsten Wasserstandes von 22 m über der Sohle des Grundab- 
lasses in jedem Falle vermieden wird. Die Bauart und die 
Abmessungen des Wehres sind aus Abb. 6 ersichtlich. Es be- 
steht aus zwei Oeffnungen, in welchen die Wehrkrone verschieden 
hoch, nümlich auf 21,28 m bezw. 21,40 m liegt. Die Einstauung 
der Füllungshöhe mit 21,7 m erfolgt durch Einsetzen von Stau- 
balken (Abb. 6b). Das Wehr ist auf der linken Thalseite an 
einer Stelle angebracht, von wo das überfliefsende Wasser von 
einer Höhe von 2,0m unmittelbar auf den gewachsenen Felsen 
abstürzt und auf diesem bis in das Bett des Isenbaches ablaufen 
kann. Eine Befestigung des Absturzbodens oder eine Sicherung 
des Mauerfulses war deshalb nicht erforderlich. 

Der auf der Mauerkrone angelegte Fahrweg überschreitet 
das Ueberfallwehr mittels einer eisernen Brücke, welche in der 
Mitte durch einen Steinpfeiler gestützt ist und deren Fahrbahn 
durch einen Bohlenbelag gebildet wird. 

Der Grundablals ist an dem tiefsten Punkte des Alfeld- 
beckens, d.h. in der Höhe der Bachsohle des Alfeldbaches, und 
zwar in der Mauer selbst, angebracht worden. Es ist zweifellos, 
dafs eine derartige Anlage des Ablafsstollens im Mauerkörper 
selbst unter Umständen Anordnungen nóthig machen kann, durch 
welche der feste Zusammenhang des Mauerwerks beeinträchtigt 
und damit eine schwache Stelle im Bau erzeugt wird; man hat 
deshalb in vielen Füllen. vorgezogen, den Stollen mit Umgehung 
des Mauerkörpers dureh den Fels zu treiben. Im vorliegenden 
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Falle lagen solche Umstände nicht vor. Die Ausmauerung 
der Wände des Ablafsdohlens konnte mit dem Fortschreiten des 
Mauerwerkes endgültig erfolgen, da man im Stande war, das 
zufliefsende Wasser während dieser Bauzeit über die Mauer hin- 
weg zu leiten, ohne den regelmüfsigen Fortgang der Arbeiten 
zu stören. Der fertiggestellte Dohlen genügte sodann vollständig 
zur Aufnahme des während der Bauzeit eintretenden Wasser- 
zuflusses, Es wurde somit weder eine Unregelmäfsigkeit in der 
Aufmauerung, noch ein Aussparen einzelner Mauertheile zum 
Zwecke der Ableitung des Hochwassers wührend des Baues er- 
forderlich, und lag deshalb um so weniger ein Grund vor, von 
der gewühlten, einfachen Anordnung abzugehen, als die Her- 
stellung eines Stollens durch den Fels infolge der ungünstigen 
Gestaltung der Thalwünde und der aufserordentlicken Härte des 
Steines über Gebühr theuer geworden wäre, 


Die Bauart des Grundablasses ist aus Abb. 7 bis 10 ersicht- 
lich. Auf der Wasserseite besteht derselbe in einer Länge von 
4,00m aus zwei gewölbten Durchlässen von 0,95 m lichter Höhe 
und 0,50m Weite, Diese beiden kleinen Durchlässe münden 
in einen grüfseren von 1,40 m lichter Weite und Höhe, welcher 
die Mauer bis zu der Thalseite durchdringt. Das Mauerwerk 
des Grundablasses ist durchweg aus grofsen und meist regel- 
müfsig bearbeiteten Steinen hergestellt. Die Durchlafssohle liegt 
23,00 m unter der Mauerkrone und in ihrer ganzen Länge 
wagerecht. Der Verschlufs ist durch zwei eiserne Schützen be- 
werkstelligt, welche mittels zweier Zahnstangen mit Vorgelege 
von der Mauerkrone aus bewegt werden (Abb. 7 und 11), wobei 
die Windeböcke auf einem aus der gekrümmten Mauerflüche vor- 
springenden Mauerpfeiler mit senkrechten Seitenflächen aufstehen 
(Abb. 7). Die eisernen Schützen haben eine Stärke von 40 mm 
und laufen in eisernen Rahmen, welche mit starken Stein- 
schrauben auf dem Mauerwerk befestigt sind. Die Gestänge 
bestehen aus schmiedeeisernen Röhren von 105 mm äufserem 
Durchmesser und aus 50 mm starken Rundeisen, welche von 
den Röhren umgeben sind. In Abständen von je 3,00 m sind 
die Gestänge durch eiserne Führungen gehalten. Beim Aufziehen 
der Schützen werden nur die Rundeisen beansprucht, beim 
Schlielsen dagegen treten auch die Röhren in Thätigkeit und 
verhindern ein Ausbiegen der Gestünge. Die Uebersetzung der 
Vorgelege ist so gewählt, dafs beim stärksten Wasserdruck ein 
Mann die Schützen bewegen kann. Um bei normaler Wasser- 
entnahme die Geschwindigkeit des austretenden Wassers zu 
mindern, ist am Auslauf des Grundablasses eine Kammer von 
2,60 m Weite, 2,00 m Länge und 0,75 m Höhe (Abb. 8) an- 
gebracht, welche auf der Thalseite durch aufeinanderliegende 
Dammbalken geschlossen werden kann. Durch diese Einrichtung 
wird der unter hohem Druck austretende Wasserstrahl in einen 
stehenden Wasserkörper eingeleitet und dadurch der Stofs des 
Wassers theilweise gebrochen. Dasselbe breitet sich aus und 
stürzt über die Ränder der Kammer in das Flufsbett ab. 

Für die Wahl dieser Gestaltung der Grundablässe waren 
folgende Erwägungen malsgebend. Der Zweck des Stauweihers 
ist, eine Verstärkung der Niederwasser der Doller in möglichst 
ausgiebigem Mafse zu erreichen. Deshalb mufs auf Grund der 
nach Vollendung des Baues fortlaufend vorzunehmenden Messungen 
seiner Zeit ein Betriebsplan aufgestellt werden, bei welchem für 
die verschiedenen Jahreszeiten gewisse mittlere Normal-Abflufs- 
mengen als Unterlage dienen. Wie grofs diese Abflufsmengen 
werden müssen, um eine möglichst günstige Ausnutzung zu 
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erreichen, lälst sich von vornherein nicht genau angeben, und 
es war deshalb angezeigt, zunächst die Ablafseinrichtungen во 
anzuordnen, dafs jederzeit, selbst bei kleiner Stauhöhe, eine be- 
trächtliche Wassermenge abgelassen werden hann. Wenn die 
angeordneten. Messungen erkennen lassen, dafs sich die Ab- 
leitung durch die Mauer zweckmäfsig vermittelst eiserner Röhren 
bewirken lülst, so können solche jederzeit ohne Schwierigkeiten 
eingebracht werden. Sie wären in diesem Falle auf eine Länge 
von etwa 4ш in den grofsen Dohlen vom oberen Ende des- 
selben ab einzumauern und im übrigen frei zu verlegen. Dieses 
Einmauern der Röhren in einem für sich abgeschlossenen Dohlen 
ist aufserdem mit Rücksicht auf die Unterhaltung der Anlage 
dem Einsetzen derselben in den Mauerkörper selbst vorzuziehen. 
Wenn sich im Laufe der Zeit längs der eisernen Röhren Wasser- 
adern bilden sollten, was immer erwartet werden mufs, da die 
Verbindung zwischen Mauerwerk und Eisen nie eine innige und 
dauerhafte sein kann, oder wenn die Röhren mit der Zeit durch 
Rost zerstört werden sollten, so wären Ausbesserungen an den 
unmittelbar in die Mauer eingesetzten Röhren mit den gröfsten 
Schwierigkeiten verbunden, wenn nicht unmöglich, während eine 
Beseitigung der in den Dohlen eingesetzten Röhren jederzeit bewirkt 
werden kann, ohne den Mauerkörper selbst zu berühren. 

Bei den meisten spanischen und auch bei einigen fran- 
zösischen Stauweihern hat der Grundablafs besonders auch die 
Bestimmung, zur Entfernung der Schlammassen zu dienen, wel- 
che durch die Hochwasser abgelagert werden und häufig sehr 
bedeutend sind; sie betragen z. B. bei dem spanischen Stausee 
von Alikante, welcher einen nutzbaren Inhalt von ungefähr 
3700000 ebm hat, jährlich i, M. 55000 cbm, also ½ des 
ganzen Inhaltes, sodafs der See, wenn keine Reinigung statt- 
fünde, nach etwa 70 Jahren vollständig versumpft sein würde. 
Bei dem Stauweiher der Sig in Algier sollen die jührlichen 
Ablagerungen sogar 1/4, des ganzen nutzbaren Raumes betragen. 
Man entfernt diese Sinkstoffe dadurch, dals man die grofsen 
Grundablässe der Mauer bei genügendem Wasserdruck öffnet 
und damit einen Strom von solcher Heftigkeit erzeugt, dafs die 
leicht beweglichen Schlamm -Massen mitfortgerissen werden. 

Das Niederschlagsgebiet des Alfeldsees besteht nun fast 
ganz aus felsigem, sterilem Boden und seine Hochwasser führen 
daher aufserordentlich wenige Sinkstoffe mit sich, wie das auch 
bei den in den Vogesen unter ähnlichen Verhältnissen bereits 
vorhandenen Anlagen beobachtet worden ist. Eine Vorrichtung 
zur Entschlammung des Sees war daher hier nicht nothwendig 
und bei der Bestimmung der Abmessungen des Grundablasses 
ist auf diesen Gesichtspunkt keine Rücksicht genommon worden. 


Der dritte Ablafs, welcher zur Entleerung des oberen 
Theiles des Weihers dient, ist 5,9 m unter der Mauerkrone an- 
gebracht. Er ist als Plattendurchlafs hergestellt und hat einen 
lichten Querschnitt von 0,60 m Höhe bei 0,35 m Weite, An 
ihn schliefst sich, wie an das Ueberfallwehr auf der linken 
Thalseite, ein Ablaufgerinne an. Der Verschlufs ist, wie bei 
dem Grundablafs, durch ein eisernes Schütz mit Zahnstange und 
Vorgelege bewirkt. 

Der obere Theil des Weihers ist bestimmt, die im Winter 
und Frühjahr mit dem Schneeabgange rasch ankommenden 
Wassermassen aufzunehmen und demnächst zur gewerblichen 
Verwerthung langsam abzugeben. Die Regelung des Ablasses 
dieser bedeutenden Wassermassen, welche im Verlauf eines 
Winters mehrmals nöthig werden wird, kann durch den in 


Frage stehenden Ablafs unter verhältnifsmäfsig geringem Wasser- 
druck bewirkt werden, 


XX. Nebenanlagen. 


Die Mauerkrone ist zur Bildung einer bequemen Fahrbahn 
für den über die ganze Thalsperre weglaufenden Fahrweg mit 
grofsen, glattflächigen Steinen verblendet. Auf dem gegen die 
kleine Mauer angeschütteten Damm befindet sich eine Fahrbahn 
aus Steinsehlag. Auf der Wasserseite ist der Fahrweg durch 
die zum Schutze gegen das Ueberschlagen der Wellen errichtete 
Brüstungsmauer begrenzt und auf der Thalseite der grofsen 
Mauer durch ein eisernes Gelünder geschützt. Letzteres ist auf 
Steinplatten aufgesetzt, welche 40 em über die Mauer hinaus- 
ragen und zugleich mit den sie unterstützenden Kragsteinen 
einen architektonischen Schmuck des Bauwerkes bilden. Zur 
Ablesung des Wasserstandes im See ist an dem Mauerpfeiler, 
auf welchem die Windeböcke für die Schützen des Grundablasses 
stehen, ein eiserner Pegel angebracht. Der Nullpunkt desselben 
liegt in Höhe der Sohle des Grundablasses. 

Auf Betreiben der Bauverwaltung wurden ferner Mals- 
münster und Sewen durch einen Posttelegraphen verbunden, zu 
dessen Herstellung aus dem Baufond ein Beitrag von 800 & 
geleistet wurde. Hierdurch ist man in der Lage, von Mühl- 
hausen, bezw. Colmar, dem Sitze der zuständigen Meliorations- 
bauinspection, dem Wärter über die Regelung des Wasserab- 
flusses umgehende Weisung zugehen lassen zu können. 


XXI. Zuleitung des Wassers aus dem Isenbach. 


Einige hundert Meter unterhalb des Standortes der Stau- 
mauer mündet links ein Seitenthal ein, dessen Zuflufs, der 
Isenbach, sich mit dem Alfeldbache vereinigt. Um das Nieder- 
schlagsgebiet dieses Wasserlaufes, welches eine vom Kamme der 
Vogesen steil abfallende Fläche von 200 ha umfafst, für die 
Speisung des Alfeldsees nutzbar zu machen, wurde ein Canal 
vom Bette des Isenbaches bis zum Stauweiher angelegt, welcher 
über Mauerhöhe in demselben einmündet. Zur Speisung dieses 
Canals ist im Isenbach, ungefähr 440 m oberhalb seiner Mün- 
dung in den Alfeldbach, ein massives Wehr (Abb. 12) so ange- 
legt, dafs es die Vertheilung des Wassers bei verschiedenen 
Wasserständen den vorhandenen Berechtigungen entsprechend 
selbstthütig, d. h. ohne Bedienung regelt. Die Vertheilung selbst 
erfolgt in der Art, dafs die Niederwasser dem Isenbach ver- 
bleiben, die Mittel- und Hochwasser zwischen Bach und Zulei- 
tungscanal nach dem Verhältnifs von 3:5 mit der Beschränkung 
vertheilt werden, dafs die dem Canal zufliefsende Wassermenge 
1,2 ebm in der Secunde niemals überschreiten kann. Die An- 
lage ist aus Abb. 12 ersichtlich. 

Für den Durchflufs des Niederwassers wurde in der Wehr- 
krone eine Oeffnung von 20 cm Weite und 10 em Tiefe aus- 
gespart. Der Abflufs der Mittel- und Hochwasser erfolgt über 
zwei Wehre von gleicher Kronenhöhe: das Stauwehr selbst in 
der Richtung des Flufsbettes und ein seitliches Ueberfallwehr 
(a, Abb. 12), über welehes das dem See zuzuführende Wasser 
in den Zuleitungscanal abstürzt. In diesem letztern ist unter- 
halb des Wehres ein seitlicher Ueberfall nach dem Bachbette 
angebracht (b, Abb. 12), durch welchen das Hochwasser abge- 
worfen wird, welches dem Canal über das höchste Mafs von 
1,2cbm zugeführt worden ist. Г 
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Schliefslich befindet sich unmittelbar oberhalb der Ein- 
mündung des Zuleitungscanals in dem Stauweiher ein Schütz 
zur Absperrung des Einlaufes und damit verbunden ein seit- 
liches Ablafsschütz, wodurch es dem Wärter ermöglicht ist, 
jederzeit den Zuflufs aus dem Isenbach in den Alfeldsee zu 
unterbrechen und das zufliefsende Wasser seitwürts in das Ueber- 
fallgerinne abzuleiten. Der Zuleitungsgraben ist 350 m lang 
und besteht je nach der Beschaffenheit des Bodens zum Theil 
aus einem gemauerten Gerinne von 1,00 m Weite und 0,60 m 
Tiefe, zum Theil aus einem in den erdigen Grund eingeschnittenen 
Graben, dessen Sohle und Böschungen mit Pflaster befestigt sind. 


XXII. Die Ausnutzung des Weihers. 


Einen ins einzelne gehenden Betriebsplan für einen Stau- 
see wird man niemals aufstellen können, weil die Niederschläge 
für die verschiedenen Zeiten des Jahres von Jahrgang zu Jahr- 
gung sich wesentlich ändern. Dagegen lassen sich von vorn- 
herein gewisse allgemeine Grundsätze bestimmen, nach denen 
der Betrieb einer derartigen Anlage zu regeln ist. Bei der 
Aufstellung dieser Grundsätze für den gegenwärtigen Fall ist 
in erster Linie die Verstärkung des Abflusses der Doller für 
die Zeitabschnitte der regelmäfsigen jährlichen Niederwasser 
malsgebend. Diese Zeitabschnitte umfassen die Sommermonate 
Juni, Juli, August und September und die Wintermonate Ja- 
nuar und Februar, Die Wassermenge, welche in Jahren von 
mittlerem Wasserreichthum während dieser beiden Zeiträume 
aus dem See abgegeben werden kann, ist bestimmend für den 
Betriebsplan und läfst sich nach dem oben über die Abflufs- 
verhältnisse der Doller gesagten annähernd bestimmen. Міт 
besitzen achtjährige Regenmessungen (von 1879 bis 1888) an 
der meteorologischen Station Sewen, 4 km von dem Alfeldweiher 
entfernt und 500 m über Meereshóhe, d. h. 100 m tiefer als 
der Weiher selbst gelegen. Sie ergaben im Mittel folgende 
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Diese Regenhöhen sind jedenfalls beträchtlich kleiner als 
diejenigen in dem angrenzenden, im Mittel 450 m höher liegenden 
Niederschlagsgebiet des Stauweibers, und es ist deshalb eine für 
die Ausnutzung des letzteren ungünstige Annahme, wenn wir 
sie dem Betriebsplane zu Grunde legen. Das Niederschlags- 
gebiet des Alfeldweihers setzt sich nun zusammen aus dem- 
jenigen des Alfeldbaches und dem Niederschlagsgebiet des Isen- 
baches. Ersteres umfafst eine Fläche von 420 ha und entwässert 
unmittelbar in den See. Das Niederschlagsgebiet des Isenbaches 
hat eine Grófse von 200 ha. Da diesem Bache etwa die Hälfte 
seines gesamten Wasserzuflusses entnommen wird, so ist die 
Hüfte seines Niederschlagsgebietes für den Alfeldweiher in Rech- 


nung zu setzen. Demnach umfalst das gesamte Niederschlags- 
gebiet des Weihers eine Fläche von 520 ha. Die in diesem 
Gebiete niederfallende monatliche bezw. jährliche Regenmenge 
berechnet sich unter Zugrundelegung der Regenhöhen von Sewen: 
für den Monat Januar . . . . . zu 556400 ebm 
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Das oben aus 11 Jährigen Beobachtungen an der Vogesen- 
Station Melkerei (920 m über Meer) ermittelte Verhältnifs der 
Verdunstungshöhen zu den Niederschlagshöhen kann ohne Be- 
denken auf das Niedersehlagsgebiet des Alfeldes (im Mittel 
950m über Meer) übertragen werden. _Wir erhalten alsdann 
für die Sommermonate vom 1. Juni bis 30. Semptember den 
Zuflufs in den Weiher zu 1606800 ebm. Von dieser Wasser- 
menge mögen für die Ausnutzung zur Niederwasserverstärkung 
noch 10 pCt. dadurch verloren gehen, dafs während der Zeit 
der Sommerentleerung bei vollem Weiher Niederschläge eintreten 
können, welche alsdann ungenutzt abfliefsen müssen. Es bleiben 
also verfügbar 1446120 cbm. Der Betrieb wird nun selbst- 
verständlich so eingerichtet werden, dafs zu Beginn der Zeit 
der Sommerniederwasser eine volle Seefüllung von 1100000 cbm 
vorhanden ist, und man wird daher für die Verstärkung der 
Niederwasser wührend dieser Zeit bei mittleren Witterungsver- 
hältnissen ungefähr 2600000 ebm Wasser zur Verfügung haben. 
Die Anzahl der Sommertage mit Niederwasser wurde oben aus 
den angestellten Messungen an der Doller und Fecht zu 62, 
bezw. 64 ermittelt. Bemerkt hierzu sei, dafs in Ueberein- 
stimmung mit diesen Messungen die Station Sewen für die 
gleiche Jahreszeit im Mittel ihrer Sjährigen Beobachtungen 64 
regenlose Tage aufweist, Setzt man hiernach 65 Sommertage 
mit Niederwasser in Rechnung, so ergiebt das eine Verstärkung 
des Niederwasserstandes der Doller in diesem Zeitraum um im 
Mittel etwa 470 Liter in der Secunde, d. h. eine Erhöhung des 
Niederwasserabflusses auf 700 bis 1000 Liter in der Secunde. 

In der Niederwasserzeit während des Winters dauern die 
kleinen Wasserstände durchschnittlich etwa 15 Tage. Eine 
Seefüllung, welche in der vorhergehenden, wassereichen Zeit 
leicht gesammelt werden kann, wird daher zu einer erheblichen 
Vergrüfserung dieser Niederwasserstünde genügen. Aulser der 
Verstärkung der regelmäfsigen Niederwasserstünde können die 
von Zeit zu Zeit im Früh- und Spütjahr ausnahmsweise ein- 
tretenden Kleinwasser durch entsprechende Regelung der Ablässe 
aus dem See aufgehoben und der gröfste Theil der in dieser 
Zeit stattfindenden Regengüsse durch Herbeiführung eines gleich- 
müfsigen Abflusses des dem See zuströmenden Wassers ausge- 
nützt werden. 

Entsprechend den vorstehenden Betrachtungen sind die folgen- 
den Grundsütze für die Regelung des Betriebes des Alfeldsees 
aufgestellt worden: Während der beiden regelmäfsigen Nieder- 
wasserzeiten (1. Juni bis 30. September und 1. Januar bis 
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Ende Februar) wird das Niederwasser der Doller in Mühlhausen 
(Steinbächlein) auf 700 bis 1000 Liter in der Secunde erhöht, 
Der secundliche Abflufs aus dem Stauweiher mufs alsdaun etwa 
500 Liter betragen, da der natürliche Niederwasserstand der 
Doller zu 200 bis 500 Liter angenommen werden kann. Ueber- 
steigt das Niederwasser in Mühlhausen 1000 Liter, so ist der 
Abflufs aus dem Stauweiher entsprechend zu verringern. Die 
gleiche. Verstürkung ist vorzunehmen, wenn eine ausnahms- 
weise Niederwasserperiode in den Früh- oder Spätjahrsmonaten 
eintritt. Im allgemeinen aber hat in dieser Jahreszeit der Be- 
trieb aufser der Anfülung des Stauweihers die Ausnutzung 
der kleinen Anschwellungen, d. h. einen möglichst gleichmüfsigen 
Ablauf aus dem Weiher zu erstreben. Da während des Winter- 
halbjahres die Niederschläge nicht sofort dem Weiher zufliefsen, 
sondern als Schnee im Gebirge aufgespeichert werden, und der 
letztere in der Regel in einzelnen Hochwasserergüssen abfliefst, 
so ist wührend dieser Betriebszeit der obere Theil des Weihers 
für die Aufnahme dieser Wassermassen vorzubehalten, um deren 
Ausnutzung zur Verstürkung der Niederwasser zu ermüglichen. 


XXIII. Nutzen der Anlage. 


Die Zahl der gewerblichen Anlagen, welche die Verstürkung 
der Niederwasserstinde der Doller ausnutzen können, beträgt 
41. Neben einigen Mahl- und Sügemühlen sind es vorwiegend 
Fabriken, darunter sehr umfangreiche Werke, welche das Was- 
ser als mechanische Triebkraft mit einem Gefälle von ungefähr 
100m ausnutzen. Wie oben gezeigt wurde, kann der Weiher 
in der Zeit vom 1. Juni bis 30. Sempter 2600000 cbm Wasser 
zur Verstärkung der Niederwasserstände abgeben. Ferner kann 
mit Sicherheit angenommen werden, dafs in den übrigen 8 Mo- 
naten für die Verstärkung der Niederwasserstände noch etwa 
eine Million Cubikmeter abgelassen werden können. Dies er- 
giebt also für das ganze Jahr eine nutzbare Verstärkung um 
3600000 ebm. Würde diese Wassermenge von den gewerblichen 
Anlagen allein ausgenutzt werden, so würden durch dieselbe, 
bei einem Wirkungsgrade der hydraulischen Motoren von 0,60 
(für gut gebaute Turbinen ist der Wirkungsgrad 0,75) 

laua aT ndo 099. 60 e -060 _ 800000 Pferdekraftstunden 

geleistet werden, von welchen die gewerblichen Anlagen, da bei 
ihnen nur während des Tages gearbeitet wird, die Hälfte, also 
400000 Pferdekraftstunden verwerthen können. Diese Arbeit 
ist seither durch Dampfmaschinen geleistet worden. Nun ist 
der mittlere Kohlenverbrauch für eine Stunde und eine Pferde- 
kraft bei Maschinen mit Expansion 4,0 bis 5,8 kg, bei solchen 
mit Expansion und Condensation 2,5 bis 3,5 kg. Nimmt man 
einen mittleren Kohlenverbrauch von 4,0 kg an, so würden dem- 
nach durch die Anlage des Alfeldsees jährlich 1600000 kg 
Kohlen erspart werden können. Bei einem mittleren Preise der 
Kohlen an Ort und Stelle von 14,00 %4 für 1000 kg entspricht 
dieser Kohlenersparnifs ein Betrag von 22400 % 

Wie bereits besprochen worden ist, benutzt aber das Ge- 
werbe des Dollerthales und insbesondere das Baumwollengewerbe 
das Dollerwasser zu wichtigen chemischen Processen. Der Vor- 
theil, welehen dasselbe in dieser Hinsicht aus der Verstürkung 
der Niederwasserstünde ziehen kann, läfst sich zahlenmäfsig 
sehwer nachweisen; derselbe ist warscheinlich ebenso grofs, als 
der aus der Vermehrung der Triebkraft entspringende Nutzen. 


Jedenfalls würde bei einer ausschliefslichen Benutzung des 
Wassers durch das Gewerbe der verwerthbare Gewinn für das 
letztere auf wenigstens 40000 % im Jahre zu schützen sein. 

Der Nutzen, welehen die Landwirthschaft aus der Anlage 
des Alfeldsees ziehen kann, läfst sich gleichfalls annähernd er- 
mitteln. Die Zeit der Sommerwüsserung erstreckt sich auf die 
Sommermonate Juni, Juli und August, wührend welcher, wie 
oben gezeigt, der Niederwasserstand der Doller auf 700 bis 
1000 Liter, im Mittel 850 Liter in der Secunde erhóht wird, 
Diese Zeit umfafst im Mittel 50 Tage mit Niederwasser und 
40 Tage mit Wasserstünden von über 1000 Liter in der Se- 
cunde, und dieser Zuflufs genügt, um die anfeuchtende Sommer- 
Bewässerung der ganzen aus der Doller bewüsserten Wiesen- 
fläche mit etwas über 1000 ha unbedingt sicherzustellen. 
In gleicher Weise ist die Kleinwasserbewüsserung im Früh- und 
Spütjahr dureh den Stauweiher gesichert. Eine solche Sicher- 
stellung mufs unter den vorliegenden Verhältnissen einer jühr- 
lichen Ertragssteigerung von mindestens 50 % auf 1 Hektar 
gleichgestellt werden. Der Gewinn, welcher sich für die Land- 
wirthschaft aus der Ausnutzung des Stauweihers ziehen lüfst, 
kann daher zu 50000 . jährlich angenommen werden. 

Bei obigen Berechnungen ist der Vortheil nicht in Rech- 
nung gesetzt, weleher dem Gewerbe aus der zeitweisen Ausglei- 
chung der Abflufsmengen der Doller während des Früh- und 
Spütjahrbetriebes erwachsen wird. Und doch stellt die Ver- 
langsamung des Ablaufes der kleinen Hochwasser in dieser Zeit 
einen namhaften Gewinn an Betriebskraft dar. Auf der andern 
Seite ist zu beachten, dafs der getrennt berechnete Gewinn für 
Landwirthschaft und Industrie nicht ohne weiteres addirt werden 
darf, um den Gesamtgewinn zu bekommen, da die landwirth- 
schaftliche Ausnutzung des Wassers einen gewissen Verlust für 
die gewerbliche Ausnutzung zur Folge hat. 

Mit Berücksichtigung dieser Verhültnisse darf der Gesamt- 
gewinn, welcher für ein Jahr aus der Ausnutzung des Stau- 
weihers gezogen werden kann, zu mindestens 75000 A 
angenommen werden. Demnach wird die Verzinsung der An- 
lagekosten von 440 000 26 sich auf 17 pCt. belaufen. Rechnet 
man den jährlichen Gewinn von 75000 & als Rente eines zu 
üblichem Zinsfufs angelegten Vermügens, во ergiebt sich eine Ver- 


75000 
004 440000 = rund 1435 000 A 


mehrung desselben von 


XXIV. Inbetriebsetzung. 


Im Spütjahr 1887 wurde das Mauerwerk vollendet und im 
Winter 1887 auf 1888 der Stauweiher angelassen. Die Ein- 
stauung der unteren Theile des Mauerwerks erfolgte ohne Unter- 
brechung, und am 1.Januar 1888 war die Stauhöhe von 18m 
erreicht. Von dieser Hóhe an wurde mit der weiteren Ein- 
stauung langsam vorgegangen. Hier beginnen nämlich mit 
zunehmendem Stau die Verschiebungen der Druckverhältnisse im 
Innern der Mauer wesentlich zu werden und eine veränderte 
Zusammenpressung einzelner Theile der in verschiedenen Zu- 
ständen der Erhärtung befindlichen Mörtelmassen zu verursachen. 
Unter solchen Verhältnissen ist es immer räthlich, die unver- 
meidlichen Druckveränderungen zum. ersten Male langsam ein- 
treten zu lassen, und dies um so mehr, als gleichzeitig mit 
dem Einstauen des Mauerwerks die Erhärtungsbedingungen des 
Mörtels in der Mauer sich ändern. Der Wassermörtel im Innern 
eines solehen Mauerkórpers ist vor dem Anfüllen des Weihers 
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sowohl vom Zutritt der Luft, als vom Zutritt der Wassers ab- 
gesperrt und es fehlen also die unerläfslichen Voraussetzungen 
zur Erhärtung. Wenn man ihn uneingestaut liefse, so würde 
wohl die Luft im Verlauf der Jahre infolge der Ausdehnung 
und Zusammenziehung des Mauerwerks durch Hitze und Kälte 
in kleinen Mengen von aufsen her langsam eindringen und da- 
mit eine allmählich vorschreitende Erhärtung zunächst der 
äufseren Mauertheile herbeiführen. Dieser Vorgang wurde be- 
obachtet an der zu diesem Zwecke bei Beginn des Baues an 
Ort und Stelle ausgeführten Probemauer von etwa 4cbm, welche 
nach vierjährigem Bestande ohne Wasserdruck etwa 50 em tief 
erhärtet war, während sich die Festigkeit des Mörtels im Innern 
noch sehr im Rückstande befand. Es ist indessen klar, dafs 
die Erhärtungsbedingungen an der Luft für einen grofsen Mauer- 
körper noch ungünstiger sein müssen und dafs deshalb nach 
Fertigstellung einer solchen Mauer der Mörtel im Innern in der 
Regel noch wenig erhärtet sein wird. Mit dem Einstauen des 
Weihers tritt nun infolge der Porigkeit des Mörtels und des 
Steines und infolge der noch unfertigen Anhaftungskraft dieser 
beiden Baustoffe an einander Wasser in den Mauerkörper ein. 
Dasselbe durchdringt ihn langsam und schwitzt an der unteren 
Seite wieder aus. Diese Wasserbewegung durch die Mauer, 
welche bei allen Staumauern in der ersten Zeit beobachtet wor- 
den ist, hat eine Beschleunigung der Erhärtung des Wasser- 
mörtels im Innern und, da sich die Kalk- und Cementtheile 
des Mörtels bei der Erhärtung ausdehnen, ein Zusammenpressen 
der einzelnen Mörteltheile und damit eine natürliche Dichtung 
des Mörtels zur Folge, Die Ausschwitzungen sind deshalb unter 
normalen Verhältnissen unmittelbar nach dem  Einstauen der 
Mauer am stärksten, nehmen dann sehr rasch ab und ver- 
schwinden in der Regel nach einiger Zeit ganz. Diese Vor- 
günge sind in analoger Weise bei der Anfüllung des Alfeld- 
weihers beobachtet worden und rechtfertigen ohne Zweifel den 
Grundsatz einer langsamen Einstauung solcher Bauwerke. 

Man hat im Frühjahr 1888 unter allmählichem Anlassen 
des Weihers die Mauer von 13 m bis zu 19 m, d.h. bis zu 
der Höhe eingestaut, bis zu welcher das Mauerwerk schon im 
Frühjahr 1887 fertig gewesen war, sodafs kein Mauertheil von 
weniger als einjührigem Bestande unter Wasser gesetzt wurde. 
Bei dem gewaltigen Drucke von 550000 бїт. hat sich der Bau 
in allen Theilen fest, und sowohl im Mauerkörper selbst als in 
den Grundmauern unbeweglich gezeigt. 


XXV. Einweihung. 


Am 10. Juli 1888, vor dem erstmaligen Ablassen des 
Alfeldsees, erhielt die grofsartige Anlage ihre Weihe durch den 
Besuch Sr. Durehlaucht des Kaiserlichen Statthalters, Fürsten 
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Hohenlohe, weleher mit den Spitzen der Behórden und den Ver- 
tretern des Landesausschusses sowie der betheiligten Gewerbe- 
treibenden und Gemeinden des Dollerthales die Bauten einer 
Besichtigung unterzog. Derselbe nahm hierbei wiederholt Ver- 
anlassung, allen denjenigen, welche durch materielle Förderung 
des Unternehmens oder in dienstlicher Eigenschaft das Gelingen 
des Werkes gesichert hatten, seine volle Anerkennung auszu- 
sprechen. Nachdem Herr Theodor Schlumberger als Vertreter 
des Mülhauser Grofsgewerbes dem Dank der Betheiligten für die 
Thätigkeit der Verwaltung und die Unterstützung der Volksvertre- 
tung in einer begeisterten Ansprache Ausdruck gegeben hatte, 
welche mit einem Hoch auf den Herrn Statthalter schlofs, erwiderte 
Namens der Regierung Herr Unterstaatssecretär von Schraut, 
der Vorstand der Ministerialabtheilung für Finanzen, Landwirth- 
schaft und Domänen, das folgende: „Namens der Kaiserlichen 
Regierung danke ich für die freundlichen Worte der Anerken- 
nung, welche der Herr Vorredner an die Verwaltung gerichtet 
hat. Das grofse Werk, dessen Einzelheiten wir soeben bewun- 
derten, ist ein Glied in der Kette der mächtigen Unternehmungen 
auf dem Gebiete der Landesmelioration. Während dieser Stauweiher 
in den Betrieb gesetzt wird, werden die Grundmauern zu gleich 
mächtigen Anlagen für das benachbarte Fechtthal gelegt und 
die Entwürfe für den Lauchenweiher ausgearbeitet. Und wäh- 
rend wir diese Cyklopenmauern im Gebirge erbauen, werden in 
der Ebene mächtige Flufscorreetionen ausgeführt — ich erinnere 
an die Regulirung der Ill, Breusch, Moder usw. — und Hun- 
derte von Bewüsserungsunternehmungen und Wasserleitungen in 
allen Theilen des Landes hergestellt Kurz, überall auf diesem 
Gebiete eine hocherfreuliche Thätigkeit zum Nutzen für Land- 
wirthschaft und Gewerbebetrieb! Welche Lehren können wir hier- 
aus ziehen? Zunächst: Einigkeit macht stark. Daher Dank den 
Technikern, welche diesen herrlichen Bau ausgeführt, den In- 
dustriellen, den Behörden und dem Landesausschufs, welche ihn 
einmüthig gefördert. Weiter sehen wir, dafs die materielle 
Arbeit der Boden ist, auf welchem wir uns unbeirrt von Tages- 
leidenschaften finden, und endlich erkennen wir die Segnungen 
des Friedens, unter dem solche Werke entstehen können. Jahr- 
hunderte lang wird dieser stolze Bau in das Land hineinragen. 
Möge er stets ein glückliches Volk sehen, das arbeitet im Frie- 
den, beschützt von Kaiser und Reich. Ohnmächtig werden die 
Stürme diesen Bau umtosen. Möge auch das herrliche Elsafs 
unbeirrt seinen Weg gehen im Vertrauen auf Kaiser und Reich. 
Die Kraft der Zeit wird diese Mauer immer mehr befestigen, 
Моде mit ihr erstarken in diesem Lande die Treue zu Kaiser 
und Reich. Frieden, Vertrauen und Treue, das sei der Segens- 
wunsch für dieses Land, das walte Gott!“ 


H. Fecht. 


des Bahnhofes Hannover. 


(Mit Zeichnungen auf Blatt 68 und 69 im Atlas.) 


Allgemeines, 

Das für die Versorgung der Bahnhofsanlagen in Hannover 
erforderliche Wasser wurde vor der Erbauung der eigenen 
Wasserversorgungsanlage aus dem städtischen Wasserwerk ent- 
nommen. Das dieserhalb mit der Stadt Hannover getroffene 
Abkommen stützte sich auf die hierfür gültigen städtischen 


Preisansätze, nach welchen für das zu gewerblichen Zwecken 
verwendete Wasser bei einem Jahresverbrauch von mindestens 
100000 cbm f. d. ebm 7 % zu zahlen waren. Im Jahre 1882 
wurde seitens der städtischen Verwaltung mit Rücksicht auf die 
zeitweise hervorgetretene Unzulänglichkeit der städtischen Anlage 
und die durch die geplante Vergröfserung erwachsenden, erheb- 


547 J. Herzog und б. Borchart, Die Wasserversorgung des Bahnhofes Hannover. 548 


lichen Mehrkosten eine Erhöhung des Wassergeld-Tarifs be- 
schlossen und demgemäfs auch von der Eisenbahnverwaltung 
die Vergütung von 11 A f. d. cbm bei einem Jahresverbrauch 
von mindestens 100 000 ebm gefordert. 

In Anbetracht des hohen Preises und des in den Sommer- 
monaten kaum ausreichenden Wassorvorraths erschien es ange- 
zeigt, der Herstellung einer eigenen Wasserversorgungsanlage 
näher zu treten und sich von dem städtischen Wasserwerke 
unabhängig zu machen. Es wurden daher umfassende Bohr- 
versuche auf den der Eisenbahnverwaltung zur Verfügung ste- 
henden Grundstücken in den verschiedenen Gegenden der Stadt 
angestellt, welche ergaben, dafs am östlichen Auslauf des Per- 
sonenbahnhofes, am sogenannten Bischofsholerdamm, geeignetes 
Wasser voraussichtlich in genügender Menge vorhanden sei. 
Versuche zur Ermittlung der Wassermenge wurden in der Weise 
vorgenommen, dafs ein 88 em weiter, aus Cementröhren herge- 
stellter Versuchsbrunnen 10,8 m tief bis in eine Schicht von 
grobem Kies eingetrieben wurde. Beim Auspumpen des Wassers 
ergab sich, dafs bei einer Leistung der Pumpe von 0,75 cbm 
in der Minute der Wasserstand zunächst auf 5 bis 5,5 m 
sank, dann aber gleich blieb, sodafs bei 4 bis 5 m Wasser- 
tiefe dauernd auf einen Wasserzufluls von 0,75 bis 1,1 ebm 
in der Minute zu rechnen war, und es konnte daher, weil der 
Zuflufs des Wassers zum Brunnen im Verhältnifs zu dem Um- 
fange desselben steht, angenommen werden, dafs ein Brunnen von 
3m Durchmesser 2,5 ebm Wasser in der Minute liefern würde. 

Da die Beschaffenheit des Wassers nach den angestellten 
Untersuchungen sich für die Kesselspeisung geeignet erwies, 
indem dasselbe nur 0,226 Gramm Kesselsteinbildner in 1 Liter 
zeigte, mithin als ziemlich gutes Speisewasser bezeichnet wer- 
den konnte, so wurde, nachdem die Eintreibung eines zweiten 
grüfseren Versuchsbrunnens und weitere eingehende Beobachtungen 
zu verschiedenen Jahreszeiten die Ergiebigkeit des Zuflusses 
unzweifelhaft erwiesen hatten, die Herstellung der Wasserver- 
sorgungsanlagen auf dem betreffenden Grundstücke beschlossen. 
Gleichzeitig wurde die Versorgung des von dem Personenbahn- 
hof 3,5 km entfernt liegenden Rangirbahnhofes Hainholz mit 
ins Auge gefalst. 

Der tägliche Wasserbedarf beider Bahnhöfe betrug zu 
damaliger Zeit 750 ebm, von denen 350 cbm auf den Bahnhof 
Hainholz und 400 cbm auf den Bahnhof Hannover entfielen. 
Bei dem Entwerfen der Neuanlage ist jedoch angenommen, dafs 
der Bedarf durch Zunahme des Verkehrs oder іп aufsergewöhn- 
lichen Fällen (Kriegszeiten) auf das Doppelte des wirklichen 
Verbrauchs, also auf 1500 ebm für den Tag wachsen kann. 
Hiervon werden auf den Bahnhof Hainholz 600 ebm und auf 
den Bahnhof Hannover 1000 ebm entfallen. Da der Verbrauch 
dieser 1500 cbm Wasser sich auf die 24 Stunden des Tages 
etwa gleichmäfsig vertheilen wird und die Förderung dieser 
Menge in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends bei 
einer zweistündigen Mittagspause erfolgen. soll, so müssen 
750 cbm Wasser für die Nachtzeit, in welcher nicht gepumpt 
wird, in Wasserbehältern vorräthig gehalten werden können. 
Da der Bahnhof Hainholz. Wasserbehälter mit einem Gesamt- 
inhalt von 220 ebm bereits besafs, so waren noch Behälter für 
530 cbm Inhalt anzuordnen. Es wurde für zweekmüfsig ge- 
halten, auf dem Personenbahnhof Hannover einen Wasserbehälter 
von 150 cbm Inhalt und in unmittelbarer Nähe der Brunnen zwei 
Behälter von je 190 cbm nutzbarem Inhalt aufzustellen. 


Die Höhenlage der Wasserbehülter des Personenbahnhofes 
ist zu 8,6 m über Schienen-Oberkante festgelegt, damit das 
Wasser bei den entfernteren Krühnen mit der: nöthigen Ge- 
schwindigkeit ausfliefst. Entsprechend der Höhenlage der Bahn- 
höfe ergiebt sich dadurch zwischen Bahnhof Hannover und 
Bahnhof Hainholz, bei gleicher Höhe der Behälter über Schienen- 
Oberkante, ein Druckhöhenunterschied von 4,5 m. Die Wasser- 
behälter der Pumpstation sind, damit sie sich vollständig ent- 
leeren können, mit Rücksicht auf die gleiche Höhe von 5 m 
derselben für beide Wasserthürme, 5 m höher gelegt als die 
des Wasserthurmes des Personenbahnhofes am Hagenkamp. 

Die neu erbaute Wasserversorgungsanlage umfalst somit, 
wie der Uebersiehtsplan auf Blatt 69 im Zusammenhange zeigt, 
folgende Theile: 

1, die eigentliche Pumpstation am Bischofsholerdamm (Blatt 68), 
die in unmittelbarer Nühe der Brunnen ausgeführt ist und zu- 
gleich die Hochwasserbehälteranlage enthält; 

2. die Wasserstation des Personenbahnhofes am sogenannten 
Hagenkamp (Blatt 69); 

3. die Wasserstation des Rangirbahnhofes Hainholz, auf dem- 
selben Blatte, 

Endlich. ist 

4. der ursprünglich nieht in Aussicht genommene Anschlufs des 
Werkstüttenbahnhofes Leinhausen nachträglich, unter Benutzung 
der vorhandenen Wasserbehülter, zur Ausführung gebracht. 


Bauliche Anlagen. 


Das als Bauplatz für die Pumpstation benutzte Grundstück 
hat guten, tragfühigen Baugrund, sodafs Schwierigkeiten für 
die Gründung nicht entstanden. Es liegt 5,24 m unter Schienen- 
Oberkante des Bahnhofes; die erforderliche Hóhe der Wasser- 
behälter über Erdoberflüche ergiebt sich demnach zu 18,85 m. 
Mit Rücksicht auf den Austritt der Abflufsrohrleitung ist daher, 
wie die beigefügten Zeichnungen des Gebäudes ergeben, ein 
6,50 m hohes Erdgeschofs erforderlich geworden. Dasselbe ent- 
hält den Maschinenraum. Die beiden nächsten, je 3,5 m hohen 
Geschosse enthalten Wohnungen für die beiden Maschinenwärter, 
das dritte, 3 m hohe Stockwerk den zugehörigen Bodenraum. 
Der Zugang zu diesen Geschossen wird durch ein Treppenhaus 
vermittelt, welches dem 16,46 m langen, 8,43 m breiten, an 
den Ecken abgeschrügten Hauptbau vorgelegt ist, während der 
Raum für die Wasserbehälter und der darunter liegende Tropf- 
boden durch Leitern vom Bodenraum aus zugänglich gemacht 
sind. 

Das Kesselhaus ist in einem besonderen Anbau neben den 
Maschinenraum gelegt und mit diesem durch eine Thür ver- 
bunden, sodafs ein Wärter die Heizung des Kessels und die 
Wartung der Pumpe übernehmen kann. Der zur Abführung 
der Gase erforderliche Schornstein ist in 5,55 m Abstand von 
dem Gebäude freistehend aufgeführt und hat 25 m Höhe über 
Erdoberfläche erhalten. Neben dem Kesselhause ist der Kohlen- 
raum belegen. Derselbe wird durch eine auf dem Bahndamme 
an die Geleisanlagen anschliefsende Schüttrinne beschickt, sodafs 
die Wagen unmittelbar entladen werden können. Aus diesem 
Kohlenraume von etwa 20 ebm Inhalt fällt das Feuerungsmate- 
rial dureh entsprechende —verschliefsbare Oeffnungen vor. die 
Kessel. 
Mit Rücksicht auf die Lage des Gebäudes an einem sehr 
besuchten Spazierwege ist die äufsere Erscheinung zwar einfach, 
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aber doch so gewählt, dafs sie in der Umgebung nicht störend 
wirkt. Der Sockel ist aus röthlichem Sandstein, die übrigen 
Bautheile sind in Ziegelmauerwerk unter Verwendung rother 
Verblendziegel, die Gesimse, Fensterschrügen und Pfeilerab- 
deckungen aus braun glasirten Ziegeln hergestellt. Der obere 
Aufbau, der die Wasserbehälter umschliefst, besteht aus Eisen- 
fachwerk, welches im Innern, der gröfseren Wärme wegen, mit 
Holz verschalt ist, während die Aufsenflächen durch einfache 
Muster aus braunglasirten Ziegeln wirkungsvoll hervorgehoben 
sind. Für den Dachstuhl ist ebenfalls eine Eisenconstruction 
gewählt, der Dachbelag ist aus deutschem Schiefer auf Schalung 
hergestellt. Die Verwendung des Eisens für den oberen Aufbau 
geschah mit Rücksicht auf die stark den Windwirkungen aus- 
gesetzte Lage des Bauwerks, welche andernfalls einen sehr 
kräftigen Holzverband erfordert haben würde. Aufserdem mulste 
es wegen der grofsen Wichtigkeit des Bauwerks für die Auf- 
rechterhaltung des Betriebes auf den Bahnhöfen Hannover und 
Hainholz erwünscht erscheinen, die Gefahr der Beschädigung 
der Anlagen durch Feuersgefahr thunlichst zu beschränken. 
Aus diesem Grunde ist auch im Innern des Gebäudes die Ver- 
wendung des Holzes zu Decken und Wänden möglichst vermie- 
den. Die Wände der oberen Geschosse ruhen auf eisernen Trü- 
gern, die durch Säulen unterstützt sind. Die Decken werden durch 
I- Träger mit eingespannten Cementbeton - Gewölben gebildet; 
auch die Fufsböden sind, soweit nicht Wohnräume in Betracht 
kommen, mit Cementestrich versehen. 

Das zur Aufnahme des Behälters der Zwischenstation auf 
dem Hagenkamp dienende Gebäude ist in einfacher Weise aus 
gelben Ziegeln mit Gesimsen und Abdeckungen aus Sandstein 
ausgeführt. Der obere Aufbau für die Wasserbehälter ist in 
Fachwerk hergestellt und aufsen mit Holzverschalung versehen, 
Die Räumlichkeiten der einzelnen Geschosse sind Betriebszwecken 
nutzbar gemacht. 

Der auf dem Bahnhofe Hainholz in der Nähe der Locomotiv- 
schuppen errichtete Wasserthurm, in welchem zwei vorhandene 
Wasserbehälter von zusammen 160 ebm Inhalt Aufstellung fanden, 
ist ebenso als einfacher Ziegelrohbau hergestellt und enthält 
aufser dem oberen Geschofs zur Aufstellung der beiden Wasser- 
behälter und einem darunter liegenden, als Tropfboden verwen- 
deten Zwischengeschofs noch zwei Stockwerke, welche Ueber- 
nachtungsräume für das Locomotivpersonal enthalten. Die Treppe 
ist als besonderer Anbau vorgelegt. Der auf einer vorgekragten 
Werksteinschicht ruhende obere Ausbau besteht aus Holzfachwerk 
mit Ziegelausmauerung und üufserer Holzbekleidung. Die Decken 
sind aus Cementbeton zwischen eisernen Trügern hergestellt. 

Aufser den beiden grüfseren Wasserbehültern sind noch 
sechs kleine Behälter von 60 cbm Gesamtinhalt, welche in 
nüchster Nühe vorhanden waren, an die Leitung mit ange- 
schlossen. 


Brunnen. 


Zur Gewinnung des Wassers sind in unmittelbarer Nähe 
des Wasserthurmes und in 8m Entfernung von einander, trotz- 
dem nach den stattgehabten Versuchen vielleicht ein Brunnen 
genügt haben würde, zwei Brunnen von 3 m lichtem Durch- 
messer und 0,38 m Wandstärke hergestellt. Dieselben haben 
eine Tiefe von 13,2 m und 13,8 m erhalten. Sie sind in Ce- 
mentmörtel gemauert, innen mit Fugenverstrich und an der 
üufseren Wandung mit glattem Cementputz versehen. Der un- 


tore Schling ist aus vier Lagen 7 em starker, buchener Bohlen 
hergestellt und auf 1,5 m Höhe durch Eisenschrauben mit einem 
zweiten Schling verankert. Der unterste Bohlenkranz ist keil- 
förmig zugerichtet, die Wandungen der Brunnen sind mit ein- 
gomauerten Steigeisen versehen. 

Die durchschnittenen Schichten ergaben, von Erdoberfläche 
gerechnet: 

1,9 m Mutterboden und gelben Sand, 
1,1m grauen Sand, 

3,5 m hellen Sand, 

0,5m Sand und Kies, 

1,4 m weniger Kies, mehr Sand, 
1,3m Sand und Kies gemischt, 
0,8m feinen Sand, 

2,9 m groben Kies. 

Zur Abhaltung der bei dem Pumpen mit fortgerissenen 
Schlamm- und Sandtheile wurde nach Fertigstellung der Brun- 
nen eine etwa 1 m hohe Steinschlagschicht auf die Brunnen- 
sohle gebracht. 


Dampfpumpen. 


Zur Förderung des Wassers in der Wasserstation am Bi- 
schofsholerdamm dienen zwei Dampfpumpen, von denen jede 
imstande ist, die Wassermenge von 1500 ebm in zehn Arbeits- 
stunden zu liefern. Die Bauart derselben ist verschieden, da 
sich auf Grund der betreffenden engeren Ausschreibung ergab, 
dafs dureh Beschaffung einer weniger vollkommenen Aushülfs- 
anlage etwa 5000 % an den Anlagekosten erspart werden 
konnten. 

Die zur regelmüísigen Förderung des Wassers dienende 
Dampfpumpe ist von der Hannoverschen Maschinenbau -Actien- 


' gesellschaft vorm. G. Egestorff in Linden geliefert. Dieselbe 


ist eine liegende doppeltwirkende Schwungraddampfpumpe mit 
Condensation. Der gemeinschaftliche Hub des Dampfkolbens 
und der Pumpe beträgt 500 mm, der Durchmesser des Dampf- 
eylinders 350 mm, der der Pumpe 235 mm. Die Dampfmaschine 
besitzt Rider-Steuerung und liefert mit !!/,,, -Füllung bei fünfzig 
Umdrehungen in der Minute die angegebene Wassermenge von 
150 ebm in der Stunde oder 2,5 ebm in der Minute. Die mitt- 
lere Saughöhe beträgt 5,5 m, die Gesamtförderhöhe, einschl. der 
Widerstandshöhe, 29,5 m, sodafs sich bei einem gewährleisteten 
Nutzeffect von 7¼% die Leistung der Dampfpumpe auf zwei- 
undzwanzig indieirte Pferdekrüfte berechnet. Seitens der Fabrik 
war ein Dampfverbrauch von 12 kg für je eine Pferdekraft 
gewährleistet, Saug- und Druckleitung haben einen lichten 
Durchmesser von 250 mm. 

Die zur Aushülfe beschaffte Dampfpumpe ist von der Firma 
Weise u. Monski in Halle a/S. geliefert. Dieselbe ist als 
Stofsdampfpumpe nach Art der Worthington-Pumpe, ohne Aus- 
gleicher, jedoch mit Verbundanordnung gebaut. Die Dampf- 
cylinder haben einen Durchmesser von 140 bezw. 240 mm, die 
Pumpeneylinder solehe von 220 mm. Der gemeinschaftliche 
Hub betrigt 600 mm. Die Pumpe soll bei 30 Doppelhüben 
in der Minute die vorgeschriebene Wassermenge von 2,5 cbm 
liefern. Da sie jedoch keine feste Hubbegrenzung besitzt, und 
der Hub von 600 mm nicht immer erreicht wird, so muls die- 
selbe, um die ganze Leistung zu erreichen, mit etwas höherer 
Hubzahl, als angegeben, arbeiten. Die Saug- und Drucklei- 
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tungen haben, wie bei der- anderen Pumpe, eine lichte Weite 
von 250 mm. 

Für jede der beiden Pumpen ist ein besonderes Saug- und 
Druckrohr hergestellt, welche durch Wasserschieber abgesperrt 
werden können. Jedes der Druckrohre der beiden Pumpen ent- 
leert sich in je einen der beiden Wasserbehälter. Die Sauge- 
rohre der beiden Pumpen führen durch Abzweigrohre in jeden 
der beiden Brunnen, sodafs eine besondere Verbindung derselben 
nicht erforderlich wurde. 


Dampfkessel. 

Zur Dampferzeugung sind zwei liegende engrohrige Siede- 
rohrkessel, nach der Bauart Steinmüller in Gummersbach 
von je 45 qm Heizflüche und 8 Atmosphären Ueberdruck ein- 
gebaut. Die 50 Siederohre eines jeden Kessels haben eine Länge 
von 3,05 m bei 95 mm äufserem Durchmesser. Jeder Kessel 
ist für sich imstande, den erforderlichen Dampf zu liefern. Für 
die Aufstellung eines dritten Kessels ist aulserdem Platz im 
Kesselhause vorgesehen. 


Wasserbehliilter, 


Die beiden Wasserbehälter in der Pumpstation am Bischofs- 
holerdamm sind aus vier schweilseisernen, ringtörmigen Platten- 
gängen zusammengebaut und haben eingesetzte Böden in Form 
eines Kugelabschnittes. Die Auflagefläche ist durch Einfassen 
des unteren Randes mittels zweier Winkeleisen gebildet und 
der obere Rand ist durch ein Winkeleisen verstärkt. Die Höhe 
der Behälter beträgt 5 m bei 7,5 m Durchmesser, Der Nutz- 
inhalt eines jeden Behälters beträgt 190 ebm. 

Mit Rücksicht auf den starken Eisengehalt des Wassers 
(in Form von kohlensaurem Eisenoxydul), welches sich bei Be- 
rührung mit der Luft als Eisenoxydhydrat sofort ausscheidet 
und als Schlamm niederschlägt, ist in der Mitte des Bodens, 
als Verlängerung des Ablaufrohres, je ein Rohr von 1ш Länge 
aufgesetzt, sodals der sich ablagernde Schlamm nicht mit in 
die Rohrleitungen gelangen kann. Für das Ablassen des Schlam- 
mes ist eine besondere Schlammleitung angeordnet. 

Die Behälter ruhen zum Theil auf den äufseren Umfas- 
sungswünden, zum Theil sind sie durch eine Eisenconstruetion 
unterstützt, sodafs der Raum unter den Wasserbehältern unge- 
theilt und überall zugänglich ist. Durch die Auskragung des 
Eisenfachwerks auf eisernen Consolen ist rings um die Wasser- 
behälter ein Umgang von 0,75 m Breite gewonnen. Die Be- 
hülter sind auch am oberen Theile durch einen auf Consolen 
ruhenden Umgang und durch verschiebbare eiserne Leitern zu- 
günglich gemacht. 

Der Wasserbehülter der Zwischenstation auf dem Hagen- 
kamp ist von gleicher Bauart, wie die vorstehend beschriebenen. 
Derselbe hat 6 m Durchmesser bei 5,9 m Höhe und einen Nutz- 
inhalt von 150 cbm; er dient wesentlich zur Aushülfe, wenn 
die Hauptleitung zum Personenbahnhof unterbrochen ist. Eine 
Mitbenutzung findet jedoch auch dann statt, wenn plötzlich in 
der Nühe ein grofser Wasserverbrauch eintritt und die Wasser- 
massen in der langen Zuleitung zu Anfang nicht schnell genug 
folgen können. 

Auf dem Bahnhof Hainholz waren im ganzen acht Wasser- 
behälter vorhanden, und zwar zwei zu je 80 cbm Inhalt und 
Sechs von zusammen 60 ebm Inhalt. Die beiden ersteren, 
welche auf einem hölzernen Unterbau standen, wurden in einem 


neuen massiven Gebäude untergebracht und gleichzeitig höher 
gestellt. Sämtliche Behälter dienen auch hier wesentlich zur 


- Aushülfe, im Falle die Hauptzuleitung unterbrochen ist. 


Rohrleitungen, 


Die Länge der Hauptleitung von der Wasserstation am 
Bischofsholerdamm bis zur Zwischenstation auf dem Bahnhof 
Hannover beträgt 2817 m, von hier bis zur Wasserstation auf 
Bahnhof Hainholz 2300 m. Durch erstere sollen in 24 Stunden 
1500 cbm, durch letztere 500 cbm fliefsen können. Die lichten 
Durchmesser dieser beiden Leitungen berechnen sich zu 235 und 
129 mm, sind jedoch auf 250 und 200 mm bemessen, letztere 
in Rücksicht darauf, dafs sie gleichzeitig Vertheilungsleitung 
ist und sieh mehrere Wasserkrühne von ihr abzweigen, welche 
nach Mafsgabe der technischen Vereinbarungen Anschlüsse von 
200 mm besitzen müssen. 


In der Wasserstation am Bischofsholerdamm tritt das ge- 
meinsame Abflufsrohr 1,2m unter Schienen-Oberkante aus dem 
Thurm aus und wird auf Wandconsolen am Kesselhause entlang 
dem Bahndamme zugeführt. An dem tiefsten Punkte der Fall- 
rohrleitung ist ein Abzweigrohr mit Absperrvorrichtung einge- 
schaltet, sodafs der sich hier ansammelnde Schlamm beseitigt, 
auch die Leitung rückwürts gespült werden kann. Die Haupt- 
leitung ist in dem Bahndamme in einer Tiefe von: 1,2 m 
verlegt. 

Die Durchführung der Rohrleitung bot insofern Schwierig- 
keiten, als dieselbe über die zahlreichen, zum Theil erheblich 
breiten Strafsenunterführungen des Personenbahnhofes, die meist 
mit Eisenconstructionen überbrückt sind, geführt werden mulste. 
In den meisten Füllen konnte das Rohr auf einfache, an vor- 
handene Eisentheile genietete Consolen gelegt werden, nur an 
vereinzelten Stellen mufsten besonders eingezogene Blechträger 
zur Unterstützung des Rohres dienen. Bei den gröfseren Un- 
terführungen wurden schmiedeeiserne Flanschrohre zu der Leitung 
verwandt. 

Die an den eisernen Brückenübergüngen freiliegenden Rohre 
wurden zum Schutz gegen Frost mit einem Kasten aus 40 mm 
starkem Eichenholz umgeben, welcher mit Kohlenlösche gefüllt 
wurde. An geeigneten Stellen wurden Lüftungsventile und Rei- 
nigungsklappen angebracht. Sämtliche Rohre sind auf 12 At- 
mosphären inneren Druck geprüft. Auf dem Personenbahnhofe 
zweigt die Leitung für vier Wasserkrühne und die zum Betriebe 
der Wasserkraft-Aufzüge des Empfangsgebäudes erforderliche 
Leitung ab, bei der Wasserstation am Hagenkamp die Leitung 
für zwei weitere Wasserkrähne, sowie die Leitung nach dem 
Locomotivschuppen für 31 Stände und dem dort aufgestellten 
Wasserbehälter. 

Von der Leitung auf dem Rangirbahnhofe werden die 
Fettgasanstalt, die Steinkohlengasanstalt und drei Wasserkrähne, 
sowie die beiden Locomotivschuppen von 19 bezw. 16 Ständen 
gespeist. Auf dem Bahnhof Hainholz sind die beiden grölseren 
und die sechs kleineren Wasserbehülter, welche letztere unter 
sich verbunden sind, je durch eine besondere Leitung angeschlos- 
sen, welche zugleich die Abfallleitung bilden. 


Zur Vermeidung von heftigen Stölsen und Rückschlägen 
in der Leitung ist auf dem Bahnhof Hainholz ein grófserer 
Windkessel eingebaut. Um ein Ueberlaufen der Wasserbehälter 
auf dem Hagenkamp und auf dem Bahnhofe Hainholz zu ver- 
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hindern, sind selbstthätige Absperrvorrichtungen angebracht, 
welche die Zuflufsrohre nach beendeter Füllung abschliefsen. 


An allen Wasserbehältern der drei Wasserstationen sind 


Schwimmervorrichtungen mit Wasserstandszeigern angebracht. 
Sämtliche Wasserbehälter sowie Zweigleitungen können durch 
Wasserschieber einzeln ausgeschaltet werden; auch sind in der 
Hauptleitung an entsprechenden Stellen Wasserschieber einge- 
baut, sodafs bei einem Bruch der Leitung nicht die ganze 
Anlage aufser Thütigkeit gesetzt wird. 


Ansehlufs der Hauptwerkstitte Leinhausen. 


Nach Fertigstellung der Wasserversorgungsanlage stellte 
sich das dringende Bedürfnifs heraus, die in der Hauptwerk- 
stätte Leinhausen befindliche Wasserstation anzuschliefsen, da 
bei dem daselbst stetig gesteigerten Wasserverbrauch die dort 
vorhandenen Brunnen in wasserarmer Zeit die erforderliche 
Wassermenge nicht lieferten und ergiebige Brunnen in der 
Nähe nicht anzulegen waren. Die verlegte Anschlufsleitung 
hat eine Länge von 2300 m bei 150 mm Durchmesser. Be- 
sondere bauliche Anlagen sind durch diesen Anschluls nicht 
entstanden, 

Die in Leinhausen vorhandene Pumpenanlage arbeitet so- 
weit als angängig regelmäfsig weiter. Es wird daher nur der 
fehlende Rest aus der Wasserstation am Bischofsholerdamm 
durch Vollfüllen des Hauptbehälters gedeckt. Diese Wasser- 
menge beträgt täglich durchschnittlich 50 ebm. 


Aushülfsanlagen, 

Das Wasser der neuen Anlage hat sich als Speisewasser 
bis jetzt vorzüglich bewührt, indem sich der Kesselstein als 
loser Schlamm niederschlägt, der sich beim Ausspülen der 
Locomotiven leicht entfernen lüfst. Als Trinkwasser ist es je- 
doch nicht zu gebrauchen, da das darin enthaltene Eisenoxyd- 
hydrat dem Wasser ein trübes Aussehen und starken Bei- 
geschmack verleiht. Der Anschluls an die städtische Wasser- 
leitung, die ein vorzügliches Trinkwasser liefert, ist daher für 
alle Wohn- und Dienstgebäude und Brunnenanlagen beibehalten, 
zugleich aber auch Vorsorge getroffen, dafs durch Oeffnen ver- 
schiedener Absperrschieber beim Versagen der der Eisenbahnver- 
waltung gehörigen Wasserversorgungsanlage die Rohrleitung aus 
dem städtischen Wasserwerke gespeist werden kann. 

Auf dem Rangirbahnhofe ist in gleicher Weise der An- 
schlufs an die Herrenhäuser Leitung gewahrt. 


Anlagekosten. 
Die Kosten der gesamten Anlage haben betragen: 
1. für die Rohrleitung nebst Wasserschiebern, Schwimmern 
und allem Zubehör 
a) nach Hainholz. 51948,6 784, 
b) nach Leinhausen 157214 614. 
~ zusammen 
2. Für die Maschinen- Anlagen: 
a) Dampfpumpen .17963.% 524. 
b) Dampfkessel . .10718.4 248. 
в) InjecteurezurSpei- 
sung der Kessel 
nebst Rohrleitung 


67670 4 399. 


281.4 874 
zusammen 
Seitenbetrag 
Zeitschrift f. Bauwesen. Jahrg. XXXIX. 


289634 234. 
906334 624 


Uebertrag 96633.% 624 


3. Für die Wasserbehälter 9700.4 004. 
4. Für bauliche Anlagen: 
a) Wasserthurm am Bischofsholerdamm 
nebst Kesselhaus, Kohlenbehälter u. 
Schornsteinanlage 60878 4 724. 
b) Nebengebüude für 
Stall- und Abort- 
Anlagen, Wasch- 
küche. . . 4117.4 724. 
€) Schüttrinne für die 
Kohlen vom Bahn- 
damm nach dem 
Kohlenbehälter 181.4 084. 
* 4) Fundament der 
Dampfpumpen 3744 094. 
е) Brunnenanlage 5878.6 848. 
f) Wasserthurn am 
Hagenkamp .12161.4 824. 
g) Wasserthurm in 
Hainholz 14790 4 744, 
h) Entwüsserungsan- 
lagen bei den drei 
Wasserthürmen . 1072.4 254. 
zusammen 99455.4 264. 
5. Für Bauleitung . 5043.6 015. 
6. Für unvorhergesehene N Ver- 
änderung von Trinkwasserleitungen, 
Vergröfserung von Krahnleitungen, 
Anlage einer Krahnleitung nach dem 
Bahnhof Hannover Süd, Aufstellung 
von. Hydranton. т 7 «4s domne 18865.64 018 


Gesamtsumme 2296974 38 A 


Ertragsbereehnung. 


Bei einer derartigen Berechnung sind die Rohrleitung nach 
Leinhausen und die unter „Insgemein“ erwachsenen Kosten als 
nieht in unmittelbarem Zusammenhange mit der Anlage stehend 
aufser acht zu lassen. Rechnet man: 

l. für die baulichen Anlagen: Verzinsung 4 pCt., 
Capitaltilgung 1,5 pCt., Unterhaltung 1 pCt., 
zusammen 6,5 pCt. des M NM von 
99455. — e 

2. für die Maschinen - ыш m die Was- 
serbehälter: Verzinsung 4 pCt., Capitaltilgung 
4 pCt., Unterhaltung З pCt., zusammen 11 pCt. 
des Anlagecapitals von 38663 Æ . . = 

3. für die Rohrleitung: Verzinsung 4 pCt., Capital- 
tilgung 2 pCt., Unterhaltung 1 pCt., zusammen 
7 pCt. des Anlagecapitals von 51948 = 

4. die Verzinsung der für die Bauleitung, auf- 

gewendeten Kosten zu 4 pCt. von 5043. . = 

Rechnet man ferner: 

5. den Kohlenverbrauch bei einem Bedarf von 750 

cbm Wasser täglich zu 275 kg zu 1 Get also im Jahr zu 1004.4, 


6464. 


4253 M 


3636 4 


2024 


6. die Bedienung zu . 1200 #, 
7. das Schmiermaterial zu T 300.4, 
8. den Ausfall an Pachtgeld für die Grundstücke 100.4, 


die Gesamtsumme der jährlichen Unkosten also zu 17159,4, 
36 
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so kostet ein Cubikmeter Wasser, bei einem Verbrauch von 


750 ebm täglich, 
17159 


365. 750 

Bei einem Bedarf von 1000 cbm Wasser täglich, stellt 

sich der Kohlenverbrauch auf rund 400 kg täglich zu je 1 &, 

also auf 1460 % im Jahr. Die Gesamtsumme der jährlichen 
Unkosten erhöht sich also auf 17615 4 

Die Kosten für das Cubikmeter Wasser stellen sich dann 

aber nur auf 17615 
805.1000 — 499 


= 634. 


Die Anlage wurde im September 1886 in Angriff ge- 
nommen. Am 1. Juni 1887 waren die Arbeiten soweit gediehen, 
dafs mit Aufstellung der Maschinen begonnen werden konnte; 
am 15. October wurde die neue Wasserversorgung in Betrieb 
genommen. Die Leitung nach Leinhausen wurde erst im Ja- 
nuar 1888 angeschlossen. 


Die ganze Anlage hat sich bis jetzt vorzüglich bewährt 
und zu irgend welchen Klagen Anlafs nicht gegeben. Der Zu- 
flufs des Wassers ist nach wie vor derselbe geblieben und auch 
die Güte des Wassers hat sich nicht geändert. 

J. Herzog. б. Borchart. 


Die Umbildungen des Planums und der Bettung eines Eisenbahngeleises 
während des Betriebes. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt 70 und 71 im Atlas.) 


Die Güte und Brauchbarkeit des Oberbaues einer Eisen- 
bahn pflegt man, abgesehen von den Eigenthümlichkeiten der 
Bauart an sich, nach der Höhe der Unterhaltungskosten zu 
beurtheilen und dasjenige System für das bessere zu erachten, 
welches bei sonst gleichen Verhältnissen die geringsten Ausgaben 
beansprucht. Wenn dieses Verfahren bei gröfserer und nahezu 
gleicher Ausdehnung der zu vergleichenden Systeme auch zu- 
treffend ist, so dürfte es doch nicht richtig sein bei Verglei- 
chung von Systemen des Langschwellenbaues, von denen nur 
etwa 5700 km in Deutschland vorhanden sind, mit dem Quer- 
schwellenbau auf Holzschwellen, welcher durch 53000 km, also 
die neun- bis zehnfache Ausdehnung, vertreten ist. Sind doch 
die beiden Bauarten so sehr verschieden von einander, auch 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Verkehrsverhältnisse der Bah- 
nen — den eisernen Oberbau hat man meistens auf stark be- 
nutzten und Angriffen sehr ausgesetzten Strecken verwendet —, 
die Beschaffenheit des Untergrundes sowohl, wie das Bettungs- 
material in Bezug auf Güte und Menge von einander so ab- 
weichend, dafs die widersprechendsten Ergebnisse gewonnen 
werden müssen. 

Zum Beweise dafür, dafs sogar bei ein und demselben 
System solche grofse Unterschiede selbst bei Strecken mit glei- 
chem Verkehr und unter sonst sehr ähnlichen Krümmungs- 
und Neigungs-Verhältnissen erscheinen, sei angeführt, dafs im 
Bezirk der Bauinspection Sorau nach dem neun- bezw. vier- 
jährigen Durchschnitt die Unterhaltung des Langschwellen- 
Oberbaues für ein Jahreskilometer gekostet hat: 


Strecke Gassen-Liebsgen = 244.4, 
„ Liebsgen-Sorau == 198.4, 
»  Hansdorf-Halbau . = 208.4, 
„ A Rauscha - Kohlfurt == 285.4, 
„ . Gassen-Benau . = 257 4, 
„ Benau-Sagan = 415 A, 
„ Sagan-Mallmitz = 514.4, 


„  Mallmitz-Oberleschen = 392 M. 

Noch auffülliger tritt. der Unterschied zu Tage bei den 
Unterhaltungskosten der Strecke Sommerfeld - Gassen, wenn man 
einzelne Theile derselben vergleicht. Diese zweigeleisige, im 
ganzen nur 5,6 km lange, durch etwa 30 Züge in jeder Fahrt- 
riehtung tüglieh benutzte Strecke besteht in dem unteren Theile 
aus kleinen Dümmen und Einschnitten, an die sich ein etwa 


500 m langer, 2½ m tiefer Einschnitt mit bläulich-weifsem 
Thon anschliefst. Hierauf folgt mit Steigung 1:200 ein 2 km 
langer durchschnittlich 6 m hoher Auftrag. Das eine der Ge- 
leise hat auf 3,2 km, das andere auf 2,5 km Länge Hilfschen 
Oberbau aus den Jahren 1877/78 und 1881/82, und zwar 
befindet sieh derselbe in dem Thoneinschnitt und auf dem ober- 
halb liegenden Damme. Während nun die Unterhaltungskosten 
des eisernen Langschwellen-Oberbaues der ganzen Strecke in 
den neun Jahren von 1880 bis 1888 einschl. im Durchschnitt 
473 % für 1 km betrugen, erforderten die Geleisestrecken in 
dem thonigen Einschnitte so grofse Geldmittel, dafs das eine 
Geleis, auf welchem meist vollbeladene Züge verkehren, für das 
Jahr und Kilometer 1180 %, das andere hingegen 850 #4 
kostete. Setzt man diese Geleise des Einschnittes mit ihren 
Kosten und Längen von dem übrigen Theile der Strecke ab, 
so ergiebt sich für die letztere ein Betrag von nur 383.44 für 
ein Jahreskilometer. 

Diese bedeutenden Unterschiede finden ihre Erklirung in 
der Beschaffenheit des Untergrundes, wie auch in dem unzu- 
reichenden und mangelhaften Bettungsmateriale des genannten 
Einschnittes. Aehnlich verhält es sich mit den übrigen weiter 
oben angeführten Strecken. Die gröfseren Kosten sind stets 
durch schlechteren Kies und thonige Einschnitte hervorgerufen. 
Die Strecken Gassen-Liebsgen-Sorau, Rauscha-Kohlfurt und 
Gassen-Benau haben keine Thoneinschnitte und gröfstentheils 
besseres Bettungsmaterial. 

Ein grofser Fehler, der nach der Erfindung und Einführung 
des Langschwellen-Oberbaues bei Anwendung desselben mehrfach 
begangen wurde, dürfte darin zu suchen sein, dafs man dieses 
System ohne weiteres auf ein Planum oder in eine Bettung legte, 
die zuvor Querschwellen-Oberbau getragen hatte oder für diesen 
eingerichtet war, und dafs man nieht genügend berücksichtigte, 
dafs die Druckvertheilung bei der neuen Bauart wesentlich von 
der bisherigen abwich. 

Wie es unrichtig ist, auf ein Dachgespürr, welches zuvor 
ein Pappdach getragen hat, ohne weiteres ein schweres Ziegel- 
dach zu legen, und wie man nicht den Dachsteinen es zum 
Vorwurf machen kann, wenn ein solches Dach den Regen durch- 
läfst und unter der Ziegellast zusammenbricht, ebensowenig darf 
man den Langschwellenbau der Unzulänglichkeit und Unbrauch- 
barkeit zeihen, wenn sein Geleis auf einem ungeeigneten Planum 
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oder in schlechtem Bettungs- und Stopfmaterial sich nicht zu 
halten vermag. Wie dort die Bauart des Dachstuhls einer 
Aenderung bedarf, um das schwere Ziegeldach zu tragen und 
es regendicht zu machen, so mufs hier das Planum umgestaltet 
und die Höhe und Beschaffenheit des Bettungskörpers der Eigenart 
der Schwellenform und den vollständig veränderten Druckwirkun- 
gen angepafst werden, wenn das neue Geleis sich bewähren und 
in Bezug auf die Unterhaltungskosten dem  Querschwellenbau 
ebenbürtig werden soll. 

Wo dementsprechend Fürsorge nicht getroffen war, zeigten 
sich bald Verschlämmungen des Geleises, in den Thoneinschnit- 
ten bildeten sich Einsenkungen, und Aufquellungen traten zwi- 
schen den Schienen zu Tage. Man erhöhte darauf die Bettung, 
brachte Packlage unter, um eine breitere Auflage und bessere 
Entwässerung zu schaffen. Doch auch dies genügte bei thoni- 
gem Untergrunde und lehmhaltigem Bettungsmaterial nicht. 
Die Einsenkungen und Schlammbildungen kehrten wieder und 
mit ihnen die Aufquellungen im Geleise. Zur Abhülfe grub 
man noch tiefer aus, brachte Steine, Kohlenschlacke und andere 
Massen unter, legte die kostspieligsten Entwässerungs-Anlagen, 
- Canäle, Drainröhren und Sickerschlitze ein, um nach einigen 
Jahren zu erkennen, dafs alle diese Hülfsmittel leider wieder 
unwirksam waren, die untergebrachten Massen wieder erschienen, 
Frostbüulen wiederkehrten, die Verschlämmungen neu sich bil- 
deten, das Geleis versumpfte und dabei die Unterhaltungskosten 
von Jahr zu Jahr sich steigerten. 

Da ist es denn wohl zu erklären, wenn man ungeachtet 
aller angewandten Mühen und Kosten zu der Ueberzeugung 
kam, dals eine Abhülfe überhaupt nicht möglich sei, und sich 
daher entschlofs, das mit so grofsen Hoffnungen eingelegte 
Oberbau-System wieder zu entfernen und zu dem altbewührten 
Querschwellenbau mit Holzschwellen zurückzukehren. 

Wenn ich es unternehme, im Folgenden die beregte Frage 
eingehend zu behandeln, so geschieht es, weil ich nach längerer 
Erfahrung und regelmüfsigen Beobachtungen, sowie durch einige 
im kleinen angestellte Versuche glaube, einige neue Gesichts- 
punkte geltend machen zu kónnen, welche nicht ungeeignet 
erscheinen dürften, die beregten Müngel zu heben, den Lang- 
schwellenbau für jeden Untergrund verwendbar zu machen, und 
somit in dieser Beziehung die in den letzten Jahren besonders 
Stark hervortretenden Bedenken gegen denselben zu zerstreuen. 

Es mögen betrachtet werden: 1. die Umbildungen, welche 
das Planum eines Eisenbahngeleises wihrend des Betriebes 
erfährt, und 2. die Umbildungen, welche die Kiesbettung 
bezw. das Stopfmaterial unter der Langschwelle selbst zu er- 
leiden hat. 

1. Die Umbildung des Planums. 

Das Planum, im besondern die Oberfläche desselben, welche 
im allgemeinen von der Mitte ausgehend nach beiden Seiten ab- 
gedacht ist, wird sich nur ändern bei einem Material, welches 
aufgeschüttet oder welches an sich nicht widerstandsfähig genug 
ist, um den Druck der Eisenbahnfahrzeuge ohne Formänderung 
aufnehmen zu können. 

Bei Felsboden, Sand oder Gerölleinschnitten, sowie bei 
vollkommen trocknem Gebirge werden daher Veränderungen der 
ursprünglich angelegten Oberfläche des Planums nicht zu er- 
warten sein. Anders ist dies jedoch bei thonigen Einschnitten, 
sowie bei einem Material, welches die Eigenschaft besitzt, Wasser 
festzuhalten und durch dasselbe aufgeweicht zu werden. 


Die Veränderungen der Oberfläche eines solchen Planums 
sind meines Wissens am ausführlichsten besprochen in dem 
Protokoll zum Commissionsbericht vom Jahre 1880, sowie in 
dem Berichte des Herrn Regierungs-Baumeister Riese, Nord- 
hausen im August 1880, welcher in dem Werke des Herrn 
Regierungs- und Baurath Lehwald „Der eiserne Oberbau“ ver- 
öffentlicht ist. Es sind darin jedoch leider keine Beobachtungen 
enthalten über Strecken, die längere Zeit im Betriebe sich be- 
fanden und bei denen die Umbildungen soweit fortgeschritten 
waren, dafs der Thon zwischen den Geleisen hervorquoll Dafs 
dies aber thatsächlich bei Thoneinschnitten vorkommt, wird 
jedem Fachmanne bekannt sein, der längere Zeit solche Ein- 
Schnitte zu beobachten Gelegenheit hatte. Sobald aber derartige 
Aufquellungen erst eingetreten sind — und mögen dieselben 
anfänglich auch noch so unbedeutend sein —, во ist durch 
dieselben jede Entwässerung des Theiles unter der Langschwelle 
von selbst unmöglich gemacht. Es wird im Gegentheil das 
Wasser erst recht sich unter den Langschwellen ansammeln und 
alle die Nachtheile im Gefolge haben, welche nach und nach 
eine schlechte Lage und vollständige Versumpfung des Geleises 
herbeiführen müssen, 

Diese Uebelstände werden, wenn vielleicht in geringerem 
Malse, sich auch da geltend machen, wo man das Planum 
etwas tiefer ausgegraben und Steinpackungen mit Sickerschlitzen 
angelegt hatte. 

Es würde gewifs von grolsem Interesse sein und zu werth- 
vollen Ergebnissen führen, wenn jetzt an denselben Stellen, 
welche im Jahre 1880 durch die oben genannte Commission 
untersucht wurden, von neuem nachgegraben und durch Messun- 
gen ermittelt würde, ob und inwieweit in den verflossenen neun 
Jahren Aenderungen eingetreten sind. 

Dafs erhebliche Wandlungen des Planums im Laufe der 
Zeit eintreten, vermag ieh dureh einige Querschnitte zu belegen, 
welche in dem eingangs bereits erwähnten Einschnitte der 
Strecke Sommerfeld-Gassen aufgenommen sind. Im Jahre 1879 
wurde infolge wiederholter Aufquellungen das Planum beider 
Geleise dieses Einschnittes bis auf 0,80 bezw. 0,70 m unter 
Schienenoberkante ausgegraben und nach Abb. 1 Blatt 70 eine 
neue Bettung aus Steinpacklage zu je 2!/, m Breite und ge- 
wühnlichem Grubenkies hergestellt. Das auf der Zeichnung 
links gezeichnete Geleis bestand bereits aus Hilfschem Oberbau, 
während das andere noch Querschwellen hatte und erst .drei 
Jahre später in Langschwellenbau desselben Systems umgebaut 
wurde, 

Trotz der bedeutenden Arbeiten, welche die Anlage der 
neuen Unterbettung verursacht hatte, war eine andauernd gute 
Lage des Geleises nicht erzielt worden. Wie bereits oben zah- 
lengemäfs angeführt, haben die Unterhaltungskosten in dem 
neunjührigen Durchschnitt, während welcher Zeit die Strecke 
von demselben Bahnmeister, einem durchaus tüchtigen und 
fleifsigen Beamten, verwaltet wurde, eine bedeutende Höhe er- 
reicht. Seit einigen Jahren sind fast ununterbrochen Arbeiter 
in dem Einschnitt mit Geleisarbeiten thätig gewesen. Abb. 2, 
3 und 4 Blatt 70 zeigen Querschnitte des Planums in seiner 
jetzigen Gestalt, Wie ersichtlich, ist die Oberfläche derselben 
vielfach umgebildet; unter den Schwellenreihen sind Einsenkun- 
gen entstanden und zwar unter den üufseren, den Bahngräben 
zunächst liegenden Schwellen tiefer, als unter den mittleren, 
Der Thon hat sich in der Mitte des Planums (zwischen den 
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Geleisen) mehr oder weniger gehoben und ebenso ist derselbe 
nach den Seitengräben hinausgetreten. Im linksseitigen Bahn- 
graben der Querschnitte Abb. 2 und 3 waren bei der Aus- 
grabung im Jahre 1879 Rohre mit etwas Steinpackung ein- 
gebracht und die Gräben sodann mit Kies vollgefüllt. Dadurch 
wurde ein Widerlager gebildet, sodafs der Thon hier nicht, wie 
auf der anderen Seite, hervortreten konnte. 

Der Schnitt Abb. 4 ist an einer Stelle genommen, an 
welcher der linksseitige Bahngraben etwas tiefer und offen war. 
Die Steinpackung war seiner Zeit bis hierher nicht ausgedehnt. 
Das Planum bestand aus reinem, gelblich-weifsen Thon ohne 
Steine und sonstige Beimengungen. Hierdurch muls die bedeu- 
tende Verdrückung und  kofferartige Bildung erklärt werden, 
welche auf der linken Seite so weit vorgeschritten ist, dafs der 
Bahngraben fast ganz verdrückt wurde. Der tiefste Punkt der 
Mulde auf der linken Seite liegt 1,35 m unter Schienenunter- 
kante und 0,25 m tiefer, als die Grabensohle. Die Steinpackun- 
gen in den Querschnitten 2 und 3 waren zum Theil in den 
Thon gedrückt, zum Theil nach der Seite und nach oben ver- 
schoben. Nach den Angaben des Bahnmeisters waren auch in 
den letzten Jahren vielfach Steine in und zwischen den Geleisen 
emporgekommen. 

Aus der Umbildung der Oberflache des Planums in den 
Querschnitten 2 bis 4 geht hervor, dafs eine Entwässerung des- 
selben nach den Seitengrüben, wie sie vor neun Jahren bei 
Vertiefung des Planums und Herstellung der Packlage beab- 
sichtigt wurde, durch die Trogbildungen unter den Geleisen 
und die Aufquellung des Thones unmöglich geworden ist, sowie 
ferner, dafs der Steinpackung an sich ein besonderer Nutzen 
nicht beigelegt werden kann. Letztere wirkt sogar insofern 
ungünstig, als die spitz gestellten Steine leieht in den Thon 
eindringen oder demselben gestatten, zwischen ihnen in die 
Höhe zu treten. Schliefslich lassen die Querschnitte 2 bis 4 noch 
zweifellos erkennen, dafs die Bahngräben die seitlichen Ver- 
drückungen in hohem Grade befördern, und zwar umsomehr, 
je tiefer die Grüben sind. 

Unter Abb. 5 auf Blatt 70 ist noch ein Querschnitt dar- 
gestellt, welcher zeigt, dafs nicht nur der Thon, sondern auch 
der Schwimmsand an der besprochenen Umbildung theilnimmt. 
Diese Vorkommnisse gaben mir Veranlassung, im Anschluls an 
einige im Jahre 1875 auf der Berlin-Görlitzer Bahn gemachte 
Studien auf dem Wege des Versuchs nach näherer Aufklärung 
über die Erscheinungen zu forschen, und es ist durch eine 
Reihe im kleinen ausgeführter Proben gelungen, die Vorgänge 
nachzubilden, deren Fortentwicklung zu erkennen, sowie den 
Endzustand zu ermitteln, auch die Bedingungen festzustellen, 
unter welchen Thonaufquellungen vollständig verhindert werden 
können. Zum Schlufs sind dann einige Abtrags-Querschnitte 
entworfen, bei denen auch in weichstem Thon oder ähnlichem 
Boden von vornherein ein festes Lager für das Geleise geschaffen 
werden kann. 

a) Der Versuchskasten. 

Zu den Versuchen war ein Kasten aus starkem Eisenblech, 
300 mm im lichten lang, 100 mm breit und 200 mm hoch, 
nach Abb. 6 bis 9 Blatt 70 gefertigt, der oben offen und 
unten auf einer starken eichenen Bohle befestigt war. Die 
eine Langseite des Kastens а war zum Losnehmen eingerichtet 
und dieserhalb mittels vier Flügelschrauben b befestigt. Vor 
Beginn des Versuches wurde an die los zu nehmende Seitenwand 


innen eine Glasplatte c angelegt und dann der innere Raum 
des Kastens mit Thon ausgefüllt. Dieser Thon war, zur Er- 
zielung einer vollständig gleichartigen und gleichmülsig zusam- 
mengeprefsten Masse dem Thonstrange einer grofsen Ziegelpresse 
entnommen. Der Oberfläche des Thones im Kasten wurde dann 
die Querschnittsform des Einschnittes gegeben, den man untersu- 
chen wollte, und dabei, nach der verfügbaren Gröfse des Kastens, 
ein entsprechender Mafsstab (1:30, 1:40 oder 1:10) gewählt. 
Alsdann wurde die Bettung, bestehend aus feinem scharfen 
Sande (Glassand), dem später scharfer feiner Kies zugemischt 
wurde, in der Höhe von 20cm nach dem gewählten Mafsstabe 
aufgebracht und auf diese die Langschwellen, die allerdings 
statt aus Eisen, aus Eichenholz gefertigt waren, in der mals- 
stäblich richtigen Breitenabmessung gelegt. Die Schwellen 
wurden durch eine Eisenplatte d Abb. 6 überdeckt und auf 
diese Weise der nöthige Querverband unter denselben erzielt. 

Beiderseits des Kastens waren an besonderen, unter der 
Bohle befestigten eisernen Stangen f Flacheisen / um Bolzen û 
drehbar befestigt, welche, als einarmige Hebel wirkend, be- 
stimmt waren, den Druck auf die Schwellen zu übertragen. 
Um nun die Gröfse des jedesmaligen Druckes genau ermitteln 
zu können, wurden zwischen Eisenplatte d und Balken Ж droi- 
kantige Stahlschneiden e (Abb. 6 und 9) gelegt, auch die Bal- 
ken k mit einer Eintheilung sowie mit Laufgewichten versehen. 
Auf diese Weise war es möglich, genau die Belastung zu er- 
mitteln, welche den Schwellen in jedem einzelnen Falle zu Theil 
wurde, und man konnte danach berechnen, welcher Druck auf 
lqem ausgeübt wurde in dem Augenblicke, in dem die Bettung 
nachgab und die Schwellen in dieselbe einsanken. Sobald letzte- 
res 6 bis 8 em tief (mafsstüblich gemessen) geschehen war, 
wurden die Gewichte entfernt, die Flacheisen Æ zurückgelegt 
und die Schwellen herausgenommen. Die Einsenkungen, welche 
im Sande entstanden waren, wurden, unter Hinzufügung des 
nöthigen Ersatzes, ausgefüllt und gehörig festgestampft, sodas 
ein neues Schwellenlager in der ursprünglichen Höhe wieder 
gebildet war. Alsdann wurden die Schwellen wieder genau in 
die richtige Lage gebracht, die eiserne Platte mit den Stahl- 
schneiden darauf gedeckt, die Balken wieder übergelegt und von 
neuem die Belastung soweit vergrüfsert, bis die Schwellen aber- 
mals einsanken. 

Auf diese Weise wurde der Vorgang der Belastung und 
Einsenkung eines Geleises nachgebildet und zwar der Wirklich- 
keit insofern annährend Rechnung getragen, als durch die über- 
gelegte Eisenplatte verhindert wurde, dafs die Schwellen zu tief 
einsanken. 

Die vorbeschriebenen Handhabungen wurden zunächst so 
lange fortgesetzt, bis der Thon zwischen den Schwellen emporquoll. 

Während der Arbeit war man jederzeit in der Lage, über 
den Fortschritt in der Umbildung des Planums sich zu ver- 
gewissern, da man nur nöthig hatte, die mit Flügelschrauben 
befestigte Wand des Kastens loszunehmen, um dann ohne wei- 
teres den Stand des Versuches durch die Glasplatte zu erkennen. 
Die Linie, welche die Oberfläche des Planums angenommen 
hatte, wurde dabei mit farbiger Tinte unmittelbar auf die Glas- 
platte aufgezeichnet. 


b) Eingeleisige Strecke mit Langschwellen-Oberbau. 


Die Abb. 10 bis 17 auf Blatt 70 zeigen die einzelnen 
Aufeinanderfolgen eines Versuches bei eingeleisiger Strecke mit 
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Langschwellen-Oberbau im Mafsstab von ®/,, der Versuchs- 
gröfse, bezw. 1:100 der Wirklichkeit und genau nach den 
Aufzeichnungen auf der Glasplatte.“) Abbildung 10 stellt 
das Planum dar, nachdem das Geleis nach und nach etwa 
0,5 m (immer mafsstäblich gesprochen) gesenkt und wieder an- 
gehoben war. Der Druck, welcher hierbei schliefslich auf die 
Schwellen ausgeübt werden mufste, um sie zum Einsinken zu 
bringen, betrug auf 1 qcm Grundfläche der Schwelle 2,4 kg. 
Es wurde alsdann in derselben Weise mit dem Senken und 
Anheben des Geleises fortgefahren, und sobald die Aufquellun- 
gen, welche bei d, e und f hervortraten, die Höhe von Schwel- 
lenunterkante erreicht hatten, wieder bis zur ursprünglichen 
Planumshöhe æ b c abgegraben, auch wieder so viel Sand auf- 
gebracht, als nöthig war, um die frühere Höhe der Bettung 
wieder herzustellen. Abb. 11 zeigt einen weiter entwickelten 
Zustand; die Kieskoffer unter den Langschwellen sind tiefer 
geworden und haben sich mehr ausgebreitet, sodafs die Auf- 
quellung e in der Mitte sich etwas schmaler gestaltete und 
einen pilzförmigen Querschnitt annahm. Die seitlichen Auf- 
quellungen d und F haben sich gleichfalls verbreitert. Der Druck 
auf 1 qcm Grundfläche der Schwelle war bei diesem Profil 
= 8 kg. Es wurde sodann auch hier wieder der Thon bei d, 
e und f bis zur alten Planumshühe abgegraben und beseitigt, 
auch dafür wieder so viel Sand als nóthig nachgefüllt und die 
Belastung in der früheren Weise fortgesetzt. In Abb. 12 sind 
die Koffer bei geringer Vertiefung wesentlich breiter geworden, 
auch hat sich die seitliche Verdrückung bis zum Graben erstreckt. 
Die Belastung betrug 3,4kg auf 1 qem. Nach dem Querschnitt 
Abb. 13, bei welchem der Druck auf 3,7 kg gestiegen war, 
hat die Mittelrippe е nur noch eine Breite von 121/, em und 
die Ausquellungen nach den Grüben haben sich über die Gra- 
bensohle ausgedehnt. Man erkennt aus diesen und den folgen- 
den Profilen deutlich den nachtheiligen Einflufs des Bahngrabens. 
Abb. 14 zeigt insofern eine wesentliche Aenderung, als bei g 
und % innerhalb des Thones sich Rutschflächen bildeten, 
welche, von Punkten unter der tiefsten Stelle der trogförmigen 
Einsenkungen ihren Anfang nehmend, bis zur Grabensohle führ- 
ten. Auf diesen Flächen wurden die seitlich noch befindlichen 
'Thonmassen d und f nach aufsen geschoben. Die Belastung 
war bei diesem Profil bis zu 4,5 kg auf 1 qem gestiegen, und 
die Aufquellung in der Mitte bei b nur noch З em breit (wieder 
malsstäblich gemeint, in Wirklichkeit also im Kasten nur noch 
1 mm). Der folgende Querschnitt (Abb. 15) zeigte in der 
Mitte nur noch Spuren von Thon, und auch nach den Gräben 
zu war eine Verringerung der auftreibenden Massen eingetreten. 
Die Lage der Rutschflächen g und war unverändert geblieben, 
die Belastung mufste jedoch bis auf 6,2 kg, d.i. fast das drei- 
fache des durch die Locomotiven unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen hervorgerufenen Druckes, vergröfsert werden. Der Versuch 
wurde dann noch eine Zeit lang mit allmählich sich steigerndem 
Druck fortgesetzt, bis die Spuren des Thones in der Mitte des 
Geleises vollständig verschwanden; die seitlichen Verdrückungen 
wurden dabei auch geringer. 

Alsdann wurden die Schwellen entfernt, Kies und Sand 
vorsichtig ausgegraben, die Oberflächen der beiden Thonmulden 
vollständig freigelegt und mittels eines feinen Drahtes ein Schnitt 


*) Als Mafsstab für die Darstellung im Kasten war 1: 30 der 
Wirklichkeit gewählt, die Entfernung der Schwellen des Geleises 
betrug also D om von Mitte zu Mitte. 


in der Mitte des Kastens erzeugt, der, frei von dem nachthei- 
ligen Einflufs der Adhäsion zwischen Thon und Glasplatte, das 
Profil deutlich und scharf erkennen liefs. Letzteres ist in 
Abb. 16 dargestellt. Wie ersichtlich zeichnet sich dieser Quer- 
schnitt durch grofse Regelmüfsigkeit aus. Die Curven sind 
stetig und gleichmüfsig geworden, der tiefste Punkt derselben 
befindet sich etwas aufserhalb der durch die Schienen gehenden 
Senkrechten und liegt 1,30 m unter Schienenunterkante. Die 
Aufquellung in der Mitte erreicht die Planumshöhe nicht mehr. 
Es würde somit durch diese Form des Querschnittes bezw. durch 
eine Höhe der Bettung von 1,80 m unter Schienenunterkante 
die Bedingung erfüllt sein, dafs Thonaufquellungen nicht mehr 
im Geleise erscheinen können. Wie jedoch erkennbar, schliefst 
ein solcher Querschnitt eine Entwässerung der Bettung in der 
bisherigen Weise vollständig aus, da jede Schienenreihe über 
einem Troge liegt, der, tiefer als der Graben und beiderseits 
durch Thonwandungen eingeschlossen, eine Abführung des Was- 
sers nach den Seitengrüben unmöglich macht. Wollte man nun 
die Entwässerung des Planums in der althergebrachten Weise 
durch seitliche Abdachungen nach den Bahngräben bewirken, 
so würde dies in der Weise geschehen müssen, dafs man die 
Oberfläche des Planums umgestaltet, wie Abb. 16 durch die 
Linie /k/ropq angiebt, und würden die Seitengräben dann 
1,45 m tief und der Einschnitt in Höhe von Schienenunterkante 
14,02 m breit werden, d. h. aus dem Bettungsmaterial ein 
Auftrag von 1,45 m Höhe im Einschnitt zu bilden sein. 
Die Baukosten würden sich durch diese Ausführung sehr hoch 
stellen, auch würde erheblich mehr Bettungsmaterial erforder- 
lich werden. Wenn man jedoch an der Hand der Begrenzungs- 
linien, welche sich bei dem Versuch selbst gebildet haben, 
zwischen Thon und Kies einen neuen Abtrags-Querschnitt 
entwirft und zwar in der Weise, dafs man an die Seitenarme 
xy und z'y' (Abb. 16) die Böschungslinien des Abtrags so- 
weit heranrückt, dafs sie Berührungslinien an die Curvenarme 
bilden, und wenn man ferner die tiefsten Punkte œ und x’ der 
Mulden durch einen flachen Bogen zxz' (Abb. 17) mit ein- 
ander verbindet, so erhält man, wie unter Abb. 17 dargestellt ist, 
einen Querschnitt, der freilich von den bisher üblichen Formen 
wesentlich abweicht, der aber — gleichsam ein natürliches Pro- 
fil — den statischen Anforderungen in jeder Beziehung genügen 
wird. Nicht nur die Aufquellung in der Mitte des Geleises ist 
durch diesen Querschnitt vermieden, sondern es wird auch da- 
durch, dafs die Böschungsflächen die Mulde unmittelbar fort- 
setzen, dieselben sich also gleichsam auf sie aufstemmen, jede 
seitliche Verdrückung unmöglich gemacht. 

Zur Probe wurde das neue Profil im Versuchskasten in 
Thon hergestellt, mit nassem Sand und Kies ausgefüllt, sodann 
das Schwellenpaar ordnungsmäfsig darauf gelegt und nun in 
früherer Weise die Belastung vorgenommen. Trotzdem der 
Druck bis zu 7 kg auf 1 gem gesteigert wurde, zeigte sich 
keinerlei Formänderung der neuen Planumslinie. Alsdann 
wurde statt des Kieses Kohlenschlacke, gleichfalls im nassen 
Zustande eingefüllt, ein Material, welches, wie später nachge- 
wiesen werden wird, eine ungünstigere Druckvertheilung hervor- 
ruft, als Kies und Sand, und in der früheren Weise Belastungen 
bis zu 10 kg auf 1 gem vorgenommen, ohne dafs auch dabei 
die geringste Aufquellung erkennbar gewesen wäre. Im Gegen- 
theil war durch den hohen Druck das Planum z bis z^ unter 
dem Geleise noch um ein nicht unbedeutendes Mals zusam- 
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mengeprefst, ein Beweis dafür, dafs der auf die Schienen 
ausgeübte Druck sich über die ganze Grundfläche des Planums 
verbreitet hat. Wie Abb. 17 Blatt 70 darstellt, ist bei dem 
neuen Querschnitt die Entwässerung in der Weise gedacht, dafs 
das von den Böschungen ablaufende Tagewasser durch kleine 
0,5 m tiefe seitliche Gräben abgeführt wird, während die Bet- 
tung selbst und das in der Tiefe des Einschnittes sich vor- 
findende Wasser durch gewöhnliche Drainröhren, oder, wenn 
man es in einzelnen Fällen für nöthig hält, durch einen aus 
gröfseren Röhren herzustellenden Entwässerungscanal bei 4, 
seinen Abflufs findet. Da gröfsere Einschnitte in der Regel 
mit Gefälle angelegt sind, so wird sich eine solche Entwässerung 
ohne Schwierigkeiten ausführen lassen. Ohnehin grenzen doch 
an jeden Einschnitt zwei Aufträge, die wohl immer hoch genug 
sein werden, um die tiefliegende Entwässerung des Einschnitts 
dahin abzuleiten. 

Stellt man einen gröfseren Canal bei x (Abb. 17) her, 
so können in denselben auch durch Zweigrohre s die Wasser 
aus den Seitengräben geleitet werden. Man würde auf diese 
Weise eine Canalisirung erhalten, welche derjenigen einer städti- 
schen Strafse nicht unähnlich sein würde. Die frostsichere 
Abführung der Gewässer wäre ein gleichfalls nicht zu unter- 
schätzender Vorzug des neuen Vorschlages. Sollte in einzelnen 
Fällen noch eine Abführung der zwischen den Schienen sich 
bildenden Sammelwasser nöthig sein, so könnten auch diese 
durch besondere Stichrohre unmittelbar dem Hauptcanal zuge- 
führt werden. Als nothwendig dürfte jedoch bei einem nur 
einigermafsen reinen Kies eine solche Oberflächenentwässerung 
nicht zu bezeichnen sein. Die kleinen seitlichen Gräben müfsten 
mit Rasen oder Mutterboden befestigt oder gepflastert und ge- 
hörig gedichtet werden, damit eine Abspülung des Bettungs- 
körpers sicher vermieden wird. 

Zur Erzielung eines richtigen Vergleiches der bisherigen 
Bauweise mit dem neuen Vorschlage sind auf Blatt 70 unter 
Abb. 18 und 19 zwei Querschnitte für die gleiche Einschnitts- 
tiefe dargestellt. Die Erdmassen des alten Profils, Abb. 18, 
berechnen sich nach der Formel F== 5,85 + 11,32 k -+ 1,5 k? 
und diejenigen des Querschnittes in neuer Gestalt nach der 
Formel Fi 6,65 + 82% ＋ 1,5 %. Aus beiden Werthen 
ergiebt sich F' = Ft, wenn | == 0,42 m ist. Das heifst also: 
bei Einschnitten unter 0,42 m Tiefe hat die bisherige alte 
Bauweise weniger Querschnitt, als die neue Form, während bei 
Einschnittstiefen von mehr als 0,42 m das neue Profil weniger 
Masse umfalst. So enthält z.B. bei einem Einschnitt von 10 m 
Tiefe der Einschnitt nach der bisherigen Bauweise 305,35 qm 
und ein solcher in neuer Gestalt nur 238,65 qm. 

Dahingegen erfordert das neue Profil allerdings mehr Bet- 
tungsmaterial, und zwar beansprucht der Querschnitt Abb, 19 
davon etwa 5,6 сыш für 1 lfd. m, während das alte Profil 
Abb. 18 nur 2,4cbm nöthig hat. Letztere Massen werden aber 
zur grüfseren Hälfte aus Packlage hergestellt, während die neue 
Bettung zum weitaus grölsten Theil (etwa 4,6 cbm) aus Sand 
und nur der obere Theil aus Kies zu bestehen braucht. Die 
Kosten der neuen Anlage dürften sich somit wohl stets nie- 
driger stellen, als diejenigen bei der bisherigen Bauweise, 

Man könnte dem neuen Querschnitt den Vorwurf machen, 
dafs eine Entwässerung der aufserhalb der Schienenreihen be- 
findlichen Theile der Bettung m und 2 Abb. 19 Blatt 70 nicht 
möglich sei, weil der Kiesrücken unter der Langschwellen sich 


so fest führe, dafs das Wasser nicht hindurch zu dringen ver- 
möge. Dies trifft jedoch nur zu bei sehr lehmigem oder 
unreinem Kies und auch da nur bis zu einer gewissen Tiefe. 
Um hierüber näheren Aufschlufs zu erhalten, wurden in dem 
oben mehrfach erwähnten Einschnitte zwischen Sommerfeld- 
Gassen, dessen Kies recht lehmig und durch den vierzigjährigen 
Betrieb bis unten hin stark verunreinigt war, folgende Ver- 
suche angestellt. Es wurde nach Abb. 20 Blatt 70 dicht 
neben der Langschwelle ein Loch mit senkrechten Wänden von 
0,40m im Geviert und etwa ebenso tief in den Kies gegraben, 
dessen Seitenwünde und Sohle man 6 bis 8 em stark mit Thon 
bekleidete, sodafs Sohle und Wände vollständig dicht wurden 
und nur die eine Seite des Kiesrückens frei blieb. Die Sohle 
des Loches kam genau 0,80 m unter Schwellen- Unterkante zu 
liegen. Auf der anderen Seite der Schwelle wurde gleichfalls 
eine Vertiefung angebracht, deren Sohle etwa 0,1 m tiefer lag, 
als diejenige des Behälters auf. der anderen Seite, Letzterer 
wurde dann auf 0,25 m Höhe mit Wasser angefüllt und nun 
beobachtet, ob und wann Wasser dureh den Kiesrücken hin- 
durchdrang und der Wasserspiegel sich senkte. Das Ergebnis 
war folgendes. Um 9 Uhr 18 Min. Vorm. war das Wasser 
hineingegossen, um 10 Uhr 18 Min. hatte sich der Wasserspie- 
gel um 8 mm und bis 5 Uhr 15 Min. Nachm. um 18 mm im 
ganzen gesenkt. Nach der rechten Seite des Kiesrückens war 
bis dahin kein Wasser hindureh gedrungen. Es trifft somit zu, 
dals ein Kieskern von solchem Kies bis 300 mm unter Schwellen- 
Unterkante vollständig undurchlässig ist. Es wird bemerkt, dafs 
der eiserne Oberbau an der Versuchsstelle aus dem Jahre 1879 
stammte, vordem hatte das Geleis Querschwellen gehabt. 

Nicht weit von dieser Stelle wurde ein anderes Probeloch 
aufgeworfen und dem Behälter bei gleicher Länge und Breite 
eine Tiefe von 0,40 m unter Schwellen- Unterkante gegeben und 
derselbe 0,82 m mit Wasser angefüllt. Das Ergebnifs war 
wesentlich anders. Um 10 Uhr 1 Min. wurde der Behälter, wie 
angegeben, gefüllt, 6 Min. später drang schon auf der andern 
Seite bei « Wasser hindurch. Der Wasserspiegel fiel in der 
ersten halben Stunde um 52 mm, in der folgenden um fernere 
34 mm und war bis 5 Uhr abends um 200 mm im ganzen ge- 
sunken. Mit Rücksicht darauf, dafs dieser Versuch im Anfang 
April zu einer Zeit gemacht wurde, wo das Erdreich, also auch 
der Kiesrücken, noch sehr mit Wasser durchzogen war, darf 
das letzte Ergebnifs wohl so gedeutet werden, dafs bei einer 
Tiefe von 0,4 m unter Schwellen-Unterkante der Kiesrücken so 
durchlässig ist, dafs das gewöhnliche Niederschlagswasser hin- 
durchsickern und Abflufs finden kann. Es soll damit nicht 
in Abrede gestellt werden, dafs es Bettungsmaterial giebt, 
welches auch in solcher und vielleicht noch gröfserer Tiefe kein 
Wasser durchläfst; aber dann ist das Material von Hause aus 
schlecht gewesen und hätte überhaupt nicht ins Geleise gehört. 

In der Tiefe von 0,4 bis 0,5 m unter Schwellen- Unterkante 
hat sich der von der Schwelle ausgehende Druck schon so viel 
vertheilt, dafs er nicht mehr im Stande ist, den Kies oder Sand 
so fest zusammen zu pressen, dafs Wasser nicht mehr hindurch 
zu dringen vermöchte. Umsomehr ist dieses der Fall bei einer 
Höhe der Bettung von 1 m und darüber, wie bei dem neuen 
Planum, zumal das Material der Bettung von Hause aus gleich 
in voller Höhe und doch auch so rein als möglich eingebracht wird. 

Man könnte ferner gegen die Versuche und die vorge- 
schlagene Planumsform einwenden, dals solche starke Belastun- 
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gen in der Wirklichkeit nicht vorkämen. Dies trifft aber 
nicht zu, da bei der Wandelbarkeit und Ungleichmäfßsigkeit der 
Unterstopfung recht wohl der Fall eintreten kann, dafs die Last 
einer Locomotivachse sich nur auf ein kurzes, höher und fester 
liegendes Stück der Schwelle vereinigt und somit, unter Hinzu- 
rechnung der unvermeidlichen Stofswirkungen, einen Druck von 
6kg auf 1 qem und darüber hervorruft. 

Schlielslich könnte man zweifelhaft darüber sein, ob die 
im kleinen ausgeführten Versuche mit der Wirklichkeit über- 
einstimmen. Dieser Einwand läfst sich im ganzen Umfange 
durch Aufnahmen aus der Wirklichkeit zwar nicht entkräften, 
jedoch glaube ich die auf Blatt 70 Abb. 2 bis 5 und Abb. 31 
dargestellten Querschnitte als Belüge dafür nennen zu dürfen, 
dafs bei den bisher gebrüuchlichen, wie auch bei den in dem 
mehrerwühnten Berichte aus dem Jahre 1880 empfohlenen Pro- 
filen schädliche Umbildungen der Oberfläche des Planums noch 
immer vorkommen. 

Dafs übrigens der im Versuchskasten gewählte Mafsstab 
(1:30) die Linienbildung nicht beeinflufst, wird durch spütere 
Versuche beim Querschwellenbau dargethan werden. Solche Um- 
bildungen des Planums verlangen in der Wirklichkeit selbstver- 
ständlich eine lange Zeit, und es werden viele Jahre vergehen, 
ehe unter besonders geeigneten Umständen derartige Aenderungen 
hervorgerufen werden. Dafs solche Wandlungen aber zweifellos 
vor sich gehen, beweisen die vorgenannten Aufnahmen, wenn 
es auch trotz des lebhaften Betriebes der Strecken 10 bezw. 18 
Jahre dauerte, ehe die Aenderungen sich vollzogen. Es bedarf 
wohl keines weiteren Nachweises, dafs die Unterhaltungskosten 
während dieser Zeit, in welcher sozusagen das Geleise nie zur 
Ruhe kam, sehr bedeutend waren. Aber, mögen selbst die 
Bildungen im grofsen nicht vollkommen den Versuchen im 
kleinen entsprechen, so dürfte durch Vorstehendes doch nach- 
gewiesen sein, dafs und wie man sich ein Bild über die wirk- 
lichen Vorgürge verschaffen kann, und ich kann nur wünschen, 
dafs diese Zeilen Veranlassung geben, andrerseits in umfang- 
reicherer und ausgedehnterer Weise den gewifs bedeutsamen 
Gegenstand weiter zu verfolgen, als es mir bei der beschrünk- 
ten Zeit und den unzureichenden Mitteln möglich war. 


с) Zweigeleisige Strecke mit Langschwellen-Oberbau, 


In derselben Weise, wie beim eingeleisigen, wurde auch 
beim zweigeleisigen Planum der Versuch durchgeführt. Wenn 
der Versuchskasten auch etwas zu klein war, um bei dem ge- 
wählten Mafsstabe 1:30 die beiden Seitengräben vollständig 
mit darstellen zu können, so erschien es doch erwünscht, diesen 
Mafsstab beizubehalten, damit man besser Vergleiche mit den 
Ergebnissen der eingeleisigen Strecke anstellen könnte. Die 
Höhe der Bettung ist bei Beginn des Versuches derjenigen der 
eingeleisigen Strecke gleich genommen, und als Entfernung der 
beiden Geleise von Mitte zu Mitte 3,5 m gewählt. 

Die Abb. 22 bis 28 auf Blatt 70 zeigen einzelne Stadien 
des Versuches wiederum in 1:100, d. h. in 5/ der Versuchs- 
gröfse. Der Thon war etwas fester, als bei dem eingeleisigen 
Planum, was sich beim Beginn dadurch geltend machte, dafs 
eine Belastung von 8,4 kg erforderlich war, um das Geleis 
bei Abbildung 22 zum Einsinken zu bringen. Das Verfahren 
war, wie bereits bemerkt, genau dasselbe, wie bei der ein- 
geleisigen Strecke, die jedesmalige Senkung der Schwellen 
betrug 8 bis 10 cm, worauf dieselben herausgenommen und die 


\ 


Thonaufquellungen soweit als nöthig bis zur Planumstiefe ab- 
gegraben wurden. Das Schwellenlager wurde alsdann unter 
Nachfüllung von Kies und Sand wieder auf die alte Höhe ge- 
bracht, gehörig gestampft und so die Wirkung des Stopfens, 
soweit als möglich, nachgeahmt. Anfänglich wurde zur Bettung 
und zum Nachfüllen nur feiner Sand verwendet, später jedoch, 
d. h. bei einem Druck von mehr als 4 kg auf 1 gem, feiner 
scharfer Kies zugesetzt. Die einzelnen Kieskörner hatten eine 
Gröfse von 1 bis 2 mm, sodaís dieselben unter Berücksichtigung 
des Maísstabes in der Wirklichkeit einem Steinschlage mit 
8 bis 5 em grofsem Korn entsprechen würde. Der Querschnitt 
in Abb. 23 Blatt 70 erforderte bereits 4,1 kg Druck auf 1 gem 
und der Thon trat auch hier, wie früher bei eingeleisigen 
Strecken in die Bahngrüben hinein. 

Bei dem Querschnitt Abb. 24 war der Druck gleich 5,1 kg, 
die Aufquellungen zwischen den Schienen bei o und b waren 
Schon viel schmaler geworden, während mitten zwischen den 
Geleisen bei ¢ noch eine Rippe von 440 mm Breite zu Tage 
trat Die Tiefe der Tröge y und y’ betrug bereits 1,17 m. 
Bei g und hb hatten sich gleichfalls wieder Rutschflächen im 
Thon gebildet. Der Zustand Abb. 24 entspricht etwa dem- 
jenigen der eingeleisigen Strecken in Abb. 14 und 15 Blatt 70. 
Während bis dahin die Gestalt der Einsenkungen unter den 
mittleren Schienenreihen in Form eines Korbbogens und sym- 
metrisch zur Geleismitte sich ausbildete, trat im weiteren 
Verlauf des Versuches hierin eine wesentliche Aenderung ein. 
Mit dem Aufhören der Aufquellung in der Mitte der Geleise 
bei @ und bei 5 war dem Thon hier der Ausweg versperrt. 
Die in den mittleren Koffern / und , zusammengeprefsten 
Kiesmassen bewegten sich nun dahin, wo der geringere Wider- 
stand vorhanden war; dies vollzog sich in der Weise, dafs die 
Mulden / und y’ seitliche Ausbuchtungen erhielten und somit 
der Kies der mittleren Schwellenreihen unter den Kieskoffern 
der äufseren Reihen hindurch einen Weg nach den Seitengräben 
sich bahnte. Es geschah dies mit solcher Kraft, dafs beim 
Stande des Versuches nach Abb. 25 die Mulden © und a etwa 
15 em gegen die in Abb. 24 bereits erreichte Tiefe gehoben 
wurden. Der Druck betrug beim Querschnitt 25 bereits 6,5 kg 
auf 1 qem. In Abb. 26 kommt' die vorbeschriebene Erschei- 
nung noch deutlicher zum Ausdruck. Die Aufquellung c in 
der Mitte des Planums hat nahezu aufgehört, der Druck ist 
auf 7,1 kg gestiegen, die Seitenrippen а und 5 sind weiter nach 
aufsen gedrüngt und bedeutend verkleinert, aueh die Breite der 
nach dem Graben heraustretenden Verdrückung hat sich ver- 
mindert. Abb. 27 zeigt in der Mitte nur noch Spuren der 
Aufquellung, die Seitenrippen а und b sind noch mehr nach 
aufsen getrieben und wesentlich verkleinert. Der Versuch wurde 
noch einige Zeit fortgesetzt und erst als beendet angesehen, 
nachdem auch die Spuren der Mittelrippe verschwunden waren. 
Die in Abb. 28 dargestellte punktirte Linie zeigt die Gestalt 
des Thones an der Glasscheibe, während das ausgezeichnete 
Profil einen Schnitt durch die Mitte des Kastens darstellt. Im 
letzteren ist von den Mittelrippen og und b nichts mehr zu be- 
merken. Unter jedem Geleise ist vielmehr eine ununterbrochene 
regelmäfsige Auskofferung entstanden, deren gröfste Tiefe bei- 
derseits vollständig gleich 1,92 m unter Schienen-Unterkante 
beträgt. Die Seitenarme der Curven sind nicht ganz gleich- 
müfsig verlaufen, da der Arm auf der rechten Seite etwas mehr 
nach aufsen gedrüngt ist, als derjenige links. Diese Ungleichheit, 
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welche sich bei allen Querschnitten Abb. 22 bis 28 geltend 
macht, ist auf einige Nietköpfe in den Seitenwänden des Kastens 
zurück zu führen; auf das Endergebnifs ist dieselbe ohne we- 
sentlichen Einfluls. 

Würde man nun, auch hier zur Bildung eines neuen 
Profils für das Planum schreitend, die Böschungslinien wieder 
an die natürliche Auskofferung heranziehen, sodafs ор Abb. 28 
einerseits und 2» andrerseits die Curven berührten, und 
würde man ferner die tiefsten Punkte der beiden Mulden durch 
eine Gerade verbinden, so würde man in der Linie pon 
Abb. 28 ein Planum erhalten, welches, den natürlichen Vor- 
güngen angepalst, keinen Veränderungen unterworfen sein 
würde. ; 

In Abb. 30 ist demgemüfís ein Planum im Malsstabe 
1:200 gezeichnet. Statt der geraden Sohle ist eine gebrochene 
Linie gewählt, die nach der Mitte 8cm Gefälle hat. Zur Ab- 
führung des Sammelwassers kann man auch hier wieder Röhren 
einlegen oder einen Canal einbauen und im letzteren Falle die 
Wasser aus den Bahngrüben hierhin zusammen führen. Die 
Seitengrüben haben eine Tiefe von 0,6 m und eine Sohlenbreite 
von 0,43 m erhalten. Diese Abmessungen werden im allgemei- 
nen genügen; wenn nicht, so hat man es in der Hand, durch 
Hinausrückung der Linie mn die Gräben so grofs zu machen, 
wie man will.  Selbstverstindlich wird die Breite des Ein- 
schnittes dabei wieder vergrüfsert. 

Um einen Vergleich des neuen Profils mit demjenigen nach 
der bisherigen Bauart ziehen zu können, ist ein solches in 
Abb.29 mit dargestellt. Danach ist die Breite des Einschnittes 
in Höhe von Schienen-Unterkante beim alten Profil == 14,76, 
beim neuen == 12,36. Die Erdmassen berechnen sich bei dem 
Profil der bisherigen Bauart nach dem Ausdruck 

Р = 7,17 + 14, 76 h+ 1,5 №, 
bei dem neueren Vorschlage 

Fi = 16,11 + 12,36 h + 1,5 №, 
Beide Profile haben danach bei einer Tiefe des Einschnittes 
von A= 3,725 m den gleichen Querschnitt; bei geringerer 
Tiefe ist der Querschnitt für das neue Profil gröfser, als für 
das alte, bei gröfserer Tiefe umgekehrt. Der Bedarf an Bet- 
tungsmaterial ist jedoch bei beiden wesentlich verschieden; denn 
der neue Vorschlag erfordert 14,5 ebm auf 1 lfd. m; das ist 
11,27 ebm mehr als die bisherige Bauweise, Da es jedoch 
keineswegs nöthig ist, zu der neuen Bettung durchweg groben 
Kies oder Kies überhaupt zu nehmen, sondern der Zweck voll- 
ständig erreicht wird, wenn man zu dem unteren Theile bis 
auf etwa 1,70 m Hóhe reinen Sand verwendet, so stellen sich 
die Kosten für Herstellung des Bettungskürpers nicht so hoch, 
wie es beim ersten Anblick erscheinen mag. 

Es würden bei dem neuen Profil für 1 lfd. m Bahn- 
körper erforderlich sein: 


1,77 cbm guter Kies zu 2,5 æ . . . = 443%, 
12,73cbm Sand zu 1.6 12,784, 
5 qm Grabenböschung herzustellen und zu 

dliehten en Ki Se 0 
1 lfd. m Thonrohr zur Entwässerung der 

Planumssohlle <. . . . = 1,004, 


im ganzen == 23,16 AM. 
Nach der bisherigen Bauart würden bei Verwendung von 
0,25 m Packlage und 0,25 m Kies an Kosten entstehen, wenn 
man gleichzeitig Längsrigolen nach der Angabe auf Seite 72/73 


der mehrfach erwähnten Schrift des Herrn Regierungs-Baumeister 
Riese anlegt: 


1. 1,82cbm Kies zu 25.44 . . = 4,55.#, 
2. 2,00 ebm Steine zu 4,5.6 . . . . = 9,004, 
3. für Rigolen nach den auf Seite 73 an- 

gegebenen Abmessungen . . . = 4,60.Ж, 


im ganzen == 18,15.Ж. 

Hiernach würde für das neu vorgeschlagene Planum ein 
Mehr von 5,01 % sich ergeben. 

Wenn man aber berücksichtigt, dafs durch die neue Bau- 
weise ein andauernd unveründertes sowie frostfreies Planum ge- 
schaffen wird, dessen Geleise nicht mehr Unterhaltungskosten 
verursachen kónnen, als diejenigen auf einem 2 m hohen, aus 
Sand geschütteten Auftrage, wenn man ferner anerkennt, dafs 
die Entwüsserungsfrage endgültig geregelt ist und Thonauf- 
quellungen für immer unmöglich gemacht sind, so wird man 
die einmalige Ausgabe schon um deswillen als nutzbringend 
betrachten müssen, weil, wie das eingangs erwühnte Beispiel 
der Strecke Sommerfeld-Gassen zeigt, eine Höhe der Unter- 
bettung von 0,8 m nicht hinreicht, um Aufquellungen für alle 
Zeit zu verhindern oder Thoneinschnitte dauernd fest und un- 
veründerlich zu machen. 


d) Das Planum beim Querschwellenbau. 


Beim Querschwellenbau pflegen Thonaufquellungen im Ge- 
leise nieht so hüufig und nie in so grofsem Umfange aufzutreten, 
als beim Oberbau mit Langschwellen. Dies ist durch die Bauart 
des Systems und hauptsächlich dadurch begründet, dafs dasselbe 


nur Zwischenräume von geringerer Breite zwischen den Schwellen 


darbietet und letztere der Länge nach quer über das Planum 
gelegt sind. Dies bewirkt, dals der Druck sich mehr auf 
die Mitte des Bahnkörpers vertheilt und weniger nach den 
Bahngräben hin erstreckt, als es beim Langschwellen-Oberbau 
der Fall ist. Dennoch kommen unter besonders ungünstigen 
Verhältnissen ähnliche Umbildungen vor. So ist ein Querschnitt 
der eingeleisigen Strecke Sorau-Sagan in Abb. 31 auf Blatt 70 
dargestellt, der im Laufe der 18 Jahre, seit welchen diese 
Strecke im Betriebe ist, eine bedeutende Umbildung erfahren hat. 

Nach den Angaben des Vorarbeiters, der von Anfang an 
auf der Strecke beschäftigt war, ist in der ersten Zeit mitten 
zwischen den Querschwellen Thon emporgequollen und diese 
Auftreibungen haben sich solange wiederholt, bis man den Thon 
auf grófsere Tiefen — an einzelnen Stellen bis 1 m unter 
Schienen-Unterkante — ausgrub und dafür Kies einbrachte. 
Später ist der Thon auch nach den Bahngräben zu heraus- 
getreten und zwar zuerst auf der linken Seite des Geleises, 
später auch rechts desselben. 

Bei der Aufnahme des Profils fanden sich im  Kiesbett 
der rechten Seite zwei Langschwellen vor, von denen, nach 
Angabe des alten Vorarbeiters, die unterste vor etwa fünf Jahren 
unter die Kopfenden der Querschwellen gelegt und fest unter- 
stopft war, um das wiederholte Einsinken der Schwellen zu 
verhüten. Das hatte jedoch nicht den gewünschten Erfolg ge- 
habt, denn die Langschwelle war nach und nach tiefer einge- 
sunken, sodals über dieselbe hinweggestopft werden mulste. 
Einige Jahre später hatte man nochmals eine Langschwelle 
unter die Enden der Querschwellen gelegt, mit welcher sich 
aber derselbe Vorgang wiederholte, und erst, nachdem man dann 
in den Bahngrüben Absteifungen anbrachte und somit gegen 
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das Hinaustreten des Thones ein Hindernifs aufstellte, wurde 
die Lage des Geleises etwas ruhiger. 

Was die Entstehung und Fortbildung der vorbeschriebenen 
Umgestaltung des Planums betrifft, so dürften nach den ange- 
führten Versuchen und den beim Langschwellenbau gemachten 
Ermittlungen besondere Erläuterungen darüber nicht mehr nöthig 
sein. Es möge nur noch hinzugefügt werden, dafs nach An- 
gabe des Vorarbeiters stets streng darauf gehalten war, dafs 
die Mitten der Schwellen nicht angestopft wurden; diesem Um- 
stande ist es zuzuschreiben, dafs der Thon in der Mitte des 
Planums in gröfserer Höhe stehen geblieben und nicht mit 
nach der Seite ausgewichen ist. 

Es wurden nun auch über den Querschwellenbau 
Beobachtungen in dem beschriebenen Versuchskasten angestellt, 
doch erstreckten diese sich der Natur des Oberbausystems ange- 
pafst hauptsächlich auf die Umbildung des Planums in der 
Richtung der Bahnachse. Um hierbei zugleich eine Beurtheilung 
der Wirksamkeit und Güte der verschiedenen Bettungs- und 
Unterbettungs-Materialien eintreten lassen zu können, wurden 
nacheinander Versuche mit Sand, Kies und Kohlenschlacke an- 
gestellt. Da es ausreichend erschien, wenn eine Geleislünge 
von 3 m, also drei Schwellen zu dem Versuche herangezogen 
wurden, so konnte bei der verfügbaren Länge des Versuchs- 
kastens ein Mafsstab 1:10 gewählt werden. Die bildliche 
Darstellung der Ergebnisse dieser Versuche ist auf Blatt 71 
in den Abb. 1 bis 9 erfolgt, jedoch der Platzersparnifs und 
besseren Uebersicht wegen in einem Viertel der Versuchsgröfse, 
also im Mafsstabe 1:40. Damit ferner die Formveränderungen 
des Planums in möglichst grofsem Umfange erscheinen konnten, 
wurde der Thon, aus welchem das Planum gebildet wurde, sehr 
weich gewählt, sodals also die denkbar ungünstigsten Verhält- 
nisse zu Grunde gelegt wurden. 

Die Abb. 1, 2 und 3 der ersten Reihe enthalten die ver- 
schiedenen Stadien der Umbildung bei Verwendung von grobem, 
scharfem Kies als Bettungsmaterial. Die Linie ab giebt die 
ursprüngliche Höhe des Planums an; durch §., S, und S, sind 
die Querschnitte der drei in einer Entfernung von je 0,92 m von 
Mitte zu Mitte verlegten Querschwellen bezeichnet. Die Höhe der 
Bettung betrug anfänglich 0,20 m von Planum bis Schwellen- 
Unterkante, und zwar wiederum mafsstäblich gemessen (in Wirk- 
lichkeit betrug dieselbe 2 em). Die Schwellen waren 0,26 m breit 
und 0,16m hoch. Zur Erzielung des nöthigen Verbandes wurden 
die Schwellen wiederum durch eine starke Eisenplatte überdeckt, 
auf welche dann wie früher die Stahlschneiden gesetzt und die 
Belastungsbalken gelegt wurden. Ebenso wurde die Gröfse des 
Druckes, welcher nöthig war, um die Schwellen zum Einsinken 
zu bringen, durch die angehüngten Gewichte genau ermittelt. 
Zur Beurtheilung der Steifheit des Thones sei vorweg mitge- 
theilt, dafs dieser Druck, im Anfang des Versuches mit Kies 
als Bettungsmaterial, 0,8 kg auf 1 qem, beim zweiten Versuch, 
bei dem das Bettungsmaterial aus Sand bestand, 0,60 kg und 
im dritten Falle, bei Verwendung von Schlacke, 0,75 kg auf 
1 qem betrug. Der Thon war somit bedeutend weicher, als 
derjenige, weleher bei den früheren Versuchen verwendet war. 

Um gleichzeitig näheren Aufschlufs über die Bewegung 
des Bettungsmaterials an sich, wie auch über die Höhe zu 
erhalten, um welche nach und nach die Schwellen im ganzen 
gesenkt und wieder gehoben werden mufsten, wurde unter das 
an die Glasplatte stofsende Hirnende jeder Schwelle ein far- 
biger Faden F, Abbildung 10 Blatt 71, eingeführt, der mit 
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dem Bettungsmaterial nach und nach tiefer sank und so den 
Weg angab, den das Bettungsmaterial einschlug. Die Linien 
1, 2, 8 und 4 der Abb. 1 Blaít 71 zeigen die Oberflüche des 
Planums, welche dasselbe nach und nach erhielt, und die ein- 
gezeichneten Linien Æ geben die Lage des Fadens an, welche 
derselbe einnahm, als das Planum die Gestalt der Linie 4 an- 
genommen hatte. Der Kies mitten unter den Schwellen war 
also bis dahin ziemlich genau senkrecht nach unten gegangen; 
die theilweise in sich zusammengesunkenen Linien der Fäden 
bekunden, dafs das Bettungsmaterial mehrfach in sich zusam- 
mengedrückt und bald nach rechts, bald mach links seitlich 
ausgewichen ist. Wie schon die Linien 1 bis 4 der Oberflüche 
des Planums der Abb. 1 eine grofse Regelmälsigkeit zeigen, 
so tritt dieselbe im weiteren Verlaufe des Versuches Abb. 2 
und 3 immer deutlicher hervor. In Abb. 2 sind die Auf- 
quellungen des Thones zwischen den Schwellen nur noch wenige 
Millimeter breit, und auch an den Seitenwandungen des Kastens 
steigt nur noch eine schmale Rippe Thon empor; die Umgren- 
zungslinien der Auskofferung sind gleichmäfsig breiter und 
tiefer geworden und nähern sich mehr und mehr einer regel- 
müfsigen Bogenform. 

In der Lage der Fäden F hat sich jedoch eine nicht un- 
wesentliche Verschiedenheit herausgebildet. Der Faden unter 
der linken Schwelle S1 im Profil 5 hat sich naeh rechts gewandt, 
ein Beweis dafür, dafs auch der Kies diesen Weg genommen 
hat. Im Profil 6 ist dieses Bestreben noch deutlicher zum 
Ausdruck gekommen, da der Faden an der rechtsseitigen Wan- 
dung der Mulde langsam in die Höhe gestiegen, ja, wie das 
Sehlufsprofil Abb. 3 zeigt, sogar bis zur alten Planumshöhe 
hinauf gelangt ist. Der Faden der Mittelschwelle 52 hat sich 
bis zum Sehlusse im allgemeinen genau in der Mitte erhalten. 
Abweichend von Beiden hingegen verhielt sich der Faden unter 
der Schwelle АЗ, da nach Profil 5 Abb. 2 der untere Theil 
desselben nach rechts bewegt, wührend der obere Theil noch 
in der Mitte geblieben ist. Im Profil 6 ist letzterer jedoch mit 
grofser Kraft nach links verschoben, sodafs er bald darauf ab- 
rifs und dann das Ende desselben, wie Abb. 3 zeigt, sich 
weiter naeh links bewegte und in Planumshöhe bald wieder zu 
Tage trat. Hieraus, sowie aus einigen anderen Versuchen, bei 
welchen mehrere Fäden auf die Unterfläche der Schwelle ver- 
theilt eingeführt waren, ist zu erkennen, dafs der Kies in der 
Mulde an der Bewegung selbständigen Antheil nimmt und diese 
Bewegungen nach der durch Pfeile in Abb. 3 u. 6 angegebenen 
Regel sich vollziehen. Es ist hiermit eine Erklärung dafür gefun- 
den, dafs und wie die als Packlage untergebrachten Steine wieder 
oben an der Oberfläche erscheinen, Abb. 2 u. 3 Bl. 70. 

Die Länge jedes der Fäden, welche bis zum Ende des 
Versuches Abb. 3 Blatt 71 eingeführt waren, betrug" etwa 3,2 m; 
um so viel hatten mithin während der ganzen Dauer des Ver- 
suches die Schwellen sich gesenkt und um ebensoviel mulsten 
dieselben daher wieder gehoben werden. Man ersieht hieraus, 
wie grofs die Unterhaltungskosten eines Thoneinschnittes werden 
können durch das stetig wieder nöthig werdende Heben und 
Anstopfen des Geleises. Der Druck auf die Querschwellen, 
der bei Profil 5 nur 4,7 kg auf 1 qem betrug, steigerte sich am- 
Ende des Versuches, Abb. 3 Bl. 71, bis auf 9,84 kg. 

Zur Beurtheilung der grofsen Regelmäfsigkeit der Linien- 
bildungen der Thonkoffer in Abb. 3 sind dieselben in Abb. 11 
Blatt 71 in der halben Gröfse, wie sie am Schlufs des Ver- 
suches und nach der Ausgrabung des Kieses in der Wirklich- 
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keit erschienen, nochmals dargestellt. Die Form dieser Linien 
wird, aufser von der Gröfse des Druckes, offenbar abhängig 
sein von der Breite der Schwelle, welche den Druck überträgt, 
von der Entfernung der benachbarten Schwellen, sowie von der 
Beschaffenheit der beiden in Frage kommenden Materialien, 
nämlich des Thones, wie des Bettungsmateriales. Die Breite 
der Schwelle wird hauptsächlich die Form des senkrecht unter 
ihr liegenden Theiles der Curve beeinflussen und diese um so 
flacher erscheinen lassen, je breiter sie ist, wührend das Bet- 
tungsmaterial, sowie der Thon bestimmend auf die Seitenarme 
der Muldenlinien einwirken werden. Die aufserordentliche Re- 
gelmäfsigkeit der Linien drängt zu der Annahme, dals ein 
bestimmtes Gesetz obwaltet, welches bei den gegebenen Mate- 
rialien die Kräfte derart vertheilt, dafs solche regelmäfsige 
Bildungen entstehen müssen. Durch Probiren ergab sich, dafs 
die Seitenarme rechts und links der Schwellen übereinstimmen 
mit Ellipsen, deren halbe grofse Achse gleich der Lichtweite 
zwischen den Schwellen = a und deren halbe kleine Achse 
= 1/, а ist. Hiernach sind in Abb. 11 Bl. 71 die Ellipsen 
in punktirten Linien eingetragen. Die gröfsere Tiefe und Breite 
der Mulde unter der Schwelle S, ist darauf zurückzuführen, 
dafs diese Schwelle wahrscheinlich gegen das Ende des Ver- 
suches mehr Druck erhalten hat, als die andern. 

Indem ich die weitere Untersuchung über die Theorie dieses 
interessanten Gegenstandes den Herren Fachgenossen anheim- 
stelle, ziehe ich daraus für die Praxis die einfache Regel: 
Um Thonaufquellungen sicher zu verhüten, grabe 
man das Planum во tief aus, als die benachbarten 
Schwellen im lichten von einander entfernt liegen, 
oder mache bei Neuanlagen die Bettung um 20 em 
höher, als das Lichtmals der benachbarten Schwellen 
betrügt. 

In zweiter Reihe (Abb. 4, 5 und 6, Blatt 71) ist ein 
Versuch mit Sand als Bettungsmaterial dargestellt. 

Wie Abb. 4 ersichtlich macht, weicht die Gestalt der 
Linien 1, 2 und 3 etwas von derjenigen der Abb.1 ab, da die 
Koffer wesentlich breiter ausgebildet sind. Während Linie 4 
Abb. 1 bei einer Koffertiefe von 0,42 m in Planumshöhe 
nur 0,52 m breit ist, hat die Linie 3 Abb. 4, welche ihr 
bezüglich der bis dahin eingetretenen Belastung entspricht, 
bei gleicher Tiefe schon eine Breite von 0,82 m. Der Koffer 
unter 5? ist in Abb. 1 0,58 m weit, derjenige in Abb. 4 hin- 
gegen 0,73 m, und im fast gleichen Verhältnifs ist die Mulde 
unter S Abb. 1 0,62 m breit, diejenige in Abb. 4 hingegen 
0,79 m. Da nun die Breite der Mulde wohl unmittelbar einen 
Schluls auf die Druckvertheilung zuläfst, so dürfte aus diesen 
Versuchen zu schliefsen sein, dafs feiner scharfer Sand für 
eine gleichmäfsige Vertheilung des Druckes günstiger wirkt, 
als grober Kies. Der weitere Verlauf des Versuchs bestätigt 
diese Schlufsfolgerung. Die Linienbildung ist freilich nicht so 
regelmälsig, als dieses bei Verwendung von grobem Kies der 
Fall war, denn sowohl Abb. 5 wie auch das Profil am Schlufs 
Abb. 6 zeigt unter den Schwellen S, und Sẹ eine gesetzlose 
Form; immerhin ist aber aus der Bildung unter 5, Abb. 6 
soviel zu erkennen, dafs auch hier eine gewisse Regelmü(sigkeit 
in der Druckvertheilung obwaltet. Es wurden bei diesem Ver- 
suche ebenfalls farbige Fäden F eingeführt, um die Bewegung 
des Sandes an sich zu erkennen, und bestütigte sich die zuvor 
gefundene Thatsache: das Bettungsmaterial kreist in den Mul- 
den und tritt zwischen den Schwellen wieder zu Tage. 


Was die Belastung anlangt, so begann dieselbe, wie be- 
reits bemerkt, mit 0,6 kg auf 1 gem und endete beim Profil 
Abb. 6 mit 5,1 kg. Dieselbe war mithin wesentlich geringer, 
als beim ersten Versuch, was zum Theil auf den weicheren 
Thon, theils auch darauf zurück zu führen ist, dafs der Sand 
bei der schmalen Grundfläche der Schwelle gröfseren Druck 
nicht aushält, sondern in sich zusammenbricht bezw. abrutscht. 

Die Stopfhöhe, d.h. die Länge der Fäden F betrug durch- 
schnittlich 2,75 m, dieselbe war mithin auch etwas geringer 
als diejenige der Fäden des Kiesversuches. 

Wesentlich anders verlief die Umbildung des Thonplanums 
beim dritten Versuch, bei welchem Locomotiv - Schlacke als 
Bettungsmaterial verwendet wurde. Die dritte Reihe zeigt 
in Abb. 7 bis 9 Blatt 71 die bezüglichen Ergebnisse. Der 
Unterschied tritt am deutlichsten ins Auge bei Vergleichung 
der Abb. 7, 4 und 1. Die Tiefe der Einsenkungen der Li- 
nien 3 beträgt in Abb. 7 im Durchschnitt 0,62 m, die Breite 
derselben in Planumshöhe 0,45 m, mithin das Verhältnils 

Breite 0,45 
- == = 0,7. 
Tiefe 0,62 

Beim Sand, Abb. 4 Linie 3, ist dieses Verhältnifs 
Breite _ 1,6 und beim Kies, Abb. 1 Linie 4, — 14. 

Tiefe 

Wenn auch im weiteren Verlaufe des Versuches die Schlacke 
gleichfalls mehr in die Breite geht, Profil 4 und 5 Abb. 8 
und 9, so ist doch die Umgestaltung wesentlich unregelmäfsiger 
und auch unsicherer, als bei der Sand- und Kiesunterbettung. 
Vergleicht man die Endergebnisse Abb. 3, 6 und 9 mit ein- 
ander, so ergiebt sich das Verhältnifs der Breite zur Tiefe der 
Muldenbildung: 


bei Kies В = 1,37 durchschnittlich, 


7 
bei Sand 7 — 1,51 durchschnittlich und 
bei Schlacke 7 == 0,98. 


Nach diesen Zahlen würde der Werth der Materialien zu 
bemessen, d. h. also, Schlacke möglichst auszuschliefsen und 
scharfer reiner Sand zu bevorzugen sein. Berücksichtigt man 
ferner, dafs Schlacke in viel höherem Grade Feuchtigkeit auf- 
zunehmen und festzuhalten vermag, als Sand, so erscheint es 
zweifellos, dafs dieses Material zur Unterbettung in Eisenbahn- 
geleisen nicht geeignet ist, während andrerseits durch die Ver- 
suche erwiesen wird, dafs es keineswegs nöthig ist, Kies zur 
Bettung zu verwenden, sondern dafs, auch schon mit Rücksicht 
auf die geringeren Beschaffungskosten, ein guter scharfer Sand 
den Zweck in derselben Weise, wenn nicht noch besser zu er- 
füllen vermag. Als Stopfmaterial mufs selbstverständlich Kies 
und zwar reiner grober Kies verwendet werden. In dieser Be- 
ziehung wird auf den 2. Theil dieser Abhandlung verwiesen. 

Man könnte den Einwurf geltend machen, dafs, bei der 
nachgewiesenen Bewegung des Bettungsmaterials, Kies und 
Sand sich mit der Zeit vermischen mülsten; dies ist aber 
nicht zu befürchten, da bei einer Höhe der Unterbettung von 
0,66 m Sand und 0,20 m Kies bis Schwellen-Unterkante für 
Querschwellenbau, und für Langschwellenbau bei den entsprechend 
gröfseren Malsen, eine Bewegung erst eintritt, wenn der Druck 
auf 1 qem Schwellenfläche 6 bis 9 kg und darüber beträgt. Solche 
Lasten dürfen im allgemeinen bei ordnungsmäfsiger Unterhaltung 
des Geleises aber wohl als ausgeschlossen zu betrachten sein. 
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е) Ueber die Behandlung der Thoneinschnitte mit Auf- 
quellungen. 

Nach dem Vorangegangenen ist über Unterhaltung bezw. 
Umbildung der Thoneinschnitte, in denen während des Betriebes 
Aufquellungen eintreten, nur noch wenig nachzufügen. 

Gestatten es die Betriebsverhältnisse der Bahn, so ist es 
am besten, das Planum in voller Breite und zwar beim Lang- 
schwellenbau auf eingeleisigen Strecken bis 1,48 m, auf zwei- 
geleisigen Strecken bis 1,92 m, beim Querschwellenbau bis 
1,03 m unter Schienen-Unterkante auszugraben, bis 0,2 m unter 
Schwellen-Unterkante mit reinem Sand auszufüllen und darüber 
als Stopfmaterial guten reinen Kies zu verwenden. Wenn die 
Betriebsverhältnisse bezw. der lebhafte Verkehr dieses nicht er- 
lauben oder die Umbildung des Planums schon zu weit vor- 
geschritten ist, so kann man auch in der Weise gründlich 
Abhülfe schaffen, dafs man nur zwischen den Schwellen aus- 
gräbt und diesen Ausgrabungen nach den in Abb. 11 Blatt 71 
ermittelten und dargestellten Linien die Ellipsenform giebt. Der 
unter den Schwellen selbst noch befindliche Thon und auch der 
Kiesrücken darüber würde bei Ausführung der Arbeit stehen 
bleiben und somit, vorausgesetzt, dafs man immer nur kurze 
Strecken vornimmt, das Geleis während dieser Zeit betriebsfühig 
erhalten werden können. 

Gemäfs der oben angeführten Regel, nach welcher die 
Ausgrabungen so tief unter die alte Planumshöhe hinab zu 
treiben sind, als die benachbarten Schwellen auseinander liegen, 
würde bei Langschwellenbau eine Ausschachtung im Geleise bis 
1,20 m und zwischen zwei 3,5 m auseinander liegenden Ge- 
leisen bis 1,70 m unter der ursprünglichen Planumshöhe erfor- 
derlich sein. In Abb. 12 Blatt 71 ist eine solche Ausgrabung 
im Querschnitt dargestellt. Die Theile neben den Seitengräben 
müssen nach Art der Auswulstung Abb. 16 Blatt 71 gleich- 
falls ausgekoffert werden. Um jedoch eine Ausbuchtung nach 
den Gräben zu sicher zu vermeiden, ist es nothwendig, zur Er- 
zeugung des nöthigen Gegendruckes den Bahngraben auszufüllen, 
wie dies Abb. 12 für eine zweigeleisige und Abb. 13 ВІ. 71 für 
eine eingeleisige Strecke angiebt. Für die nöthige Entwässerung 
mufs in ausreichender Weise Fürsorge getroffen werden. 

Bei Querschwellenbau würde die Ausgrabung, wie in 
Abb. 14 im Längenschnitt und in Abb. 15 und 16 Blatt 71 
im Querschnitt angegeben ist, auszuführen sein, falls man nicht 
auch hier die Auskofferung nach den Querschnitten Abb. 15 
und 16 durchweg bewirken will. Zur Erzielung einer Ent- 
wässerung ist den einzelnen ausgegrabenen Koffern ein ent- 
sprechendes бейе zu geben und das Wasser einem tieferen 
Punkte zuzuführen, von wo aus es dann seitwärts herausgeleitet 
werden kann; doch ist zu bemerken, dafs, falls nicht etwa 
Quellen vorhanden sind, es sich vielmehr nur um die Abführung 
der gewöhnlichen Niedersehlagswasser handelt, der Wasserab- 
führung ein besonderer Werth nicht beizulegen ist. Es schadet 
durchaus nichts, wenn in solchen Füllen auf eine Entwässerung 
überhaupt nicht Bedacht genommen wird. Nothwendig ist es 
nur, zu der Unterbettung bezw. zur Ausfüllung der geschaffenen 
Mulden guten reinen, möglichst scharfen Sand zu verwenden. 

Das Profil einer Auskofferung nach Abb. 12 Bl. 71 wurde 
auch in dem Versuchskasten im Mafsstab 1:40 hergestellt und 
mehrfach mit einem Druck von 6 kg auf 1 дст belastet, auch 
mit gröfserem Druck zum Einsinken gebracht, ohne dafs bei 
der nachherigen Ausgrabung mehr als eine Zusammendrückung 
der stehen gebliebenen Thonrippen zu erkennen war. 
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Wenn auch zugegeben wird, dals die Ausgrabungen in 
dem vorgeschlagenen Umfange mehrfach als reichlich bemessen 
erscheinen und mancher Thon, vor allem wenn er sandig und 
mit Steinen durchsetzt ist, schon bei geringerer Bettungshöhe 
unverändert bleibt, und wenn auch andrerseits anerkannt wird, 
dafs es in den meisten Fällen nur darauf ankommen mag, die 
nachtheiligen Austreibungen nach den Seitengräben zu verhüten, 
und es somit häufig genügen wird, dieselben zu überbrücken 
oder auszufüllen, so bleibt doch auch zu beachten, dals der 
anfänglich trockne und feste Thon bei lang andauerndem Regen 
und wenn mehrere nasse Jahre auf einander folgen, wohl auf- 
weichen und in Bewegung kommen kann. 

Schliefslich bleibt zu berücksichtigen, dafs es bei den vor- 
liegenden Studien darauf ankommen mulste, Ergebnisse zu fin- 
den, die den allerungünstigsten Verhältnissen entsprächen, und 
Grenzwerthe zu ermitteln, denen auch unter den schlimmsten 
in der Praxis vorkommenden Fällen noch sicher vertraut werden 
kann. Ob und inwieweit mir dieses gelungen ist, stelle ich den 
geehrten Fachgenossen zur weiteren Beurtheilung anheim. 


2. Die Umbildungen der Kiesbettung in und unter den Schwellen. 


Vollständig unabhängig von den bisher betrachteten Er- 
scheinungen sind diejenigen Vorgänge, welche unter den Schwellen 
selbst sich vollziehen und die eine Folge der durch das Stopfen 
sowie durch den Verkehr auf dem Geleise eintretenden Zerkleinerung 
und Zerstörung des Stopfmaterials selbst sind. Die letzteren hängen 
in erster Linie ab von der Zusammensetzung des Kieses, der Gröfse 
seines Kornes, sowie von seiner mineralischen Beschaffenheit. Die 
Zerstörung wird um so rascher vor sich gehen, je spröder, auch 
lehm- und tbonreicher der Kies und je reicher, d. h. leichter 
zerstörbar die einzelnen Theile desselben sind. Ein zuhes und 
festes Quarzgestein wird danach das beste, lehm- und thonbal- 
tiger Grubenkies das ungeeignetste Stopfmaterial abgeben. 

Die Gestalt der Unterfliche der Schwelle ist gleichfalls 
von grofsem Einflufs. Während bei einer Schwelle mit gerader 
Unterflüche, Abb. 17 Blatt 71, (der Holzschwelle, Schwelle der 
französischen Ostbahn, Langschwelle von Scheffler und der 
Hartwich-Schiene) das Stopfmaterial mit geringem Kraftaufwand 
bis zur Mitte der Schwelle getrieben und hierbei nur wenig 
Material zerstört werden kann, ist dieses bei Schwellen mit 
kofferartiger Unterfliche bedeutend schwieriger, Man erreicht 
ein vollständiges und gleichmälsiges Feststopfen der Schwelle um 
so mühsamer und seltener, und wird dabei um so mehr Stopf- 
material zermalmen, je mehr die Unterfläche der Schwelle von 
der geraden Linie abweicht. 

Haarmanns Hutschwelle, Abb. 18 Blatt 71, wird danach 
am ungünstigsten sich verhalten, da der hutförmige Aufsatz 
einen gröfsern Kraftaufwand erfordert, auch es nöthig macht, 
dafs mit der Stopfhacke recht weit untergefalst wird. Geschieht 
dies nicht, so bleibt der mittlere Theil mehr oder weniger hohl 
oder kommt doch nicht vollständig zum Tragen. 

Wenn auch nicht in Abrede gestellt wird, dafs bei gutem 
Stopfmaterial und sorgsamster Arbeit die Haarmannsche, sowie 
die sonst gebräuchlichen mehr oder weniger vollkoffrigen Lang- 
schwellen hinreichend gleichmüfsig tragend gestopft werden können, 
so ist es doch mit den gebräuchlichen Mitteln und bei schlech- 
terem Stopfmaterial nicht möglich, diesen Zustand dauernd zu 
erhalten. Es wird dies um so schwerer, je mehr lehm- und 
thonhaltige, d. h. lösliche Theile in demselben enthalten sind. 
Wenn die Lehm- und Thontheile auch dazu beitragen, dals 
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der Kies mehr backt und sich besser stopft, so ist der feste 
Zustand des Kieskernes doch nur so lange von Dauer, als 
die Feuchtigkeit ihm fern bleibt und Zerstörungen derselben 
nicht eintreten, Sobald aber Wasser hinzu gelangen kann, 
werden durch dasselbe die feinen Lehm- und  Thontheile 
aufgelöst und dadurch Vorgänge eingeleitet, welche die gute 
Lage des Geleises bald in Frage stellen. Der sehr nasse Som- 
mer des vergangenen Jahres gab mir vielfach Gelegenheit, in 
meinem Bezirk Beobachtungen in dieser Hinsicht am eisernen 
Langschwellen-Oberbau (Hilf wie Haarmann) anzustellen. Die 
betreffenden Bahnlinien sind theils in den vierziger, theils an- 
fangs der siebziger Jahre gebaut, die Aufträge wie auch die 
Einschnitte bei dem meistentheils vorhandenen Sandboden daher 
in sofern als unwandelbar zu betrachten, als — die Thonein- 
schnitte und die daraus herrührenden Dümme ausgenommen — 
etwaige Senkungen des Geleises nicht dem Erdkörper zur Last 
geschrieben werden können. 

Die Strecken sind durchweg mit ungesiebtem Grubenkies 
versehen. Das Alter der Geleisstrecken mit Langschwellenbau 
beträgt 12 bezw. 5 Jahre, und das Bettungs- und Stopfmaterial 
war in der Zeit nicht erneuert, sondern nur nach Bedarf ersetzt. 

Es zeigte sich nun, dafs in bedeutend gröfserem Umfange 
als in den früheren Jahren breiartige Aufquellungen aus den 
Bolzen- und Klammerlöchern der Langschwellen hervortraten 
oder — richtiger gesagt — hervorgepumpt wurden und dafs 
diese Massen, welche oben auf dem Kies sich auseinander 
breiteten, solche Ausdehnung annahmen, dals an einzelnen 
Stellen breiige Auflagerungen von 30 bis 50 mm Höhe entstan- 
den (Abb. 19 Blatt 71). Diese Auftreibungen erschienen nicht 
nur in tiefen Einschnitten, sondern auch auf 8 bis 10m hohen 
vollkommen trockenen Dämmen. In fast allen Füllen bestand 
der Untergrund (das Planum) aus reinem Sand, derselbe war 
also vollständig durchlässig, Dabei war es gleichgültig, ob die 
Einschnitte infolge des hohen Grundwasserstandes oder vorhan- 
dener Quellen wegen feucht waren, ob im Bahngraben Wasser 
sich befand, oder endlich ob dieselben, wie auch die Aufträge, 
sich als vollständig trocken erwiesen.  Vielfache Aufgrabungen 
zeigten, daís die breiartigen Aufquellungen ihren Ursprung 
sämtlich unmittelbar unter der Langschwelle hatten. Wenige 
Centimeter unter Langschwellen-Unterkante war das Bettungs- 
material, wenn auch infolge des Regens feucht, so doch stets frei 
von solch schlammigen Massen, wie sie unter den Langschwellen 
sich vorfanden. Die Strecken waren durchweg hoch mit Kies 
verfüllt, d. h. aulsen bis Unterkante Kopf und innen bis zur 
halben Schienenhöhe. Legte man die Schwellen bis Unterkante 
frei (Abb. 20 Bl. 71), so quoll der Brei auch etwas darunter hervor. 

Mehrfach wurden Schwellen abgehoben; es zeigte sich dann 
das Schwellenlager, hauptsächlich beim Haarmannschen Oberbau, 
mehr oder weniger verschlimmt, der mittlere Theil ( Abb. 20), 
war nirgends noch so vollständig erhalten, dafs er den erhöhten 
Theil der Schwelle ausgefüllt hätte. In einzelnen Füllen war 
dieser Theil ganz verschwunden, in anderen lag an dessen 
Stelle eine schmale Rippe einzelner gröfserer Steine, als Reste 
des früher vorhandenen Kieses. 

Wo die Form des Mittelstückes noch besser erhalten war, 
konnte die Wirkung der Ausschläimmung, welche der Oberfläche 
des Kieskernes das Aussehen gab, als ob Regenwürmer ihre 
Gänge darin gezogen hätten, deutlich erkannt werden. 

Die Entstehung der Aufquellungen, sowie die Zerstörung 
des Kieskörpers in der Schwelle mufs danach auf folgenden 


Vorgang zurückgeführt werden, So sorgfältig man auch beim 
Stopfen der Langschwelle zu Werke gehen mag, es wird nie 
gelingen, eine längere Strecke so herzustellen, dafs alle Theile 
derselben gleichmälsig auf dem unterstopften Kieskerne auf- 
liegen. Es werden vielmehr unter der Langschwelle stets kleine 
Hohlräume verbleiben, die bei anhaltendem Regen, auch bei 
Thauwetter im Frühjahr, sofern das Stopfmaterial nicht genügend 
durchlässig ist, sich mit Wasser anfüllen (Abb. 21 Blatt 71). 
Besteht nun der Kieskern aus unreinem Material, so werden 
die feinen Lehm- und Thontheile desselben zu einer breiigen 
Masse aufgeweicht. Ein anfahrender Zug drückt alsdann das 
Geleis nieder und treibt dadurch die schlammige Masse vor 
sich her. Diese sucht einen Ausweg und findet ihn vornehm- 
lich in den Bolzen- und Klammerlöchern der Langschwelle, 
durch welche sie gewaltsam hindurchgeprefst und oft hoch bis 
an die Räder und Achsen der Fahrzeuge gespritzt wird (Abb. 22 
Blatt 71). An den Seiten der Langschwelle kommt hierbei 
meistens kein Schlamm zum Vorschein, da die Schwelle bei 
eintretender Belastung hier am ersten vollkommen zur Auflage 
gebracht wird. Bei der Entlastung tritt Luftverdünnung und 
somit theilweises Zurücksaugen des herausgeprefsten und noch 
in den Gängen befindlichen Schlammes ein; doch das folgende 
Rad wiederholt den Vorgang, und so ist in der Regel nach der 
Vorüberfahrt eines längeren Zuges der Schlamm vollständig 
unter den Schwellen hervorgeprefst. 

Bei andauerndem Regen fliefst diesen Einsenkungen aber 
wieder Wasser zu, es treten von neuem Aufweichungen und 
breiige Bildungen ein und der Vorgang kehrt bei jedem Zuge 
wieder, indem er nach und nach immer gröfseren Umfang an- 
nimmt, so lange als der Regen dauert und schlammige Massen 
sich neu bilden können. Die Einsenkungen, welche auf diese 
Weise in ein bis zwei Tagen entstehen können, sind 2 bis 5 cm 
tief und oft mehrere Meter lang. Werden solche Geleisstellen als- 
dann mit dem nebenliegenden verunreinigten Material wieder 
gestopft, so muls der Vorgang sich bald wiederholen und so 
das Geleis immer mehr versumpfen. 

Alle Versuche, dureh Entwüsserungen — sei es der Ober- 
fläche oder des Untergrundes — Abhülfe zu schaffen, sind 


vollkommen erfolglos, da der Schlamm das Wasser schwamm- 


artig festhält. 

Doch nicht allein bei Regenwetter, auch bei längerer 
Dürre treten derartige Veränderungen des Bettungsmaterials 
ein, wenn auch in wesentlich geringerem Malse. Mehrfach hat 
sich gezeigt, dafs über den Bolzenlöchern auf den Hilfschen 
Schwellen kleine Haufen feinen Staubes sich gebildet hatten 
(Abb. 23 Blatt 71), welch letzterer, aus zerriebenem Bettungs- 
material bestehend, unter der Einwirkung der fahrenden Züge 
durch die Schwelle heraus geblasen war. Der in den warmen 
Sommertagen durch jeden Zug hervorgerufene Staub wird grüfsten- 
theils auf diese Weise entstanden sein, denn auch bei den ge- 
wöhnlichen hölzernen Querschwellen ist, wenn auch bei weitem 
geringer, ein ähnlicher Vorgang zu beobachten (Abb. 24 u. 25). 

Hiernach kann man über die Mittel zur Abhülfe kaum 
zweifelhaft sein. Es ist nothwendig, das ganze unmittelbar 
unter und neben der Schwelle befindliche verschlämmte und 
zermahlene Bettungsmaterial zu entfernen und an Stelle dessen 
reinen grobkórnigen Kies einzubringen. Es ist dabei, wenn 
auch wünschenswerth, so doch nicht nothwendig, in der ganzen 
Breite des Geleises den Kies auszuwechseln, sondern es genügt 
schon, wenn man so viel fortnimmt, als die Handhabung beim 
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Ausgraben und Stopfen erfordert, d. h. nach Abb. 26 Bl. 71 eine 
Breite von 0,92 m und eine Tiefe von 0,2 m unter der Schwelle. 
Man würde so für 1 Meter Geleis 0,55 cbm gebrauchen, dessen 
Auswechslung je. nach der Lebhaftigkeit des Betriebes auf der 
Strecke 0,30 bis 0,40 % für das Meter Geleis erfordern würde. 
Die Entwüsserung des neu eingebrachten Kieses und des Geleises 
überhaupt vollzieht sich dann von selbst durch das unterliegende 
reinere Bettungsmaterial. Der Erfolg der vorbeschriebenen Mafs- 
regel ist geradezu überraschend, sodafs die Anwendung derselben 
dringend empfohlen werden kann, Die versumpftesten Strecken 
kann man auf diese Weise sofort trocken legen und dauernd 
befestigen, sofern nicht gleichzeitig eine Umbildung des Pla- 
nums, wie früher beschrieben, vorhanden ist. Der neue Kies 
muls jedoch, wie bemerkt, vollständig rein und von Schlamm- 
theilen frei sein, auch mufs darauf gehalten werden, dafs der alte 
Kieskern vollständig aus der Langschwelle herausgeklopft wird. 

Man kann den alten Kies an Ort und Stelle sieben, und 
das gewonnene grobe Material wieder verwerthen; jedoch empfiehlt 
sich dies im allgemeinen nicht oder doch nur bei sehr trocknem 
Wetter, da sonst dem so gewonnenen Kiese noch zu viel Schlamm- 
theile anhaften. Bei Haarmannschem Oberbau darf das Stopf- 
material nicht zu grobkörnig, kein Steinschlag sein, da dasselbe 
sonst nicht mit Sicherheit bis in den erhöhten Theil der Schwelle 
hinaufgetrieben werden kann. 

Die vorbeschriebenen Schlammbildungen, das sog. „Suppen“, 
ist allen vollkoffrigen Lang- und Querschwellen zu eigen und zwar 
denjenigen Profilen am meisten, die mehrgliedrig und innen 


hoch sind. Die Form der Haarmannschen Schwelle ist somit 
in dieser Hinsicht am ungünstigsten, weniger die von Hohen- 
egger, sowie das Profil der Rheinischen Bahn und die Quer- 
schwellen-Profile. Das alte Hilfsche Profil mit Mittelrippe steht 
etwa zwischen beiden Formen. 

Hieraus darf jedoch keineswegs gefolgert werden, dafs die 
in dieser Hinsicht ungünstigen Profile deshalb verworfen oder 
gegen andere zurückgesetzt werden sollen, oder der eiserne 
Oberbau überhaupt als nicht lebensfühig betrachtet werden 
dürfte. Die Vortheile desselben, im besonderen der Lang- 
schwellen von Haarmann wie Hilf und Hohenegger, bleiben 
unbeschadet dieser Mängel aufrecht erhalten, da es ja leicht 
ist, letztere zu umgehen. Man mufs sich nur mit dem Ge- 
danken vertraut machen, dals bei dem eisernen Oberbau nur 
guter reiner Kies zulässig ist, sowie ferner damit, dafs es 
dringend geboten ist, denselben wieder durch guten zu ersetzen, 
sobald er zerarbeitet und schlammig wird. Der Kies muls, 
wenn es nöthig ist, mit ausgewechselt werden, wie man etwa 
Holzschwellen im Zusammenhange heraus nimmt und erneuert. 


Je besser man von vornherein das Kiesmaterial auswählt, 
desto länger wird es gut bleiben und um so seltener einer Erneue- 
rung bedürfen, Es gilt auch hier das Wort: das beste Material 
ist das billigste. Wenn man dies beachtet, so werden sicherlich 
nur günstige Ergebnisse zu verzeichnen sein, und der eiserne 
Langschwellen-Oberbau wird, ungeachtet der ihm hier und da 
noch anhaftenden Mängel, dem Querschwellen-Oberbau mit Erfolg 
den Rang streitig machen. E. Schubert. 


Untersuchungen über das Zuschlagen der Schleusenthore im strömenden Wasser. 


Die in Heft VII bis IX des Jahrganges 1888 dieser Zeit- 
schrift veröffentlichten „Untersuchungen über das Zuschlagen der 
Schleusenthore im strömenden Wasser“ von б. Tolkmitt geben 
hinsichtlich der theoretischen Grundlage, auf der sie aufgebaut 
sind, dem Unterzeichneten Anlaís zu einigen Einwendungen. 

Nach Abschnitt 1 jener Untersuchungen beziehen sich die- 
selben auf einflügelige Schleusenthore mit senkrechter Drehachse, 
und der Verfasser hat, wie weiter aus Abschnitt 5 hervorgeht, 
dabei besonders auch den Fall im Auge, wo das geschlossene 
Thor bis auf die etwa vorhandenen Schützöffnungen den ganzen 
Durchflufsquerschnitt des Wasserstromes abzusperren vermag. 
Zur Bestimmung des Druckes, den die Strömung auf das ihr 
frei überlassene Thor während der Sehliefsbewegung ausübt, ist 
die für den Stofsdruck unbegrenzten Wassers gültige Formel 

ei 


angewendet, worin p den Druck auf die Flächeneinheit, c die 
vergleichsweise mittlere Geschwindigkeit des Wassers gegen die 
Druckfläche F und 0 einen zwischen 1,0 und 2,0 liegenden 
Coeffieienten bedeuten soll. Aus dieser Gleichung entwickeln 
sich alle weiteren Berechnungen. 

Jene Formel ist nichts anderes, als eine analytische Dar- 
stellung der Ergebnisse von Versuchen, bei denen man den 
Stofsdruck auf die einer gleichmäfsigen freien Strömung aus- 
gesetzten Flächen lediglich seinem Gesamtbetrage nach gemessen 
hat. Im Widerspruche mit dieser Entstehungsweise wird sie 
aber hier ohne weiteres bezogen auf alle einzelnen Elemente 
einer solchen Fläche und dient in der Gestalt von Formel (1) 


des Tolkmittschen Aufsatzes dazu, den auf ein solches Element 
entfallenden Theil des Gesamtdruckes zu bestimmen. Nach 
dieser Auffassung würde 2. В. für eine in allen Theilen gleich- 
mälsig fortbewegte Fläche der Stromdruck an allen Punkten 
gleich stark sein müssen, Von theoretisehen Erwügungen ganz 
abgesehen, zeigt aber schon die alltägliche Beobachtung, dafs 
in solehem Falle längs der Fläche beschleunigte Bewegungen 
der Wassertheilehen stattfinden, die bei senkrechter Stellung der 
Fläche gegen den Strom von deren Mitte, bei schräger Stellung 
von einem mehr stromaufwürts gelegenen Punkte aus gegen die 
Kanten hin gerichtet sind und eine oft sehr betrüchtliche Druck- 
abnahme in dieser Richtung erkennen lassen. Verwandte Er- 
scheinungen zeigen sich auch an der stromabwürts gekehrten 
Seite der eingetauchten Flüche, und wenn letztere mit Durch- 
brechungen versehen ist, werden die Druckünderungen auf beiden 
Seiten noch erheblich stärker und verwiekelter. 

Mufs es hiernach schon unzulässig erscheinen, dals die 
Formel (1) mit unveränderlichem Coefficienten auf die einzelnen 
Elemente einer im freien Strome ‚gleichmälsig bewegten Fläche 
bezogen wird, so ist dies vollends sinnwidrig, wenn diese Flüche 
wie die eines in Drehung begriffenen Schleusenthores sich in 
einem an drei Seiten verschlossenen Querschnitte und mit einer 
nicht nur von Punkt zu Punkt, sondern auch noch zeitlich 
rasch wechselnden Geschwindigkeit bewegt. Jeder dieser Um- 
stinde ist von Bedeutung für die Größe und Richtung der 
Geschwindigkeitsänderungen, die die einzelnen Wassertheilchen 
am Thore erleiden, und damit auch für den Druck, den sie 
auf die Fläche des letzteren übertragen. Die nähere Betrach- 
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tung dieser verschiedenenartigen Einflüsse giebt keinerlei Anhalt 
dafür, dafs dieselben sich in ihrer Gesamtwirkung auch nur 
annähernd aufheben könnten; es muls deshalb nicht nur die 
Annahme eines für alle Flächenelemente gleichwerthigen Coeffi- 
eienten & in Formel (1), sondern überhaupt die Uebertragung 
der Formel für den Stofsdruck unbegrenzten Wassers auf den 
vorliegenden Fall als auf mifsverstündlicher Auffassung des 
mechanischen Vorganges beruhend angesehen werden. Da hin- 
sichtlich der Thorbewegung bezw. der dabei auftretenden Kräfte 
die rechnerischen Untersuchungen des Tolkmittschen Aufsatzes 
sich lediglich auf Formel (1) stützen, so bleiben von den so 
gewonnenen Ergebnissen nach ihrem Fall nur einige allgemeine 
Sätze betreffs der Art der Thorbewegung bestehen, deren Rich- 
tigkeit aueh ohne jene Rechnungen leicht einleuchtet. 

Bei Berechnung der Beanspruchung des Schleusenthores 
im Augenblicke des Anschlagens an seine Stützflüche wird in 
Abschnitt 7 bis 10 lediglich die Trägheit des Thorkörpers selbst 
in Betracht gezogen. Die Stofswirkung, welche aus der Trüg- 
heit der viel grüfseren, plötzlich in einen sehr veränderten Be- 
wegungszustand übergeführten Wassermasse entspringt, ist ihrer 
Natur nach gar nicht erkannt, indem angenommen wird, dals 
dieser eigentliche Stofsdruck mit dem sogenannten „Stolsdrucke“, 
richtiger Ablenkungsdrucke eines im Beharrungszustande befind- 
lichen unbegrenzten Wasserstromes gleichbedeutend oder doch 
gleichwerthig sei. Durch diese Verwechslung gelangt der Ver- 
fasser dazu, die hydraulische Stofswirkung als eine nebensächlich 
zu behandelnde Gröfse anzusehen und sie bei seinen Berechnun- 
gen zunächst ganz aufser acht zu lassen. 

Der Unterzeichnete hat Veranlassung gehabt, über die 
Druckwirkungen, welche bei mülsig raschem Absperren einer 
ausgehenden Strömung. mittels Schleusenthores auf das letztere 
ausgeübt werden, auf dem Wege theoretischer Betrachtung, wie 
durch Versuche an einem schiffbaren Canale Ermittlungen an- 
zustellen, deren Ergebnisse kurz berührt werden mögen. 


Wenn in einem durch ein festes Bett begrenzten Wasser- 
strome der Abflufs an einer Stelle durch äufsere Hemmung 
vermindert wird, so entstehen diesen Untersuchungen nach zwei 
von dem Punkte der Störung aufwärts und abwärts laufende 
Wellen mit einseitigem stromaufwärts gekehrten Abhange, die 
also im Oberwasser eine bleibende Spiegelhebung, im Unter- 
wasser eins bleibende Spiegelsenkung hervorrufen und darum im 
Gegensatze zu den gewöhnlichen Schwingungswellen kurz als 
Stau- oder Hebungs-, bezw. als Senkungswellen bezeichnet wer- 
den können. Bei örtlicher Vermehrung der Durchflufsmenge 
durch Beseitigung eines stauenden Hemmnisses wird entsprechend 
im Oberwasser eine Senkungswelle, im Unterwasser eine He- 
bungswelle erzeugt. Die Höhe dieser Wellen wächst, so lange 
die Durehflufsmenge weiter in gleichem Sinne verändert wird, 
und ist nach einem einfachen Gesetze lediglich abhängig einer- 
seits von der Grófse der Gesehwindigkeitsinderung der strö- 
menden Wassermenge, andrerseits von der Wassertiefe bezw. der 
durch letztere bedingten Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wel- 
len. Neben dieser für jeden Punkt des Strombettes zeitlich 
scharf begrenzten Wasserstandsänderung geht eine stetige Aen- 


derung in gleichem Sinne einher, welche daraus entsteht, dafs 
die beschriebenen Wellen nicht auf wagerechter Bahn, sondern 
auf einem geneigten Wasserspiegel fortschreiten. Diese Aende- 
rung dauert nach dem Vorbeigehen der Stau- oder Senkungs- 
welle fort, geht aber so langsam vor sich, dafs sie sich von 
der letzteren in den hier in Frage kommenden Fällen künst- 
licher verhältnifsmäfsig rascher Abflufshemmung sehr deutlich 
unterscheiden läfst. ^ Aufserdem findet noch dicht vor dem 
Schleusenthore, so lange die Absperrung des Stromes keine voll- 
ständige ist, eine örtlich begrenzte Aufstauung des Wasserspie- 
gels statt, durch welche die Ablenkung der Wasserfäden nach 
den Ausströmungsöffnungen hin erzeugt wird. Dieser gegenüber 
der Höhe von Stau- und Senkungswelle unter gewöhnlichen 
Verhältnissen geringfügige, Theil der Stauwirkung ist es wohl 
gewesen, der zu der oben besprochenen irrthümlichen Heran- 
ziehung der Formel für den  Stofsdruck unbegrenzten Wassers 
Anlafs gegeben hat. 


Für den Augenblick des vollständigen Schlusses der Sperr- 
vorrichtung, wo das Wasser an letzterer in den Ruhezustand 
übergeht, ergiebt die Berechnung des aus der Höhe der Ober- 
wasserwelle und der der Unterwasserwelle sich zusammensetzen- 
den Staugefälles nach hydrostatischen Gesetzen unmittelbar die 
Gröfse des von der Sperre aufzunehmenden Druckes. Ist der 
Verschlufs unvollständig, so können mit Hülfe der Ergebnisse 
planmüfsig angestellter Versuche aus der Gefällshöhe wenig- 
stens brauchbare obere Grenzwerthe dieses Druckes bestimmt 
werden. 
Wenn in Annäherung an die Tolkmittschen Annahmen die 
Aenderung des Bewegungszustandes der Wassermasse, also auch 
die Bildung der Hebungs- und Senkungswelle, sehr plötzlich 
erfolgt, so wird die Berechnung der Wellenhöhen weitläufig, da 
dann neben den wagerechten die senkrechten Bewegungsände- 
rungen der Wassertheilehen sehr in den Vordergrund treten. 
Es ist aber ohne Schwierigkeit zu übersehen, dafs die hydrau- 
lischen Druckwirkungen bei weitgehender Abkürzung der Ver- 
schlufszeit immer rascher zunehmen und bei stofsweise erfolgen- 
dem Verschlusse durch eine unelastische Vorrichtung unendlich 
grofs werden müfsten. Versuche, die sich diesem Grenzfalle 
nühern, sind wegen der Schwierigkeit der Ausführung nicht 
angestellt worden, doch giebt die Stofswirkung, welche die 
Wassermasse von Brandungswellen gelegentlich unter ühnlichen 
Bedingungen auf die an der Aufsenböschung von Hafendämmen 
verstürzten Steinblöcke ausübt, einigen Aufschlufs über die 
aufserordentliche Gröfse der auftretenden Kräfte. 

Das Vorstehende dürfte genügen zur vorläufigen Begrün- 
dung des gegen die Tolkmittschen Untersuchungen erhobenen 
Widerspruches und zur Warnung vor baulichen Wagnissen, zu 
denen die Schlufsfolgerungen der letzteren Anlafs geben könn- 
ten. Eine beweiskrüftige Darstellung der Theorie der Hebungs- 
und Senkungswellen, die besonders wegen ihrer Anwendbarkeit 
auf die Bewegung der Fluthwellen in Tideströmen und der 
Hochwasserwellen in Binnenflüssen ein allgemeineres Interesse 
bietet, mufs späterer Gelegenheit vorbehalten bleiben. 

Brunsbüttel, im Mai 1889. C. Ruprecht. 


Halle а. S., Buchdruckerei dos Waisenhauses. 
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Statistische Nachweisungen, 


betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten 


aus dem Gebiete des Hochbaues. 


(Fortsetzung zu Seite 1 bis 28 dieser Nachweisungen im Jahrgange 1888.) 


III. Schulhäuser. 


Die vorliegende Tabelle umfalst 95 Schulhausneubauten, deren 
Herstellungskosten 1562948 „Ж betragen haben. Der Umfang dieser 
Schulhäuser ist, da dieselben meistens für ländliche Gemeinden be- 
stimmt, sind, ein nur geringer; 43 derselben enthalten nur je 1, 32 
je 2, 18 je 3, 4 je 4 und 3 endlich 6 bis 9 Schulzimmer. Im 
allgemeinen sind in allen diesen Schulhäusern, mit Ausnahme des- 


In Anbetracht der Gleichförmigkeit und der grofsen Anzahl der 
hier behandelten Bauausführungen sind für die Mals- und Nutzein- 
heiten Durehschnittspreise ermittelt und den Ergänzungstabellen a, b 
und e in je einer besonderen Spalte beigefügt worden. 

Zur Bezeichnung der einzelnen Räume in den Grundrissen und 
Beischriften dienen nachstehende Abkürzungen. Es bedeutet: 


jenigen in Höchst a/M., der Anzahl der Klassenzimmer entsprechend 


Wohnungen für verheirathete und unverheirathete Lehrer vorgesehen. 
Die Unterkellerung ist bei der Mehrzahl der Gebäude von geringem 
Umfange und bietet nur einige Vorrathsräume für die Wohnungs- 
inhaber dar. Das Dachgeschofs enthält fast stets eine Räucherkammer, 
aufserdem aber noch in vielen Füllen eine zu der Lehrerwohnung 
gehörige Giebelstube nebst Kammern und die Wohnung für einen 
unverheiratheten Hülfslehrer. 

Die Schulhäuser sind in der Tabelle nach der Anzahl der Ge- 
schosse und unter sich wiederum nach der Grófse der bebauten 


‚Grundfläche geordnet. Es ergiebt sich danach folgende Eintheilung: 


Nr. 1 bis 58 eingeschossige Bauten, 

Nr. 59 bis 63 theilweise zweigeschossige Bauten, 
Nr. 04 bis 90 zweigeschossige Bauten, 

Nr. 91 bis 93 dreigeschossige Bauten, 

Nr. 94 und 95 Schulhäuser mit Betsaal. 


ax = Arbeitszimmer, 
bk = Backofen, 
bi == Betsaal, 
f= Flur, 
== Küche, 
ka = Kammer, 
kl Klassen- (Schul-) Zimmer, 
1 = Lehrerzimmer, 
в == Speisekammer, 
81 (Wohn-, Schlaf- u.s. w.) Stube, 
v = Vorraum, 
w = Wohnung, 
lw = Lehrerwohnung, 
hlw = Hülfslehrerwohnung, 
rw == Rectorwohnung, 
sdw == Schuldienerwohnung, 
wk = Waschküche. 


2 


5 


Name 
des 
Regierungs- 
— Baubeamten 
* und des 
Baukreises 
Schulhaus in 
Drewitz Potsdam 82 |82 Getto E=2kl, D—lw. 
(Potsdam) 
Stliwen Stettin 88 |83 Steinbrück 
(Cammin) 
Jügersburg | Frankfurt a/O. | 82 | 83 Müller 
d (Arnswalde) 
Gritz Posen 84 | 84 | Schönenberg | | 
(Lissa) { im D: st 
Lubianen Danzig 84|84| Hunrath, wie vor 
bez. Tesmer 
(Berent) 
Putziger 5 84 84 Fromm desgl. 
Heisternest (Neustadt) 
Alt-Globsow | Potsdam |83 |83| Brunner im wesentl, wie Nr. 11. 
(Neu-Rupp.) 
Rosian Magdeburg |83|84 Grols, ' 
bezw. Reitsch : 8t 
(Magdeburg) 
Dzimianen Danzig 84/85| Hunrath, 
bezw. Tesmer 
Berent 
Bernsee Frankfurt а/0. | 82 83] Müller im wesent, wie Nr. 3 
(Arnswalde) 
Gartow * 84|84| Simon, ` 
bez. Bastian 
(Zielenxig) 
Funkelkau Danzig 84|84| Niermann, wie Nr. 4. 
bez. Tesmer 
(Berent) 
Dierberg Potsdam 79|80| Blaurock, wie Nr. 11. 
bez. Brunner 
(Neu-Rupp.) 
Biesehkowitz Danzig 84|84| Fromm Ld реч 
(Neustadt M 
17Р.) 12 
Gnojau T 81 | 82 | Hendrichs wie Nr. 2, 
(Dirschau) 
Gr.- Bölkau $ 85 85 v. Schon desgl. 
(Danxig) 
Kufsfeld 1 82|82 Fromm wie. Nr. 4. 
(Neustadt 
W/Pr.) 
Mitteldorf Erfurt 88 |84 Keller 
(Nordhausen) 
1 = Bansen. 5 = Schweinestall. 
2 = Tenne. 6 = Pissoir. 
3 Kuhstall. T = Hof. 
4 = Federviehstall. 8 = Garten. 
Schwanebeek Potsdam 81 |81 Koppen im wesentl. wie Nr. 9. 
(Berlin) 
Welfsflufs Danzig 82/|83| Fromm = 
(Neustadt 
W/Pr.) 
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Kostenbeträge 
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747,1 
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70 
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geg 


100 
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a) Еіпвевоћове и 


Kosten des 


A 
Schulhäuser. 
10500 8035 07,5 | 117 
10100 8680 | 8680| 05,6 | 144 
113211104 MO) 767 | 160 
10895 8778 87730 59, | 125 
12800 12120 | 9711| 656 | 141 
13900/13783 406 707 146 
13188 10772 1 8320| 55,0 | 108 
h 
20923 2008. 14412 941 | 145 
11900111357 40130 04,0 | 138 
І 
} 
10898110281 40281 650 | 13, 
q 
10655 8160 8761) 550 | 112 
| 
11800 1120 1926) 69,7 | 140 
13000 1099 10904 67, 194 
13350 uff 9009) бол | 125 
14,5 
11,9 
114 
11,6 
13,7 
13,1 
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ES Kachelöfen 
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Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Baustoffe und Herstellungsart 


Ziegel 


Ziegel- 
fachwerk 


Ziegel 


der 


Rohbau mit 
Verblendst. 


Ziegel- 
fachwerk 


Rohbau 


Rohbau mit 
Verblendst. 


Rohbau 


Ziegel- 
kronendach 


Ziegel- 
spliefsdach 


Ziegel- 
kronendach 


Falzziegel 


Pfannen auf 
Schalung 


Ziegel- 
kronendach 


Falzziegel 


Pfannen auf 
Schalung 


Ziegel- 
splielsdach 


Ziegel- 
kronendach 


Pfannen auf 
Schalung 


Ziegel- 
kronendach 


n 


Ziegel- 
doppeldach 


Pfannen 


Falzziegel 


Ziegel- 
non 


Pfannen 


K. gew., sonst 
n 


ul 


U 


LJ 


2073 


2066 


Bemerkungen 


Nebengeb. enthält Kuh-, Schweine- 
und Federviehstall, Tenne, Holz- 
gelafs und 3 Abtritte. 


859 |Nebengebüude im wesentl wie vor. 


Nebengebäude wie vor. 
2147 


Nebenanlagen: Umwehrungen. 


Nebengeb. im wesentl. wie bei Nr. 5. 


8 36m Umwehrungs- 
mauer (1106 %, 123 qm Pflaster 
(359 %%), Dunggrube, Lattenzaun. 


Nebengebäude im wesentl. wie bei 
Nr. 5 mit 4 Abtritten. 


In der Ausführungssumme sind Be- 
irn für Hand- und Spanndienste 
nicht enthalten. 


Nebengeb.: Stall mit 3 Abtritten. 


182 рети Dunggrube, Umweh- 


rung, Hofpflaster. 


636 | Nebenanlagen: Brunnen. 


1* 


21 


22 


23 


91 


32 


33 


94 


36 


37 


39 


41 


Bestimmung 


und Ort 


des Baues 


Zabenstedt 


Borezyskowo | Marienwerder 


Schneide- 
шї 


Cröchern 


Hohenstein 


Petzniek 
Zirehow 


Liepen 


Kankel 


Alt- Јаго» 
mierz- Hau- 
land 


Fehlen 


Saezkowo 


Kabolt 


Burgstein- 
їшї 


Groß- 


Rischow 
Grofs-Sabow 
Börnicke 


Strzelce 


Ferdinands- 
hof 


83 |83 Göbel, bez. 
Delius 
(Eisleben) 


82 83 Graísmann 


(Rawitsch) 


81 82  Thómer 
(Stettin) 


83 |83) Schaupen- 
steiner 


(Sehlochau) 


81/81| Kleefeld 


(Neustettin) 


84|84| Schmidt 
(Wolmir- 
stedt) 


81 |81 | Düsterhaupt 
(Freienwalde 


a/O.) 


82 83 Stödtner 
(Ругйх) 
81/81 Alberti 
(Anclam 


83 |84 Lässig 
(Demmin) 


84 | 85 | Schönenberg 


(Lissa) 


82 | 83 «qos bez. 


de Groote 
(Wollstein) 


83|83| de Groote 
(Wollstein) 


84 | 84 | Schönenberg 


(Lissa) 


84 85 Queisner 
| (Bromberg) 


82 85 Herborn 
(Rheine) 


83 | 83|  Bóte, 
(Руғйх) 


84 84 Holtgreve 
(Naugard) 


81 | 81 | v. Lancizolle 


(Nauen) 


82 82 Heinrich 
(Mogilno) 


83 | 83 Mannsdorf 


(Anelam) 


bez. Stödtner 


im wesentl. wie Nr. 40. 


im wesentl. wie vor. 


17141 


1714 


173,4 
175,0 
175,5 
176,0 


177,6 
178,2 


179,4 


1801 


180,1 


180,1 


180,1 


181,8 


185,1 


185,5 


191, 


191,6 


195,9 


202,8 


Bebaute 
Grundfläche 


04 


0,8 


04 
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85 
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61,4 
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57.8 
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65,4 


02,6 
53,1 


75,0 


50,2 


Kosten des 
Hauptgebäudes 


120 


104 


138,6 


103,5 


148,6 


129,7 
132,7 


129,0 


113,3 


119,8 


125,2 


138,8 


116,7 


140,8 


151,5 


100,5 
113,1 


147,0 


119,8 


Kostenbeträge 
für die 


285 
| Kachelöfen 


347 | 100,0 
eis. Oefen 
Í 


| 


83,7 
Kachelöfen 


80,0 


260 | 8355 
Kachelófen 


209 | 68,7 
Kachelófen 


298 78.2 
Kachelöfen 


305 | 1017 
Kachelöfen 
| 

240 | 80 

Se 
300 | 781 
Kachelófen 
327 | 764 
Kachelófen 


262 | 68,5 
Kachelöfen 


262 | 69,0 
Kachelöfen 


281 | 740 
Kachelöfen 


305 | 795 
Kachelöfen 


340 | 98,0 
Kachelöfen 
| 


eis.Reg.-Füllöf. 


286 | 836 
Kachelöfen 


276 | 726 
Kachelöfen 


252 | 76,8 
Kachelöfen 
Kachelöfen 


344 | 764 
Kachelófen 
| 


Rohbau, 
'Fenstereinf. u. 
Gesimse 


Ziegel 
Rohbau 


Rohbau mit 
Verblendst. 


Rohbau 


Rohbau 
mit Ver- 
blendsteinen 


Rohbau 


Ziegel- 
doppeldach 


Ziegel- 
мол dat 


» 


Ziegel- 


| doppeldach 


Ziegel- 
kronendach 


Falzziogel 


Ziegel- 


kronendach 
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Bemerkungen 


Nebenanlagen: Brunnen (220 4), 


Nebengeb. im wesentl. wie bei Nr. 5. 
860 


675 


1130 


876 


Umwehrung, Pflaster usw. 


ier inve Stallungen, Holzgelafs 

un 

Nebenanlagen : Umwehrung, Pflaster, 
Brunnen usw. 


11 im wesentl. wie bei 
Nr. 5. 


Nebengebäude wie vor. 


Nebenanlagen: Stacketenzaun. 


Nebenanlagen: Brunnen (258 .Ж), 
166m Stacketenzaun (417 %. 


ebenanlagen: Brunnen (353 4), 
147 m Planken-;bez. Stacketenzaun 
(370 A), Backofen (203 A). 


Nebenanlagen: 97m Schwartenzaun 
(533 %, Brunnen mit Pumpe 
(936 A). 
ebengebüude im wesent), wie bei 

Nr. 5 mit 4 Abtritten und Pissoir. 

Nebenanlagen: Brunnen mit Pumpe 
(570 %, 174m Stacketenzaun 
(480 % und Einebnung. 


Nebengeb. enthält: Diele, 2 Ställe 
und 10 Abtritte nebst Pissoir, 


ebengebitude : 
1830 AT. d. Btallgebüude, im mee 
lichen wie bei Nr. 5 
670 . f. d. Abtritts, bäude Sit 5 
Sitzen und Pissoir, 
Nebenanl: Stacketenzaun (586 M), 
Brunnen (290.4). 


е Statistische. Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschließlich 1885 vollendeten und abgerechneten Preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. III. Schulhäuser. 7 
ا ااا‎ n — - | шишиши GE uL 10 
: Kosten des Baustoffe und Herstellungsart Kostenbetrüge 
Hauptgebäudes für die 
Bemerkungen 


100 
dienste ganzen cbm 


Schulhaus in 
42 Lubna Marienwerder 214,8 | 69,2 | 28 3,5 = 10¹ 180 | 2 1 1 Luew 10845 10815 504 | 107 832 | 2468 | 551 | 118,0 | Feldsteine Ziegel Rohbau Falzziegel K. gew., sonst — | — 
(0,7) з { 3 Kachelöfen endecken 
43 |Bodenwinkel | Danzig 218; | 75,5 | 2,57 3,5 — |059,7 157 | 2 1 1 [20000/1816 185 13 916 | 2635 730 119 à e Pfannen auf N 3800 | — Nebengebäude im wesentlichen wio 
da 382| 65,8 D ‚6 70 | nos id Schalung bei Nr. 5 mit 6 Abtritten. 
(Dans ih) 
44 |Adl. Briesen Marienwerder 82 82 Ammon, 923,2 27722 3,45 0s | 9957|180|. 2 1 1 |12610 102% 10206| 461 | 10 з | 57,2 | 2300 | 490 | 820 ^ » ~ Ziegel- ~ = — 
bezw. (05) | ($55 —) E e Kachelöfen kronendach 
Schaupen- 
steiner 
(Sehlochau) 
45 Saspe Danzig 83|84| v. Schon | 337,0| (5,1) | 0,77 3.15 0,54 | 10151| 160 | 2 1 1 [14500 1140 1 1546 | 7 è A Pfannen auf |Balkendecken| — — [Wegen des hohen Grundwasserstandes 
| (Danzig) (9,3 0,10) pom s (Spann- Kachelöfen " Schalung mufste von einer ausgedehnteren 
dienste) Unterkellerung abgesehen werden. 
46 | Petriken | Königsberg |80|S1| Siebe im wesentl wie Nr. 42. 228 — 05 34 — |889,2 |150 | 2 1 1 [1229011125 128] 488 | 125 | 42 | = | - | — $ ^ $ | А ex) 
i (Tapiau) | , | Е Kachelöfen 
47 | Dargebanz Stettin |81|81| Steinbrück | im wesentl wie Nr. 45. | 2375 | 838 | 25 | 3» | Os |11619| 157 | 2 | 1 1 [16630/1420 10007) 614 | 122 | 905 | 2070 | 384 | 726 i t » Ziegel- K. gew., sonst] — | — 
(Cammin) | | (09 | ы —) Kachelöfen kronendaeh endecken 
48 | Manker Potsdam |80/80| Brunner im wesentl wie Nr. 50. 23, 45,7 | 2% | Заз | 0,5 |1253,5| 134 | 2 1 1 [15150114172 Hol 601 | 118 10 = | - | - : 3 e Р > — — 
(N.- Ruppin) (0,8) 1 d Kachelöfen 
49 | веш Cöslin — 8181 Kleefeld 2885 | 424 | 28 | 35 | — 1069 J 16 2 | 1 | — [240001220 ооо 114 735 2037 | зов | өзә * А Е 7 R Ale 
(Neustettin) 4 7) i | Kachelöfen 
50 | Alt- Glietzen Frankfurt a/0. | 83 |84) Ruttkowski 238,8 1126 25 | 35 | — 1103 100 2 | 1 1 [1000022790 12780 53; 10 | 700 | 1800 | 306 | 750 v ; . ` i - — 
(Königsberg (0,6) ; d Kachelöfen 
N/M) 
| 
51 | Czyskowo | Marienwerder | 83 | 83 Otto 245,5 | 035 | 287 3,93 — |1113,0|100 | 2 1 1 {18700 12557 12557 511 | 11 78 3982 | 446 | 820 e E Se Es 
(Копй») (0,3) "T2 E Kachelöfen ; | 7 | ebongebäude: 
| 579.6 f. d. Abtrittsgebäude; 
52 | Strenze Posen 84 | 85| Wronka 245,7 — 0,5 Za O4 |10418|160 | 2 1 1 [1950119077 14059 52, | 135 | 879 | — | 425 | 70,8 s » " a Balkendecken| 4029 | 985 [13450 .4 f.d. Stallgebüude, im wesent- 
(Ostrowo) (at: —) 3 Kachelöfen lichen wie bei Nr. 5. 
Nebenanlagen: Brunnen mit Pumpe 
59 ed A), 197 m Umwehrungen 
53 Klonowo | Marienwerder | 82 |83| Langbein, 248,8 | 78,8 25 32 Os |1203,0|.150 | 2 1 1 |15918 13 18584 544 | 11 з | 902 = 425 | 80,5 2 Ж ` ч К. gew., sonst! — — (746 A). 
bezw. Wilke (0,8) (3,5 — : Kachelöfen Balkendecken 
(Konitx) 
54|  Grofs- | Frankfurt a/O. | 81 | 82| Pollack wie Nr. 50, 250,7 | 134,9 | 23 | 8% — |13321| 170 | 2 1 1 116070 1289 12853| 51a | 9,0 | 75,6 | 2475 | 550 | 87 n » | Rohbau mit à ý — — 
Buckow (Sorau) (0,9) Р Kachelöfen Verblendst. 
55 | Wilkersdorf : 85 85 Petersen desgl. 255,6 705 | 925 36 — 112010] 180.| 2 1 1 117027 1812 18723 537 114 762 2380 | 549 | 48,6 * а Rohbau A > — = 
7 (0,5) 4 \ Kachelöfen 
a Kan 2 
56 Grofs - 84 | 84 Frick 255,8 | 1313 | 2з 8,56 08 |14745| 175 | 2 1 1 |18761 1430 14364| 56 9 82 2700 | 407 — | Bruchsteine Rohbau mit er Sa 
Lieskow А (Cottbus) (19) En Я аа Kachelöfen ' Verblendst. j : 
57| Gronau Münster 81 82 Herborn 263,7 | 1385, | 2,2 05 |15134| 160 | 2 1 1 Je 1869 | - i Falzziegel $ 1779 | 424 |Nebengebäude: Stall- und Abtritts- 
(Rheine) ; (0. 8) m A H (Lehre- DNE 8451) 624 | 109 |102 Ki Ka T >: cae у: ** ebäude mit 8 Sitzen und Pissoir. 
(3,76 — eis. Oefen 
) Nebenanlagen: Brunnen mit Pumpe. 
58 | Sehwen- Gumbinnen |81|81|  Ziolecki 347,6 | 85 | 2,2 85 1532,9| 230 | 3 1 2 [24400 mëi 620 536 | 124 810 — | 701 | 865 | Feldsteine d 9 Pfannen auf » Е — 
talnen rs. (0,4) | Kachelöfen Schalung 
wa | 
b) Theilweise 256189 - Schossige Schulhäuser. ebengebüude im wesentlichen wie 
là r 5 mit 7 Abtritten und 
; | 000 24130 | | | : bis Pissoir. Р 
59 Struth Erfurt 81 |82 Böske 153,6 | 685 | 2,5 Ro — 0,65) 1158,61 157 2 1 25 18483 120,8 | 160 | 117; | — | 423 | 675 | Bruchsteine o Rohbau Falzziegel” E 8473 | 2053 Nebenanlagen: Umwehr., Futter- 
(Mühlhausen) (1,5) | (1= 3,88 i | 721 | | eis. Regulir- mit Form- mauer, 121 qm Pflaster (325 4) 
к "m | Füllófen steinen und Wegeanlagen. 
60 | Bischwitz Breslau |82 |83 me wie vor. 1691 | 532 | 24 (1235 (0,6) |1153,7| 160 | 2 1 1 11220]! 10800 639 | 94 | 675 | 1600 | 441 | 775 Ziegel x Putzbau Ziegel- ^ "uw = 
(Brieg) (13) | Kachelöfen kronendach 
| 
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"Жа йа 05-0 21 3 XERED ОИ rr - 
- —— ammt- 
koe der Kosten des Baustoffe und Herstellungsart 
i Bananlage Hauptgebäudes. і 
Grundrifs тер much | ы 
nebst - merkungen 
inhalt Schü- unvorh.| dem = 
Beischrift An- d 
schlage rung 
cbm | ж 4 
В E Е=3,42 17 i i i Ziegel- K. gew., sonst] — — 
85 | 85 entw. v. Hun 170,8 5712 2 — 99801 172 2 1 Ar 1 11 1 79 | 381 | 83,7 | Feldsteine Ziegel Rohbau og " 
rath, ausgef. 00 { 13. E inni ' 117 655 | 11i | 646 | 26 Kachelöfen ` kronendach Balkendecken 
von Tesmer, 
orent) ebengebiude im wesentlichen wie 
og 1 E= 35 3970 | 658 bei Nr. 5 mit 6 Abtritten. 
62 | Goseleszyn Bromberg 82 83 Heinrich 178,5 | 83,9 | 2з (3,3) — 10697 160 2 1 1 19240 18865 14240 79; | 133 | 890 — — — | Bruchsteine e E H ` Nebenanlagen: 141m Bretierzaun 
| (Mogilno) (0,5) |(1= 3,5 | | Kachelöfen | (850.Ж); 141qm Pflaster (180.). 
| Е= 37 
63 Grofs- Liegnitz 82 82 Mathy 267,2 1395 2.27 | (3,1) — |4845,| 190 | 2 2 — |21500|21395 1336) 79,9 | 116 | 1185 | — | 682 | 910 » ` - - - ©} көзу 
Siirehen ж! (1,5) [I- 3,1 | Kachelöfen | 
werda r | 
| с) Zweigeschossig® Schulhäuser. 
64 | Mammels- Wiesbaden |81 82 Heller 1088| 87,6 | 29 ke lo |118бо| 83 1 1 — 16200 14009 14000 198; 1181687 — er ar d Bruchsteine ы е му A { — — |526 4 für Bauleitung. 
hain (Homburg) I-kl, az. (1,0) ‚N alto eisorno cm es 
eren 
05 | AltoHein- | Breslau. |82082) Bo, | El 2st, I=, hiw | 1976 | 878 | A (ics) за 16959] 100 | 2 | 1 | i, 8820 % 61440 O54 | ze | 822 2438 | > Ziegel Putzbau Holzcement | — | Anbau- 
ейап тешеп (0,6) br e. achelöfen 
Е 7 J Ja E=3,45 5% i Rohb Ziegel- — | 321 |296. für Bauleitung. 
66 Wilxen 82 | 83 Koch = d 1411 | 91 2.2 — 12446| 132 2 1 1 115661 13 13 94 10,7 | 100,5 2360 | 420 | 851 | Feldsteine e ohbau iegel $ d 
К (Neumarkt) e n n a , UA Toss AN e Kachelöfen kronendach gums 6190. 64m Um 
07| Heuthen Erfurt 8081 Dittmar | E im wesentl. wie Nr. 40. 158,8| 41,1 | 265 133 — [18022] 266 3 1 — 22100 17459 13010 81з | 100 | 489 | — | 292 | 459 | Bruchsteine z T Ziegel 3492 | 911 |Neben binds eee wie bei 
(Heiligen- I—2kl, im D: st. (0,7 Te eiserne Oefen en 8 
stadt) : . 
тн Е=38 - 58 15345 i Ziegel- 655 | — ([|Nebengebüude: Holzstall und Abtritt 
68 | Heidemühl Marienwerder 82 82 Schaupen- 169,7 | 988 | 22 aal 0,7 |1550,] 260 | 8 — 1 |15958 15 14690| 866 | 95 | 56,5 | 4170 | 298 | 41,0 | Feldsteine D ” egel ^ : 
steiner (0,8) (a Kachelöfen kronendach mit 3 Sitzen. 
(Sehloehau) | | 
69 | Turew Posen 84 85 MER. E wie Nr. 40, I=E. |1745| — | Oss 1383 — sh 2 | 2 — [18738/15610 640 вов | 119 | 805 | 3539 420 | Ka " А ^ м Balkendecken| — | — Алп. SÉ 
osten ' ebengebäude: 
E=8 5 : K. t| 2577 311 1808 A f. d. Stallgebiiude; 
70|  Rogau Oppeln |84 |85 yo in E: bk. 182,9 | 123,2 ei quie — 15888165 | 2 2 — 172301651 ^ 18692) 748.) 86 826 — Se Bruchsteine - ` ” В ES 709 AM Ce Abtrittsgebiiude mit 
ein ss bk, 0 Ы -— 
Р . Nebenanlagen: Entwässerung. 
71 | Selchow Potsdam 82 82 q^ E im — dëi Nr. 40, | 188,0 | 114,0 24 (123% 041 |1728,0| 160 2 2 — [1910615181 15131 80,5| 88 | 946 | 2456 AN ў fe Feldsteine E E H H 77 те рона; |, ху ! 
ва (0% Të | e Igeb., im wesent- 
| E-32» 358 | 1312 lichen wie bei Nr. 5;! 
72] Mikorzyn Posen 83 | 83 (Aar E de * 40. 188,1 | 124,0 e I. 35 04 |16669| 160 | 2 2 — [21084 186% 13589 722 | 82 | 849 | — Ул. dd ` H " " M 3 410.4 пм Abtrittsgebüude mit 
Wéi: sad E. 2 xr" -5412.| o achelöfen itzen. 
Ke | I (Schul- Nebe n: 80m Umwehrung 
B87 E" (1108 .4); Brunnen (204 4). 
73 Ludom " 83 84 Volkmann | im wesentl wie Nr. 70. | 1905 1080 2,2 qus 3| 06 1842,51 160 | 2 2 — |90159 150 | wd 819 | 85 | 975 | 2826 | 390 | 50,7 » 1 . E SS 
(Obornik) (0,75) б 4 k Kachelöfen 
74 Gauers Oppeln 82182 | entw. v. Rös- 1979 1012 24 T2 — 1723 200 2 2 — 14160 12 12881 651 75 | 044 | 2860 393 | 46,0 | Bruchsteine 4 Putzbau ý E SS vor 
ner, ausgef, v (0,8) 3,66 i Kachelöfen 
| Meilsner 
(Grottkau) ] 
15 Gehsen Gumbinnen | 83 | 83 entw. v. Si- Е wie Nr. 43, 210,0 | 894 | 25 (1535 — |1790,0| 200 | 3 2 1 [22800 19199 109 | 975 | — | 774 | 925 | Feldsteine A Rohbau | Pfannen auf » | — 
mann,ausgef.| I=kl, rw, im D: hlw. (0,8) 5 Kachelöfen Schalung 
v. Ziolecki 
3 
urg 
| Bema | Denis ole Gato, | Spa |21802180) ze (EH) — Melo | 2 | 2 | — fee ee fei те, та | 8e | — elo page) | m Pr 
В irlitx =E. , elófen | 0 
77 | Wiele | Marienwerder |83 | 84 (еп. v. Lang-| Eim wesentl. wie Nr. 50. | 222,5 | 1272 | 2% 1189 — 1007 is 3 2 1 1960048877 94 | 87,2 | 4333 | 770 | 1009 | Feldsteine e б Falzziogel p - — 
bein, “таш I=kl, lw, hlw. (0,8) , Kachelöfen 
(Konitz) | 
n k т E=3,7 8616 i Robi Breitziegel — = 
18 | Westeregeln Magdeburg |82 82 Ві 2274| 712 2.50 “a — 118948] 170 | 2 | 2 | Jısselt 18646 9з | 109,7 | 1972 | 497 | 62,0 | Bruchsteine e ohbau, teitzioge 
d (Wanzleben) I [irl u lt äis. (0,8) 1135 Kachelöfen Architekturth. 
"mi Cementputz 
" | 
79 | Mierunsken | Gumbinnen |83|84| Sümann, | Е im wesentl wie Nr.5% | 2425 | 1238 | 2m 132 — |soz04*:0| 4 | 2 | 2 29400 2% 24134 99 | 117 | 894 — 771 | 600 | Teldsteine ч Rohbau | Pfahnen anf || u 4 al = 
Dannenberg, I=E. (0,9) А | Kachelöfen Schalung | 
bez. Niermann im D: 2 hlw. | 
(Goldapp) | 
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ЕЗ 


81 


82 


88 


89 


90 


91 


93 


95 


Bestimmung 
und Ort 
des Baues 


Schulhaus in 
Neuzauche 


Kiebel 


Wielowies 


Ober-Lindow | Frankfurt a/O. 


Küllstedt 


Görchen 


Großs- 
Cröfßsin 


Calbe а/8. 


Alt-Utka 


Herzfelde 


Grofs + Tinz 


Lippe- 


Colonie 


Ohra 


Höchst a/M. 


Schul- u. Bet- 
haus mit 
Thurm in 
Fahlhorst 


Bahrenbruch 


Regierungs- 


Bezirk 


Frankfurt а/О. 


Posen 


Erfurt 


Posen 


Cöslin 


Magdeburg 


Gumbinnen 


Potsdam 


Breslau 


Posen 


Danzig 


Wiesbaden 


Potsdam 


Stettin 
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— 208. a BE: RR САВ — — ͥ — р 


82 


83 


84 


81 |82 


81'| 83 


82 | 83 


82 | 83 


82 | 83 
88 | 84 


82 | 83 


82|84| Volkmann | E im wesentl. wie Nr. 70. 


Name 


Baubeamten 
und des 
Baukreises 


Frick 
(Cottbus) 


83 |Brünecke, p 


de Groo 
(Wollstein) 


(Ostrowo) 


85 entw. v. Treu- 
р ef. 


1 * 
CFrankfuri 
а/0.) 
Böske 
(Mühlhausen) 
Gralsmann 
(Rawitsch) 
Kleefeld 


(Neustettin) 


Fiebelkorn 
(Schönebeck) 


Klopsch 
(Sensburg) 
Koppen 
(Berlin) 

)hany 


(Re a 


(Obornik) 


84 |84 | entw. v. Bi- 


deker, ausgef. 
von Schon 


(Danzig) 


83|84| Wagner 


81 |82 


80 |81 


Frankfurt 
( 10 


D 


Bohl 
(Berlin) 


entw. v. 
Fon ME 
Holtgreve 
(Naupard) 


3esammt- 
Bebaute ei {оп дег Kosten des Kostenbetrüge 
Grundfläche — für die 
Bauanlage Hauptgebitudes ür 
Grundrifs "c: EE h | LTE we 
n pour Heizungs- 
nebst der im für 1 Hand- | 
unverh.| dem Aus- ~ eg anlage 
Beischrift Ай» gan- — 
schlage ES zen m | cbm Schü- Spam: im | 
i rung T ler dienste ganzen. bm 
X | Ж ET a + أ4 أ4‎ a 4 
E im wesentl. wie Nr. 50. | 247,0| 152,4 36960 183507 492 107% | 11; | 1101| 8270 — | — 
I=kl, lw, hlw. Kachelófen 
E im wesentl. wie Nr. 43. | 248,0 | 132,0 9/3149 %516) 1005 | 110 | 1105] 5530 | 735 | 680 
= kl, lw, hlw. | Kachelöfen 
2510 | 1195 | 243 85 (1,6) [247] 222 8 | 2 | 1 [19695/1751 Feri 700 75 | 791 | — | 494 | 485 
(0,8) P Kachelófen 
255,6 | 1971 | 2,5 ba — |24145|320| 4 | 2 | 424755 22986 — 9956| s99 | 95 71 | 2650 | 607 | 702 
(0,8) i m r | Kachelöfen 
260, 1721 2% 13 — |2270, 221| 3 2 | 1 [871868120 Чч! ово | 110 | 1180] — | 560 | 350 
(0,6) 74 986 eis, 1 ai 
Dat: Füllöfen 
) 
E=3,s | 
E wie Nr. 52. 262,2 | 1072| 23 ugo — 2227,% 270 | 8 2 1 [290552594 Dn 904 | 106 | 87,8 | 4969 | 1257 | 107,7 
I=kl, lw, hlw. (0,5) 20 Kachelöfen 
ч í 
E = 3,81 | 
E im wesent, wie Nr. 44. 263,8 | 1440 | 24 [i-is — 2427, 237 | 3 2 1 [279001241300 800 80; | 8 | 89 |;5480| 531 | 540 
I=kl, lw, hlw. (0,6) (3,41 04) Kachelöfen 
ENT 2664 | 942 2% (146 1o |25304|472 | 6 | 1 | — fesesı|as26 [Moos 0 | өл | 51а | 5878 | 495 | 33, 
(0,8) Kachelöfen m. 
eis. Unterkast. 
E im wesentl wie vor. |2704| 936 | 25 (ze — 220% 320 4 | 2 | 2 J25200218ʃ2 2 769 | 92 | 649 — 847680 
ISA, (0,5) EN 1060 Kachelöfen 
desgl. 275,7 | 1558| 2, 1-85 10 277% 820 4 | 2 2 29000 25 100 8100 910 9o | 784 | 1934 | 1920 | 153,4 
(11) 6 | (Spann-| Kachelöfen 
* [| dienste 
E im wesentl. wie Nr. 50. |276,2 | M8 | Зо | 1—30] — 260 940 3 | 2 | 1 29750 287% — *"1000| 750 | 82 | 87,5 | 4642 | 000 | 295 
I=kl, lw, hlw. 10) % 
E=35 d) dreigeschossige Schulhäuser. 
1038| — | o6 1-36 — I28522|%0 | 3 | 2 | 1 j20890/20459 20455) 105,5 | 11,0 | 852 | — | 674 | 802 
I=E, II kl, hw II 3,0) | Kachelöfen 
. Bes Da ү: 
283,0 2830 29 | 1-37 | — |38347 60 8 | 1 1 4723041886 181,0 | 9л | 600 | 4820 | 1488 | 800 
em H ‹ nn- 
П-=3,5 = 25 achelöfen 
E=4,15 ge 
346,8 | 3465 | 8з H 1415 125 |5895,6| 720 9 | — | — [92700175 n 175,9 | 108 | 848 | — | 1568 | 26, 
U=4,15 eis. Reg.- 
| TE. 
e) Schulhäuser it Betsaal. 
219,3 | 95з | 26 | 352 — |12571| 30 | 1 1 | — [20744/20553 — 816 | Г КҮН — | — | 216 | 1073 
(1,96) | (4,52) (Schu- Kachelöfen 
(12,0) w) 
| 60 
( Kirch - 
PHS 1 — | 2930 | 265 | 716 
m öfen 
" ler) 
50 


Kirch - 


|günger) ' 
2239| 100 20 | 36 | — |10405| 95 | 1 — Ise 17 Pad 775 | 165 
м (0,8) | (5,0) (Goh: 


Grund- 


mauern 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


4 


Ziegelfach- 


werk 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. 


Dächer 


Rohbau mit Ziegel- K. gew., sonst} 7085 
Verblendst, | kronendach Balkendecken 
Putzbau E [^ 4479 
Rohbau L ^ = 
Коһһап, РЇаппеп ч 8280 
Architekturth. 
Formst. 
Rohbau Ziegel- " 3101 
kronendach 
^" ^ ^" 3000 
Rohbau mit | Falzziegel S — 
Verblendst. 
u. Formst. 
Rohbau Pfannen auf = — 
Schalung 
Rohbau mit Ziegel- - — 
Verblendst, | kronendach 
Putzbau D E 5980 
Rohbau 4 Balkendecken| — 
" Holzeement |K. sonst| 3080 
Bellen оке: 
Rohbau mit | deutscher ^ 3626 
Verblendst. u.| Schiefer auf 
Sandst. z. d. | Schalung 
Gesimsen 
Rohbau Ziegel- » 1935 
kronendach 
Ziegelfach- " Balkendecken| — 
werk 


III. Schulhäuser. 11 
16 
Bemerkungen 
— [Nebengebäude im wesentl. wie bei 


2129 


1720 


4338 


725 


Nr. 5 mit 9 Abtritten. 
Í Nebengebäude: 
3063 4 für das Stallgebäude. 
1416 % für das Abtrittsgebiiude. 
Nebenanlagen: Brunnen (220 A), 
32 m Stacketenzaun (230 4). 


Ein Klassenzimmer ist vorlüufig als 
Wohnung für einen unverheirathe- 
ten Lehrer eingerichtet. 


Nebengebäude enthält Stallungen und 
8 Abtritte nebst Pissoir. 


Nebengeb. wie vor. mit 9 Abtritten 
u, Pissoir, RUN " 
Nebenanlagen: Umwehrungen (Sta- 
cketen- u. Bretterzaun 1983 JA), 
Brunnen, Einebnung u. Pflasterung. 


ebengebiiude: 
3550 . f. d. Stall- u. Abtrittsgeb. 
mit 8 Sitzen und Pissoir. 
2430 . f. d. Scheune, 
Nebenanlagen: Brunnen (300 .4), 
Pflaster, Umwehrungen usw. 


2256 .Ж f. ER Gründung. 
Granittrepp 
Abtrittageb, mit 22 Sitzen u. Pissoir, 


46414 f. Bauleitung. 
Treppen: Basaltlava. 
Nobengob.: Abtrittsgeb. m. 7 Sitzen 


u. Pissoir. 

Nebenanlagen: Umwehr. (2198 
Brunnen (580. ), Pflaster (813 
E een y nn. Asch- 
u. Müllgrube. 


560 . f. Kanzel, Altar u. Kirchen- 

Nebengeb. enth, Stallun 

Nebenanlagen: EE (263 /), 
Umwehrung (462 4). 


473 4 f. Kanzel, Altar u. Kirchen- 
bünke. 
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Tabelle Ша 
auf ein qm bebauter Grundfläche 
als Einheit bezogen: 
Kosten für 1qm in Mark: 
Regierungs - Bezirk 
Nummer des betreffenden Baues 
in den statistischen Nachweisungen: 
1) Nach den Regierungs-Bezirken geordnet: 
Königsberg . . [—21469|—|—|—|—|—|—1—]—|—|—|—|— 
Gumbinnen К (кан һы] I-II I ES bam 
9 
| 45 140) 51312 
ы 16 SREI ai 
3 17 201431 6 
Danzig . i | \ \ М 
eu | e 611 
43 
44 53|24| | — |—|—l—| — | -|=| — 
Marienwerder | E 
—-|—|—|—|—|-—1i—7708 — | — | — | —| — | —|— 
39 (48 
e -- KK Шош еке. |. 
„А әш تاتا اا‎ 7113-189 | — | = | ehe 
50 
—|54/]55| — | 10 | —13—— ———— | 
Frankfurt a0. T 
—-|—|—|—|—|-—]|-|—i—/183| — | — | 80 | — 
28 
Stettin . Ju s Bd aL aie A! 
47 
Cen i band ра had ран за орн Emer 
1052 ET ES ше Ий | — E 
Posen . 
82 69 
| -, — | —|81| — 
ei Kl Ee 
Bromberg . Пт с ke (Sisi Ch (el a шю E 
eee 
Breslau e 90 —— — = А. ETIR A 
Liegnitz ^m femi ра ai [eure een 
et Ks eds ii үче и Saba 
Magdeburg пет Bn pm س‎ | ЖЕ. Ee 8 7841821 kä Ы 
Merseb =| = — |21 کت ت‎ 
Säi -—|—i—1|—!18|—|—|—-|—|—|—|—|— 
Dr? К em | 1e nl | | كاك‎ 59 
vin ай шша | йын БЫ Ды CIR B4 WG nk gar 
36 letze 
Münster WË TENEN | — pm lk $ 
Wiesbaden Au ри ШЕ ИШИМ» тэ с оь 


zus. 1) eingeschoss. 


2) ein- bis zwei- 


hoss. 
3) ivl aei wo 
4) dreigeschoss. 


Summe: 


Anzahl der Bauten 


Ld asl 


ee lf اام اسن‎ | 


e N E FS tef 


e 111 


sel | lolol 


1885 


Tabelle 


Nummer des betreffenden Baues 
in den statist. Nachweisungen: 
1) Nach 


den Reg.-Bez. 


er 46 


І 
— 
T1 

— 

© 
"2r 
© 


шь 


auf ein cbm Gebäudeinhalts 
als Einheit bezogen: 


geordnet: 
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Ausführungskosten der in Tabelle III aufgeführten Schulhäuser. 


Tabelle Ша Tabelle III b 


auf ein qm bebauter Grundfläche Anzahl der Bauten auf ein cbm Gebüudeinhalts 
als Einheit bezogen: als Einheit bezogen: 
davon 
Beginn des Kosten für 1 qm in Mark: ein- 
Baues bis | zwei- 


T emm T OT BE 
in den statistischen Nachweisungen: 


2) Nach der Ausführungszeit geordnet: 


NU da RETOUR pon in hod Poco 
Nachweisungen: 


2) Nach der Ausführungszeit geordnet: 


im Jahre 1879 [—|—|—|—|—[|13|—|—|——|—|—|—|—|—|— are mmm icd qd 
5 —|—|—]48|—]|46| — | — |—l95] 13,5 
ЖАНЕТ те ا‎ ЫЛЫЫ eral | | e| bi e : = =т= шше ее 100 
97025 27 
- pue fe pad i M ei >= — | — | 54 1130158 — 23| — 1291] 19,5 
| Solaz 1194 
1081 E 15 
EE Ice Кш Бы ү, үлү: I АНШИ ҺЫ ЖЫ Кат кй. н 59|—| 16,0 
-|-13 (Ge — EE 102 
84 28 ” 
20 
| 44 1 
| — = 17002 eee 
— |00 | = | — 168 1 62 | — | — |— 11,4 
KH. 16882 71 
80 
| 65 
0087 78 60081 —|—|—|—|-| 94 
08 
-—-—-erizlt ui KE 11,0 
P 
50 (10 E 
n 214334 8|—|—| 12,2 
| 451941374 2 i 
ао 1888 82 9 
79 1052 — 15 79 —|—|—|—|—| 93 
1-81 -121=1=1 1-13 103 
56 (20 (31 9 r34 
— {ав 105 ëm 12,6 
CT 19 b 
„ SET 
zus, 1) eingesch, 
» 2) ein- bis 
zweigesch. 
„ 3) zweigesch. 
4) dreigesch. 
Summe: 


Mauern 


Regierungs- | An- T |Fold- | Bruch- 
Bak | zahl |ze- Zio- |Fofd- | Bruch- UV" (додо. | iin. | stein. 
gol |stoine| steine | gel |steino| steine ; 
werk Rohbau 


äerd 1 114 + 11 — |! — — a 1 e E TNCS 
imbinnen 4 4| — 4|—| — — 4|—|— — ча ue 41 -— We N 
zig . 13 13 — 113 — | — — 13 — — |— 3 1| — 11] 4 — 13 | — 
ienwerder . dé 7| = Za — | f — — 1 -— Bin t E 3 Een 
Xtsdan e 10 9| — 110 — — — 10 — — — 10 Ire ge he һЬ— 2 10] > 
an rt a/0. 9 8 1 9|—| — — . 7 — 2 —— — 91 = 
Bein jd... 10 9 1 7| 11 — 2 7 11— دا‎ 10 — — — 1 — — 10 | — 
En 3... .1,8 8| + 1:8] Il — _ 3 — — — N = ad 
E 14 14 — |14 | —| — — 18 — 1 — 1 14.— —|—|— — 14 | — 
Omberg . . 3 1 2 3 — — — 83 — — — N 1m 8 
Blau. . . 4 1 2 4 — | — — 1 — س‎ 3 8|—|— |— | — — 44 — 
Hiken ШР 2 — 2 2 — = ЯН 9 |= — — © Ss, Ji ЗЕ RE 7512 
M 2 — 2 2 — = — 1 |-|] س‎ 1 SL cs | ss ا لإ‎ EP "Ee 
debug . . 4 2 2 4|—| = — d =! geg T eid wt àb 58 
"Seburg. . . 1 — 1|—|— 1 — = — 1 |— — i] — — — < — | 1 
NE... 4 — 4 4 — | — — 4 |-| س‎ | = | =| — 11.8 = — |74 
2 — — 2 — — = 2 ı— | — I— — — — — 2 — — 2 
baden 2 — 2 11— 1 — 1 | — 1 |— — |-| — || س‎ 2 — 2 
zusammen: | 95 4172 19 |90] 1 8 85 1 2 | 6 2 L62].8 2 |18]| 10] 1 2 2 |86 | 9 [1763548 |1562948 
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. eee 
Tabelle Ше. 


Ausführungskosten der in Tabelle III aufgeführten Schulhäuser auf einen 
Schüler als Nutzeinheit bezogen, 


Durch- 


Anzahl der Anzahl der Schulhäuser 
EE нн Kosten für 1 Schüler in Mark: schnittspreis | — CHEN « E 
Wohnungen Nr | ein- ES 
Schüler Klas- für 1 Schüler | ein- bis. zwei- | drei- | ap 
non vorh, | unverh, zwei- men 
BK 50 | 6o | то | во | 90 | 100 | 110 | 120 | 130 | 140 | 150 | 160 | 170 | 180 | 190 | 200 | 240 
Nummer des betreffenden Baues in den statistischen Nachweisungen: 
Nach der Anzahl der Nutzeinheiten geordnet: 
60 bis 75 19,|uil|-]|-I|-[-|-|-]-|-|* |ulfg| s] -| -| ТЕЗЕК 8 
33 
24 | 
| | 442 713 dil 
76 bis 85 1 1 1=-4-1-|-|-|-[- 1118111 чао 151371 -| -| -| | | — 20 
(meist 80) | 31|U5| l6 |88 
28 
22 
ISI р р TI 4 2 ZB ET BA aT LTE T- | 
38 f's 
86 bis 100 1 1 - |) کا2‎ | ۴ 3s S „ 13 
{56 Us 
160 bis 170 2 1 = 1|— |49 —|—|— =- — 2 
моо | d xum —- T БЛ Е ЕЕ 5 
| foi | [82 
— 16 1150111571111 [ D e | 
160 IU IAM: 10 | lag 11 
Er TAR | — | 6g zl BOCH. A8 oss 15 [2 | я | 
ll lee — 
54 | 
170 bis 180 2 | 1 essc sre ri ur 5 
И ul liiis. | 
а E FASEA er bk 
2 є Г 
10068200 | 2 | 2 - |1 Teee] -E-l |ә 
172 
260 3 — 1 — 68 — | —– — | — = +- — 1 
206 3 1 — 67 | — — =| se | | | 5 Z | A зи st 1 
230 3 1 9 — — — 1581 — — | — "- — 1 
77 80 
, 90 
200 bis 270 3 2 ee ——1— | — am 
(meist 240) 80 84 | 
r Ч: UK e ч + |н ج‎ 
320 ee ee БР OA Ii pu ie E air 1 
Luc АЫ 1.8 Ft sel а 9 УИ ag -— e Te И СА BF АА МЕТЕ БЕЙ ЧЕТ, СӘ ИШ ¥ 3 
472 6| 1 |— [87|—|—|—|—|—|—|—|—1—|—|—|—|—|—!|-|-— — 1 
620 8-42 1| 1 о ll е се ee МЕ 1 
720 о Luss ов Less Le Lac | Hi) ae >| - ss ls 1 e 1 
zus. 1) eingeschossige mit 
a) einer Klasse 
P zwei Klassen . . . 58 
с) drei А #& +} 
2) ein- bis zweigeschossige 5 
3) zweigeschossige mit | 
a) einer Klasse | 
b) zwei Klasten . . . 
€) drei К 96 
d) vier а р 
o) sechs „ ir E 
4) dreigeschossige mit 
a) drei Klassen 3 
b) acht „ ap) ) 
с) neun „ Gëf 
93 


3 
3 
© 
= 
© 
Ot 
— 
- 
— 
> 
-2 
— 
ww 
-ı 
— 
— 
-1 
KI 
— 
— 
— 
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Halle a. S., Buchdruckorei des Waisenhausos. 


Statistische Nachweisungen, 


betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten 


aus dem Gebiete des Hochbaues. 


(Fortsetzung.) 


IV. Höhere Schulen. 


Die hier mitgetheilten statistischen Nachweisungen über höhere | im Zusammenhange mit den übrigen Turnhallen mitgetheilt werden sollen. 


Schulen umfassen 24 Bauanlagen mit 22 Klassengebäuden, 5 Director- 


Die Bauanlagen sind in folgende 3 Gruppen getheilt: 


wohnhäusern, 15 Turnhallen und 18 Abtrittsgebüuden. Die dafür auf- = =A) solche, deren Klassengebäude die Wohnung für den Director nicht 


gewendeten Kosten haben rund 4928 400 % betragen. sg 
Die unter Nr. 1, 2, 8, 6 und 15 aufgeführten Bauanlagen ~ | 


pes | ү 


enthält (Nr. 1 bis 14); 
: B) solche, bei denen die Wohnung für den Director im Klassengebüude 


betreffen Erweiterungen schon bestehender Anstalten, während die | angeordnet ist (Nr. 15 bis 22); und endlich 


übrigen vollständige Neubauten sind; Nf. 23 und 24 behandeln 2 Di- 
rectorwohnhäuser, welche für vorhandene Gymnasien neu errichtet wor- 


den sind. 


Von den gleichzeitig mit den Gymnasien erbauten Turnhallen sind 
nur die Kostenbeträge in diese Tabelle aufgenommen worden, während! i 
die Einzelheiten derselben, wie auch früher geschehen, erst in Tabelle V. M -kürzungen. Es bedeutet: 


а == Aula, 
ab == Abtritt, 
al = Ablegeraum (Garderobe), 
b = (Bibliothek), Büchersammlung, 
lb Lehrerbibliothek, 
sb = Schülerbibliothek, 
stb == Stadtbibliothek, 
ch = Zimmer für Unterricht in der Chemie, 
dw == Directorwohnung, | 
dx = Directorzimmer, 
Flur, Gang (Corridor), 
g = Gesinde - (Mädchen -) Stube, 


und 24). 


C) solche, welche nur aus einem Directorwohnhaus bestehen (Nr, 23 


Unter sich sind die Bauanlagen nach der Gröfse der bebauten 


ge == Gerätheraum, 
gs = Gesangssaal, 
k = Küche, 
ka = Kammer, 
kl == Klassenzimmer, 
rkl = Reserveklasse, 
vkl = Vorschulklasse, 
Lehrer- (Lehrerinnen-), (Conferenz =) Zimmer, 
lx = Lesezimmer, 
md == Modellkammer, 
ms == Musiksaal, 
т == Zimmer für naturgeschichtl. Sammlungen, 


Ls 
! 
— 


Grundfläche des Hauptgebäudes geordnet, Zur Bezeichnung der einzelnen 
Räume in den Grundrissen und Beischriften dienen nachstehende Ab- 


p == Pissoir, 
ph = Zimmer für Unterricht in der Physik, 
(bezw. für Aufbewahrung physik. In- 
strumente), à; 
в == Speisekammer, 
sd == Schuldienerzimmer, 
sdiw == Schuldienerwohnung, 
st= (Wohn-, Schlaf- u. s. w.) Stube, 
Turnsaal, Turnhalle, 
v = Vorhalle, Vorzimmer, 
vf = Verfügbarer Raum, 
xs = Zeichensaal. 


MT 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 
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Kosten der ZE, Baustoffe und Herstellungsart 
ag Кы Ausführung Kostenbeträge für die * 
Bestin amung d Grundrifs n | p" — | H 7 
i Aus- D d d ^ | Heizungs- | 
Regierungs- es es d für 1 б Gaslei W. 
und Ort füh- | Baubeamten nebst Kel- | Erd- i der im М э | anlage “т. — 
Bezirk rung und des $ unter- | lers, ge- Drem- gan- d ` IS к; für E el für am = we Grund- An- — 
des Baues Beischrift bere. | didis Aula Schü- im im bm Mauern Dücher | Decken | Treppen 
NSEEÉ pels zen | qm | сып 1 tung | 100 | Flam- | 1 ] mauern siohten 
Жкн Sockels usw | er Lanzen cbm ganzen me |ganzen| Hahn 
- — | — — لے‎ . Ille 
| e ut d Mt | d 4 | — — — ——— - e 
— a С Klassengehtude, ohne Direetorwohnung. 
Wilhelmshaven Aurich — — — — E. 8.77 — — — — 110% 95608 7627 725 1275 
Г dim э Р y | eei == = = > > - 7 5 р m m E — Erweiterungsbau. 
a) Klassenflügel e m 215,0 | 215,0 | Za [i-i 0,78 | 6,8 3786, з | 52000 _ 43904| 2042 116 [uis 8,0%) | 1327 | 637 | 510 | 84 | 1175 | 1068 | Ziegel | Ziegel | Cement- deutscher K. gew., ke Der Klasserflügel ist an das 
a!) Künstl. Gründ. за} en 28, dz, ps E =6,8 ы | 2s — | — | 1600011] 1957 Kachelöfen | putz Schiefer | sonst alte Gebäude angebaut u. 
а?) Innere Einricht. — — — — — — = — — | 6000 68794 mit eis. Einsatz | auf Schal. Balkend. auf Pfahlrost ER 
b) Turnh in- — — — СА — — — — — — | —- 22 | | 
) : KA ea 00 18537 — — — — — — || 208 | — | — — — — — — — — | КАЕН * siche 
| in 
c) Abtrittsgeb. c — 82,0| — 1,55 20 | — — 133114 — | — 4000 8974| 1242 | 299 | — e = u 12 бо | 100 | 50,0 | Ziegel Ziegel | Rohbau | Holzeem. f sichtb. "e ui cd 9 Sitze 
d) Umwehrungen — decli ee = N E E = И isisll | — Säz NM zs — 2 | \ Dachv. und Pissoir. 
e) Bauleitung — — — — — — — — ped m = 7625 || — = = = | — = — x I =: р LK e Е 72 
Marienwerder Marienwerder 8182 Hacker 226,7| — 04 {2-6 05 — 12153,7| — 2 22376 — — 300 | 752 | 65 | zi Së = T. Sp 8 m ; ei 
(Marien: , I=4,8 , 22070 97 10 وات‎ ЧА. Al UN | — — — j|Feldsteine| Ziegel | Putzbau Zink | Balkend. | Holz Erweiterungsbau. 
werden) | E A 2 — |a,%) | Kachelöfen 
Burgsteinfurt Münster |70 |80 Herborn ESIS ыз a = | ia EA 45891| — | — 22023781 — = — | —- | + — — — — — — Erweiterungsbau. 
a) Klassenflügel _ (Rheine) 228,8 | 2288 | 206 |5 1=4м| — | бе |4120,7| 175 | 7 36207 | 1582 | 89 | 2069 | 3*9 | 1740 | 72 i 
i j uc , , 9 9 س‎ 2201 0l — — -- — | Bruchst, | Ziegel Rohbau, englischer K. gew., — Der Klassenflügel ist an das 
А Lachel- und Abdeck. | Schiefer | Sonst alte Gebäude angebaut. 
b) Abtrittsgob 64 3 194 eiserne Oefen Sandstein al Ras Weg 
d 7 x T KE e: 9 Ce 7 4 PN es 490 || 71601 Seil —1—| - I - | - | — | - | - » Rohbau |/Gentsoh. d Bache, 11 Sitze, 8 Pissoirstünde. 
e) Lehrer-Abtritt — — = &8| = In 2.55 E cà 3s d mc жей | ке bs — ch У ` : Р Schi d Dachv. кай || ба , e 
d) Bauleitung »- + — | ый... — — — ls دا‎ ss SIS |o | UU e Lä | З они н Ze e „А hf M а véi 
Höhere Töchter- | 
schule in | | | | | 
Münster Münster |82183) ontw. von — ЕИ Р crm O р, сарв р не 40667 | — | — | 185 оТ де! = 8 m 
j i: uptner pe Е=4,5 3 "m hb T 
d Klassengeb aud ei SP 252,8 2528 241 {т 65 | dae ы 3157,8 | 220 | 6 33052 | 131,0 | 105 | 1505 | ^99 810 | 703 | 428 | 104 | 138 | 138,0 | Bruchst. | Ziegel ||Rohb. m.] deutscher K. gew., | Trachyt |Fufsboden der Bier: Mett- 
a!) Innere Einricht. — i - ep Гр ge . Te 2029 eiserne Oefen | Verblst., Schiefer | sonst frei- lacher Fliese 
(Münster) | | | Zeimet auf Sie, tragend 
i — Ze | Schalung (Ur. gew., 
b) Abtrittsgeb. Dal 165 2%. 27 | П — جا‎ 1244|1020| 17s | — | — | = | — | 6 30 — | — | Ziegel e Rohbau ” sonst —  [Orubenabtritt; 5 Sitze. 
с) Umwehrung — e iig р» = a E — E = n = 142 _ A" | sichtb. 
d) Bauleitung — - - une E [m e агг Aalt 2 Jg pesas] т omi pe | Ta] Чжон Ae Т Р lien ш | э Re m 
Gymnasium in 
Wesel Düsseldorf |80|82| Mertens — — — - — — 1305 — 95 ыд | 9 er 
geren ka к-н wl- | - | a2 [so] - | - w|-|-|2| ЕТЕККЕ КИС ы 
d assengeb. — 326,6 | 320,6 | As bës ls | — 159345] 305 | 9 64982 | 199,0 | 11,0 | 2134 | 9 3780 200% | 107 | ze | — | — | Ziegel | Ziegel ||VerbL-u. deutscher K. u. Fl. | Trachyt | Fufsboden der Flure: Mett- 
а!) Beleuchtungs- — E Е 33 w4b|. ge? — — | 89 Luftheizung Formst., | Schiefer | gewölbt, | zwischen | lacher Fliesen. 
körper IAU, n, ade sutil Balkond. Krengen; 
b) Turnhalle ein- — — I1—3kl, 78. — — я — — — —- — — 18979 — — T ч - er “р aung — mauern | Dio näheren Angaben siehe 
schl. d. Turnger. | | = Tid PEE E d KS in Tabelle VI. 
| 1007 „жї. 30 m Umwehrm. 114.4 f. Einebnun 
c) Nebenanlagen — — I — — d — ایب‎ — — 203 20910 — | E > e — AN SÉ Zë KS A 22 a it eis. Gitter, 513.4 f. Instandsete. d. Brunn., 
d) Bauleitung » = — June ERES os ———M | ON 1104.4 f Pflasterung, 82.4 f. Gasleit. aufserh. d. Geb. 
rd. | > SN ` Ka d РА er - * E — — "M Р 
Ratibor Oppel 78 |82 | Link 3 2 E en 8 ae 2 — 25 = k 
ppelu lina pue 450 172227 15222 — — | 398 1 ы] — — 1282 — 728 — — — وت‎ — — Erweiterungsbau. 
a) Klassenflügel De 2 PM ix 7800 | | 
5 Е — WE me 421,6 | 4216 | 25 ms С — | Ge |7553,7| 450 | 10 |10 70125 | 1603 | 90 |1558] — | 3169| — | 854 | 71 | 798 145%] Ziegel | Ziegel | Putzbau deutscher К. gew., Holz Der Klassenflügel ist an das 
а!) Innere Einrich- er ic 200 2277 | 108,5 . Schiefer sonst alte Gebäude angebaut. 
-- — =a. — — d» — — ب‎ — — — | 1 11324 Kachelöfen on- 
b) кез» dd 892 | Sei 6 Schalung decken 
d. т. — e = ie SE = >: en Ас deg, AE Luftho 
ge р, wier r les = ES — Tonnen- — [Die näh. CR в. in Tab. VI. 
c) Abtrittsgeb. и ni 25 во li |f Т Alff uno 121 2% — | — | —-—: | — | — | — | ed | дә | Rohbau (Ndeutscher оа — JETT 16 Bin 
i Pissoirstän 
d) Nebenanlagen — = i | — ge 8 => = 25 — р ] Ta 18931 — e "M = v D — А. Kun £ = m er sonst we gp ones AN ШҮ 
в) Bauleitung - > gere Weg WE ae a 18627 — Ischalung sichth, Entwässe 
| — „А. жүма A Es e „A E. e Tr T T > 
Dom um in | 
PA as Grun 
«м кыша ый А ABO un жы Ж ei | с А we 182767 | — | — | 562 9S Bei d 9944 | Tos CAT БҮ и ПЕ; - = = — = E sí 
a) Klassengeb. — f. von > 521 : | hlossen. 
) т : #9 ERE 623,9 | 623,9 | 3,5 licis 2m | 7s 21900 325 | 8 133850 | 214,5 | 11,0 |4118| — | 6144 |1011 | 530 | то | — | — [Bruchst. | Ziegel Bobb. mit deutscher | K., Hure | Sandstein еп der Fluro: Sand- 
a") I" Einrich- (Merseburg) =4, 6900 Luftheizung Verblst, | Schabl.- u.Treppen- zwischen Шар. 
ung 1 I= ou. 2ph, Ku „ ЗУ, E" nid — ES iss D ror КА. 6912 Formst. u.) Schiefer haus gew., Wangen- ۰ 
II— gs, "b, v ? | | | | Terra- | auf Latt. | sonst mauern 
3 cotten end. 
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| Kosten der Kostenbeträge für die Baustoffe und Herstellungsart 
| Grundfläche 1 Ausführung der 
Е y Heizun or —— 2 un TE ране 
gs- ^ L 
im 26 des des dbs | schlags- | * für 1 Bau- anlage Gasleitung Wasserleitung 
Nr. und Ort nebst " Kel- ` Erd- | der T гы Gros Bemerkungen 
unter-| lers, | ge. Drem- | summe іж Bän: lèi- |... für für 11 für rund- An- : 
den, Dine Beischrift ge- pe? — bm Schü- im 100 im lam im Mauern Dächer Decken Treppen 
kellert bezw. |schossos | | qm ehm | tung 7 l | mauern sichten 
schofs Sockels pe " ganzen cbm. ganzen me ganzen Hahn 
n M H “ XE M Bi A 4 E, 
NRI ar ze MB Lis ТШ. MN. ＋— qe ЕЕ SS * 
Í | 
Dong in TA" - | | | | 
erseburg erseburg |75 | | | 

b) Turnhalle ein- — | | E — | т 74 = = mn 1 22 16600 | — = KS = = ie Gab, 8 Se = — — — — Die nüh. Ang. s. in Tab. VI. 

schl. d. Turnger. Ap $ E. | | | | | 

с) Abtrittsgeb. Ga — — 59,0| — — 3,15 — — 197,7 3 1196 | 35,7 — — — — — — — | — | Bruchst. | Ziegel | Rohbau deutscher sichtbarer — 10 Sitze, 19 Pissoirstünde. 

| = | (8,59) 1070 | | Schiefer |Dachverb. 

© gage wie) — | 5: - em EC ER 5 —— ——4— — — - | — - he "Wien ree en s 

. Geb. un - | | | 
| | | 3857 . f. Umwehrungen, 1288 f. Brunnen 

; leucht-Kórper x En E dd A. i ЕС = ERI Le 33 "Elke ti | LB x. - 643.4 f. Asch- und Müllgrube, 1474. f. Pflasterungen, 

e ы sm gen ج‎ | sul y x 3 e * 3 e- | iae — Ж ей Kë 2 2-4 ¥ 20 — و‎ T 473 AM f. Wasserleitung, 1102.4 f. Bekies. u. Gartenanl., 

f) Bauleitung | aniw^ vil | 309, f. Entwässerung, 1328 4 f. Verschiedenes, 

Louisen-Schule in E Koch, | | 

8 "zeng Posen 78 80 veel bá ^ — ES be e = جر‎ EM — 1:465 [0756 | — | - le — re — H — — mc — [Die Schule steht in Verbind. 

irt | | | (5,4% ext lx Ziegel mit| Di: d. Lehrerinnen-Seminar. 

Schulgeb. mit | | (E—4,42 | | | gl. . gew., |Ziegel mit оп „Аай rE NN 

1 785,4 454 | 285 | % 4o 8% |20223 140805 1793 | 92 | 3872] — |8162) — |1708 | 13& | — | — [Feldsteine] Ziegel | Putzbau | gc er o os tung entfallen 2801 Ж 
(0,4) =4,82 | бо | | | , : Т auf Turngerüthe. 

а!) Innere Einricht. o = * — | Ke | Уң — — 5381 188.0 = p” — — — Schalung] decken | Kappen 4692 „Ж. f. Umwehrungen, 

b) Nebenanlagen — | — = = — = же | 9756 | - SÉ 1 md D =- Ex T -— = — + — 2636 / f. Еіпер, u. Pflast., 

с) Bauleitung — | | | [Poo سلاا يها‎ = 2 t: E =ч = p ا‎ Es ge - up Š- = — 493 „ж f. Asch- u. Müllgr., 

| Sech 2ph, rkl, n, | 4745 4 f. Verschiedenes. 
Gymnasium in d -rkl, zs, gs, ms, a. | 
9 ч Danzig Danzig 78 82 Büdecker z н = us — = j = = el = | — | Au |16886 = | - . — Lë Rohbau K., Flure Fufsboden der Flure: 
bezw | | [ E=4,7 19 | (06,29) 6523 mit Ver. | deutscher u. Treppen-“ Granit Asphalt. 
a) Klassengeb. — Schon 807,9| 807,9 | 3a l-45 | 2,2 | 7,86 | 16617, 5150 241,5 | 112 | 2788 | — 24340 335, | 644 | 5,9 | 4068 | 107,1 |Feldsteine| Ziegel blendst. Schiefer | häuser | auf eis. | Gründung: 2,5 m hohe 
(Danxig) {0-47 14927 Luftheizung Terre | dÉ ew.,sonst| Trägern Sandschüttung zwischen 

а!) Künstl. Gründ. — — — — (ss Ui = | — — 19481 cotten Schalung Balkend. Spundwünden. 

а?) Innere ст ез — — Ex — — БЕ | | 

b) Turnhalle ein- 1 3 | 

schl. d. Turnger. — im К: 20ab, 26p, sdw, — — be "2 Jee es ec — | zs JL — |82 170 -- – | — — [Die näh. Ang. в. in Tab. VI. 
с) Nebenanlagen — | — | Е siehe Abbildun А M [кщ = x — ا‎ T | Бий lcg Setz 0 а e: — Sites = E 1324.4 f. Gas- u. Wasserl. 
d) Bauleitung ый. | | VZM. dz, 2ph, || —uͤ— دصل‎ | SE ElÎ | Е = — — — — aufserh. d. Geb., 

| | U=2rkl, zs, gs, a. | anie ТУТТА ече шш 
D asium in | x ‚A f. 193m Umwehrm. 
10 E — Magdeburg 179 81| Fritze | =: Н ae ei e E | pä ы не — | — | 679 [17219| — | — |139| — 8804 — T1 = E deutscher EN м 
| (Magdeburg) (E45 195780 | 6,10% i MM A Schiefer | Treppe 
a) Klassengob. (j per Klassengebäude: 8624|8104 | 39 |9 1-45 | 1,26 | 737 |16203, 253300 5780 2271 | 121 | 391,6 | — un 204,0 | 970 | 8s | 3457 | 108,0 | Bruchst. | Ziegel Co aut Lëtze Granit 
* т 0,6 А 9 i 7, 

a!) Innere Einricht. 114 1-Tumballe, I—7kl, 28, sb, | 09 шы SI: eizung und Schalung gew., sonst) freitag 

u. Turngerüthe 2—Klassengebäude, II Tkl. 2 Ph. Ib, 12, a. | — — — — — — — 262 680 Sandst. Balkend. 

3 — Direetorwohnh., V e ps t | | н 
ireetor- 4 Garten. Ast, Ka, ab. | gew., 

У QURE RUE t on * 2525/95925 30 (4 | 1 | — |8060, 510% | 4017/1029] 138 | — | — |1467 110 — | — | 06 12% - - Ш Sonst " Es 

c) Turnhalle nebst ke zez 90 | 21886 Kachelöfen Balkend. 

Abtrittsgeb. d — а: же — ES Pie 37 -— — — — — — 169 — — — _- ug — = = — D. nüh. Ang. s. in Tab. VI. 

MEN LL Fees IT? 3152 E Es = == = = = = i 

d) Insgemein - — — — — — — 3500 2 — — — = ys — — — [Bauzaun und Bauhütto. 

) Insge 2 — A "r ^ б. = 35180 23327 — шә اة‎ Es - 2 Мм? = СЁ 2 KR E v 13279 „4 f. Mauer mit eis. 

€) Nebenanlagen | | * — er . Gitter, 

f) Bauleitung — ba bk _ — | — = el! — | — I --- = | E — — A = — — 1161 . f. d. Brunnenanl., 
|| | 5285.Ж f. Einebn., Pflast., 
| | | Bekios. u. Garten- 
|! anlagen, 

3002.6 f. Be- und Ent- 
i i | wüsserung. 
" — in быз | Rik Б J - Lë e. | ي‎ EE 866500 |р es 10 0% — | — |2515] — | — | — E = ax T L ч ne E 

i d mern targa | = 66.09% e 1 u en d. Flure: Mett- 

a) i ram ngeb. ate ( m | 3,6 | er 1,9 70 17975 200000 201000 2204 11,2 275,5 EN 17600 ‚224,1 1974 100 — —  |Feldsteine Ziegel mit Ver- K. und Granit lacher Fliesen. 

I=6kl, 2ph, 2n, gs, | П=48 804 Luftheizung blend- englischer? Flure | zwischen | | Ein Theil der Mittelwände 

а!) Künstl. Gründ. — II zs, rkl, sb, — * = — — ғ: 156 steinen, | Schiefer | gewólbt, | Wangen- steht auf Brunnen. 

а?) Innere Einricht. — Ib (2), v, a. — - = — ee 74 Form- auf sonst | mauern 

а?) Beleuchtungs- 2600 steinen | Schalung | Balken- 

körper — z Ee = — — 77 77 u. Sup decken 
b) Director- , E. 34 соеп 
Eë 12 3 =41| 15 — 2914, 49500 55 | 115,9 | 6 — — 14811630 — — — — K. gew., — — 
wohnhaus, | 8 Fc? , Kachdlöfon D H > » Let: 
Ke, 
с) Turnhalle ein- | ru 
d. Turnger. — | 2 — — — gen == 0000 pex = "T == * Ww — 1684 = pi E — dg — — gewölbt, — Die näh. Ang. s. in Tab. VI. 
d) Abtrittsgeb. — | — 258 8,5 — — 445, 10 3| 86,0 148 | — — — — — — — —  |Feldsteine Rohbau englischer sonst -- Grubenabtritt mit 18 Sitzen 
| Schiefer || sichtb. und 24 Pissoirstünden. 
| 96700 227 : Dachv. А 
e) Nebenenlagen — х — — == — — — — — == 50300 10004 ET ay E = pr. = — ES CH = — Б 10415. f. Pflasterung u. Bekies, 1317,4 f. Holz- u. Drahtzaun, 
f) Bauleitung — = — — — — — — — — = — == = S ES — u — — — 1389.4 f. Brunnen mit 2 Pumpen, 274% f. Asch- u. Müllgrube, 
| 4500. f. 118m Mauer m. eis. Gitter, 221 f. 1 Abtritt. 
| | 4588 „¢ f. 136m Grenzmauer, 
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Nr. 


13 


14 


15 


16 


a) Klassengeb. 
a!) Innere Einricht. 


b) Turnhalle 


в) Abtrittsgeb. 


d) Nebenanlagen 
e) Bauleitung 


Friedrichs-Gymn. in 
Frankfurt a/0. 
a) Klassengeb. 
а!) Innere Einricht. 
а?) Beleuchtungs- 
бгрег 
b) Director- 
wohnhaus 


с) Ilm ein- 
d. Turnger. 
d) Abtrittsgeb. 


e) Nebenanlagen 
f) eem 


Gymnasium in 
Lissa 


a) Klassengeb. 


а!) Innere Einricht. 
a’) GH enee: 


b) Ahkelttagsh. 


c) Nebenanlagen 
d) Bauleitung 


Glückstadt 


a) Klassenflügel 
а!) Künstl. Gründ. 


b) Turnhalle nebst 


Sohuldienerwg. 
в) Abtrittsgeb. 
d) Bauleitung 


Gym 
a) Klassengeb. 


a!) Innere Einricht. 
b) Turnhalle ein- 
schl. d. Turnger. 

e) geck 
d) Nobenanlagen 
е) Seite 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


Frankfurt a/O. 


Schleswig 


Posen 


| 


III) 


8 
: Bebaute 
Zeit Hóh 
"M Name Grundfläche 
Aus. | des weg em m den der de | Ae 
füh- | Baubeamten nebst ee, | ^| Kel- | Fra- 
rung à d ЕЕ unter- lers, ge- Drem- 
— Beischrift ge kellert bezw. | schosses 
Baukreises | schofs Sockels usw. bels 
von bis 
ü d — ч “® | qm m m m m 
80|82| ontw. im Ра | — са — ы TES — 
M. d. Е. Ax | | 
кшш, уа Eas 
ulze * 4 | 975.8 9758 26 | I=45 | 16 
(Berlin) EE Eo e VR 1 е = 
| 
xi "TECH *^1 m — “в ж, 
ЕЕЕ 
| DL d 
| | 921| — 14 3,0 = 
| | (— 207) 
| I—8kl, zs, n, md, — — — — 
| = 40; gs, sb, Ib (2), a — = — — 
79 | 83 entw. im — = = <a 
M. d. 6. A., | e NF, (B= 47 
ausgef. von 983,2 | 9832| 34 I=46 | 2,22 
Schack u. II—4,56 
Johl ттл Шен ү, рт почеш ш а — — — = 
(Frank- 
| furt a/O.) | — — > TT "n 
| 21,9| 2144| 26 [E=3,85 1,28 
مب‎ | | , y , \ 1=з,9 , 
- 101,5 540 22 25 èz 
(0,4 2л) 
79 |82 A — -- — = Pr "2 
(Lissa) E=4,5 
24 | I=45| 15 
al 4,5) 
н » = 
18 34 — 
| ص‎ = == = 
| I=kl, gs, zs, e: a lb (2), u, a,, — = — CG Sei 
II Ir 
79 80 Fülscher - = — * — - 
(Glückstadt) NT Xu 
— E= kl, n, dw (2st, ka, k в), 210,2 1027| 2, TEE : 
— I=b, bi dw (5 860. (8 8) nx et, 7 (Luà) I-—3,75] get 
— — تاا‎ — | | — 
78 81 entw. von — — -- E-44| — 
Haustein, 712,4 7124| 22 I=44 | 13 
ausgef. von шы, 6) 
Stavenhagen — — [f x 
(Krotoschin) | 
E 455 вр УЕ Z = 
I=kl, dz, a, dw (0st, k, g, 5), | — = So — 
I=zs, ph. — — — e E 


m 


vollendeten und abgerechneten preufsisehen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. IV. Höhere Schulen. 
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1 | 2 
Kosten der TUE Baustoffe und H d 
| Kostenbe für die ustoffe und Herstellungsart 
Ausführung triigo der 
im Heizungs- | "n 3e 
= " i | 
Ый - für 1 Bau- anlage Gasleitung Wasserleitung я 
— K ——— kungen 
e gan- lei- für für 1 Grund- An- та 
summe щщ E ып Schü- im im im für Mauern Dächer | Decken | Treppen 
n: [ique | omi vw Тш 100 Flam- l | mauern sichten 
ganzen) cbm ganzen me ganzen Hahn 
— — AA A| 4 | Än LS à 
— 1900 — [45290 | 402299] — | — | 447 [21520] — | — hi = — — „ы - den dei 
(6,8%) e K., u. Fl 
| : 
18005,4 900 | 20 Langg 288184 2245 14% 2080 — |21477 2005 | 1896 | ge |1001 | 455 | Kalk- | Ziegel. Rohbau m.| Wellen- di ad isen mit 
ад = бы!!! E IT 242 Luftheizung bruchst. Verblst, | zink auf || häuser | Schiefer- | Fufsboden d. Flure: Granit- 
SC m Formst. | Schalung ||Gipsgufs-| belag platten. 
(o Eerätho) u. er decken, | 
— |= |= | 20] | 3273| = | =|= | د | د‎ | =|| — |55) — — — TT em 
-- — Balkend. — Die näheren Angaben siehe 
ный E | 2 in Tabelle VU 
| Berithe) Топпеп- 
353| | —| v9 i048 112% | 298 | — | | — | — | — | — |1013 253% Ziege! Ziegel | Rohbau | Holz- | gewülbt. == | Tonneneinr., 18 Sitze u. Piss. 
i B coment sonst 6280 . f. 157 m Mauer m. eis. Gitter, 
— — — Deeg Géi — — — — — — — — — — — — — — sichtb, | j 2016. f. 72m Grenzmauer, ғ 
2 C guy 520 — — — -— — -- c e -- — — — — — Dachver-| | 462.4 f. d. 7,4m tiefen Brunnen, 
band 829 A f. Gas- und Wasserl. е =: kE 
— 70% — | sol — | — а олов) — | — 86% — 226 — | — s= — — [K. Flue| — pedea 
1222) Р 
20035,1 769 | 17 207000 | 190371 | 193,6 | 9,5 |2476 — 14946 1871111 68 | 2429 | 78,4 |Feldsteine| Ziegel | Rohbau englischer oe Granit |Fufsboden d. Flure: Asphalt 
| 27 Luftheizung mit Schiefer Kies auf eis. 4 ) 
dc. | реа 1-а \ 1 517 Verblst., А wöl rn 
27000 | Ze | ыш La 
се "mm 1338 Sonst 
J ù. Torta- Balkend. 
со 
24944 — | — | 43000 |) 26043 | 1624 | 144 | — | — |1519|1058| — | — | 467 | 934 1 y el" Jo дый. ini да e 
Kachelöfen au Treppenh. 
| | Schalung | gewölbt, 
| Balken. 
en 
= = 33250 30045 — — — — — — 84 — "x — 5 — - — Die näh. An 
3904 — | — | 13500 || 10363 | 102,1 | 26,6 — — — — 89 178 — — [Feldsteine|) Ziegel | Rohbau englischer Tonnenr. — D. Abtritisgeb. € Ge 
| Schiefer | gewölbt, einrichtung: 26 Sitze und 
| | аш Sonst 26 Pissoirstünde. 
| Schalung |sichtbarer 737 „¢ f. Asch- u. Müllgrube, 
Dachverb. 744 A f. 38m Grenzmauer, 
= = 33250 Bes — — — — — — — — — — — — — — — 5298 Æ f. 100m eis. Gitter, 
"Ill et 25 — e ZS — - | -|- | - | -|-| - = 5 — — (em zt Еш, dE va v. 
| | т un 
| 20 
— |480| — |901000 |) 10497 — | — 3842 6522| — | — |103| — | — | — — = = — AK, H. u. $10 4 Г — M - 
(8,5%) Treppen- 
14952,] 480 | 10 169900 149382 | 1449 | 10,0 309,1 — | 4505 | 882 | 627 | 8,9 -= — [Feldsteine| Ziegel Rohbau m.] Wellen- hänser Granit |Fufsboden d. Flure: Asphalt. 
000 р Kachelöfen | erblst, | zink auf || gewölbt, | auf eis. 
— ma rE 8 438 Formst. u.| Schalung || sonst | Trägern 
P 1004 | | Terracott, риме 
2614 — | = | 000 (от osa | зы) - |- |- |- | ата | — 11 073 „ | Rohbau wit — e AE ie v. 
| | МО. | (1008 4% Drainage, 
Ee i ER Ch H TE dL - P P мл e achv. || 5714 f. d. 295m tief. art. Brunn., 
e = em 0522 e T FS бы а; P Ez xx Е E” = 3 уз 5689 4 f. Einebn., Pflast. u. s. W., 
| E rp 
v | Bi mwehrungen, 
B. Klassengebäude mit Direetorwohnung 331.4 f. бакі, aufserhalb der Geb. 
3 к | EE == Sus He Ke KE ЫТ — = - Le — rk" оаа 
ijp к 450 ist an d. al Саг. angebaut. 
2170] — 31150 35334 | 163 з 163 — — | 1100 1300 — = > = Ziegel Ziegel | Cement- englischer К. gew., Holz Gründung: Pfahlrost. 
d 4 1061 Kachelöfen putz Боце KS 
tt. end. 
_ j s0 Reel _ | — — — =j = — — ; Di 
25 oe * — М \ — — ichtb. ie nih. Ang. s. in Tab. VI. 
71, nib i 2819 271 90 2 We = + E E | Fr = Ziogel Ziegel Rohbau Pappe { EEN | — 6 Bitze und Pi 
— Lee) — [2140900 wl | — | azo |050) — ng | eoh: ed I E = = 
10084. d 300| 7 |220 92879 1304 | 9, | 309, | 68%0 | 3338 13; 850 213 — — [Feldsteine| Ziegel Rohbau englischer K. gew., Holz — 
a | mit Ver- | Schiefer | sonst 
— „ — 157 E und еы Balken- 
| ormst. | Sch deck 
ame 1000. 10000 LESCH CS — E —-— [i4 $398 1'E2V] A L — — 19 ` — [Die nich. Ang. s. in Tab. VI. 
1884 — | = 1 4885 89,9 225 | — | — — — — ER — — Feldsteine Ziegel Rohbau lischer | sichtbarer — Zb ei TAa 12Piss. 
gc aem 110900 9 = 7 р. S ani = m Р” = r * - iefer Dach- — Brunnen, Umwehrung., Ent- 
y Nm ic 556 | — е — = а — = = - E ms — + auf Schal. verband — wiiss., Einebung arten- 
| anlagen usw. 
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c . 1 em F ТУ NONU T" 


Sandstein 


. ө ETE ҮЗ раа" 
Kosten der У d Baustoffe und Herstellungsart 
An- — — — 
Bestimmung Grundrifs für 1 
schlags- im * 
Nr. und Ort nebst | — Bemerkungen 
он 2 Schü- 
des Baues Beischrift zen qm cbm = 
„ M M M M 
- س س —— ي‎ ы س‎ e = I ص ف سس‎ II س‎ = — 
Gymnasium in 
(5,8% 
| 
a) Klassengeb. 7870 7870 25 а 115 8,22 115393,7 300 | 18 195632 | 196704 | 249,9 | 12,7 6557 | — 7720 — 235 | 80 470 | 949 | Bruehst. | Bruchst., | Rohbau, deutscher] K., Fl. u.] Granit | Fufsboden der Flure: Sand- 
a?) Künstl. Gründ. E | - e inci —|—| — | | | 830 | 0 м | 1168 Innenw. Architek- Schabl.- |Treppenh.| frei- |  steinplatten. 
а?) Innere Einricht, "m Gë - r bës — | | — 110984 515902 896 717 Ziegel | turtheile | Schiefer gew., sonst) tragend | Künstl. Gründung: Beton. 
а?) Beleuchtungs- Kachel- u. eiserne Werkst. auf Schal. Balkend. 
körper = 11 = ES St — — = — es 1 263 1302 Oofen 
b) Abtrittsgeb: — 337 — 25 20585 — — 287,34 = | = 5000 5165| 96,2 180 | — — — — — = E — s Ziegel * Holz- | Tonnenr, — 2 eis, Abfuhrwag.; 12 Sitze, 
с | cement | gewölbt, 14 Pissoirstünde. 
I=5kl, 2ph, 1, dw (4st), | sonst 6102 „4 f. 133m Umwehr.- 
HH, Si Ib dw, (4st), | Balkend. Leg vx mit eis. Gitt., 
III gs, 2n, sb, dw, (st, 3ka). A f. Entwiisserun 
c) Nebenanlagen — ш e Часо © ( ) =з - — — D = — | — | — | 18187 7 19262 — — — 1 — — -- — — Е — — — — — с. = 7593.4 f. Pflast., Einebn. 
| | Gartenanl. u. 8. w. 
d) Bauleitung — = «4 —|-—-|-1|- — — - ЕЕЕ — 1861| — | — | —!— - | - | — د‎ | — | — — = — — — 510 .K f. Gas- u. Wasser, 
| aufserhalb des Geb. 
18 Elbing Danzig 79 82] entw. im _ әрән ee | м) = — = |580 | — | 366180 899858] — | — | 516 |23725] — | — 3022 — 1127 — e — = ni = — — 
M. d. ö. A., oe) реку (7,9%) 
гра e Е=+46 Ё 
a) Klassengeb. — Sie: [1 368,3| 8683| 3,0 -46 | Tes | 7,97 16967 580 | 14 280000 208615 | 240,8 | 123 |3597| — 31000 а 2584 | 240 | 147 | 78,5 |Foldsteine| Ziegel un 1 5 Kunst- M x Fufsboden d. Flure: Asphalt. 
ing) — 4,88 „10912 mit Ver- stein- ure au 
a!) Innere Einrich- 0 | 2000 | ilc blendst. platten gew., sonst eisernen 
tung — — E m 1 — — — — — -- — — — | — | 19700 20623 Lac : Balkend. | Trügern 
| I=8kl, n, 1, ph, dw, (6st, k, g. 8, ab), | | Hoifswasserheiz, | Tonnenr. 
b) Turnhalle — — II kl, zs, a. = т — (ш کک — | ے‎ рг. 16803 — | — — — — — 4881 — — — — — — — gewölbt“ — |, näh. Ang. s. in Tab. VI. 
с) Abtrittsgeb. ER — 2791. — 24 28 — — 8679| — | — 9031 | 8204 105,3 223 — — = = — -- — — [Feldsteine| Ziegel Rohbau Pappe sonst — Eis. Abfuhrw., 18 Sitze u. Piss. 
| | ж 7470 4 f. Einob., Pfiast, 
| | { und Gartenanlagen 
N se SA Kiki kal Беш е а лз. ee S e — — = quest Umwehrungen, 
| ‚A f. d. Anschlufs an 
e) Bauleitung — — — — | — — || اسا‎ | = ТРЕЕ |.| Bl р t * - F Se = die stüdt. Wasserl. 
19 Plefs Oppeln 80|82| entw. im — к= | — — = — — — 1450 — |2533% | 229253 — — | 509 |13121| — — 1663 — — — — — — — -- — = 
M. d. ö. A., (5,79%) 
ausgef, von | 
Hammer 
(Plefs) E=45 ? ; { 
a) Klassengeb. — — 946,61 9465| 2,6 |? I-45| 14 71 |15145,9| 450 | 9 202000 | 163343 | 172,6 | 108 3630 — 11950 — 474 | 116 — — | Bruchst Ziegel | Rohbau deutscher K., аге | Granit |Fufsboden der Flure: Sand- 
а!) Innere Einrich- (=з) 17 180,8 mit Ver- | Schiefer und zwischen | steinplatten, bezw. Thon- 
tung = 5 & E E — E m — —. be — 7377 dën mm ^ blend- auf  |Treppenh.| Wangen-|  fliesen. 
Kachelöfen u. Formst., Schalung gewölbt, mauern 
Sockel u. sonst 
Gesimse Balken- 
Werkst. decken 
b) Turnhalle ein- — — — — — — — — — — | — | 2040 18887 | — — = —- — — 179 — —- — = -- -— — -= — D. näh. Ang. s. in Tab, VI. 
Schl. d. Turnger. ] EX 
с) Abtrittsgeb. zu 3 45,6| — | 2% | Se — [| —]394 — I —1]1 228 5765 | 1264 | 285 | — | = | — | — | — — | — [Bruehst | Ziegel | Rohbau deutscher | Tonnenr. —  |Tonneneinricht. 8 Sitze, 10 
Schiefer | gewülbt, Pissoirstände, 
| auf sonst 
| mi u и, Kä n, bud Schalung | sichtb, 
=dw, (7st, k, g, s, ab). „М Гарі. | 5402.0 f. 155m eisernen 
d) Nebenanlagen = E. E Ie 23415 кїр — с=с |, ЬЕ! ИБН کے‎ 199 . 
Й SE, „а е = айй жиш Î дк, (2 сй gell eeh Кыл! чий Кє, EI 9m] 1-1E1x1 ЕЕ E = di = = 1010. f. die Gasleitung 
| | 228 f. d Müllers 
Kaiser" Wilhelm | | | 602 „4 f. den 5m tiefen 
20 Hannover Hannover 7881 entw. im — | — — — — — — — 1600 — 420300 po» — - 088 |27191] — 07 ENDS Eco — - — — — Же. M 
M. d. 6. A., | (6,5%) e P 
ausgef. von ` са ы 
Раро | 
(Hannover) Е.-47 335890 | 304 А р 
a) Klassengeb. — I—5kl, sb, Ib, dz, 1, dw, (5st, ab), 12053,4 | 1053,4 35 I=47 | le 75 |20846,4 600 | 15 | 783| 289,3 | 14,6 | 507,9 | — |15700] — | 2173 | 27,2 | 1450 | 50,0 | Bruchst. | Ziegel | Rohbau englischer K., Hure | Sandstein | Fufsboden der Flure: As- 
а!) Innere Einrich- II—4Kkl, 2ph, zs, a. | П.-47 000 kA 192,8 mit Ver- | Schiefer und phalt oder Fliesen. 
tung — — — — — — — — ра 20 18363 1770 | 114,6 blendst., auf Treppenh. 
а?) Beleuchtungs- Kachelöfen Formst. Latt. gewölbt, 
körper — — — — — e — — Zeg 22 2980 u. Terra- sonst 
í cotten, Balken- . 
Gesimse decken 


24 


20 


21 


22 


23 


Bestimmung 


und Ort 
des Baues 


Kaiser -Wilhelms- 
Sn in 
Hannover 
b) Turnhalle ein- 
schl. d 
e) Deen E 


4) Nebenanlagen 


е) Bauleitung 


Gymnasium in 
Göttingen 


a) Klassengeb. 
а!) Innere Einricht. 


b) Turnhalle ein- 
schl. d. Turnger. 
с) Abtrittsgeb. 


d) Insgemein 
е) Nebenanlagen 
f) Bauleitung 


G asium in 
wedel 


а) Klassengeb. 


а!) Innere Einricht, 
u. Turnger. 


b) Abtrittsgeb. 
€) Nebenanlagen 
4) Bauleitung 


Dir.-Wohnhaus z. 
Wilh. 


Friedr. - 
Gymnasium in 
Cöln 


a) Wohnhaus 


A Nebenlagen 
в) Bauleitung 


Dir.- Wohnhaus in 
Verden 


a) Wohnhaus 


а!) Künstl. Gründ. 
b) Abtrittsgeb. 
c) Bauleitung 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


Anzahl der 


Hannover |78 |81 

- ausgef, von 
ape 

(Hannover) 


entw von. 
e 
f. von 
ortüm 
(Göttingen) 


| 
r1 
| 
Hildesheim |81 MR 


Magdeburg 


Cöln Böttcher, 
bezw. Freyse 


(in 


83 e 


Stade 81 


П = rkl, zs, sb, 


un; rkl, 
b, a, dw (7 st, 


k „ в, ab). 


45 rkl, 2ph, n, Ib, а, 


Bebaute 

Grundfläche 

В 4 
im | davon K <и 
кї unter- | lers, 
ge- bezw 

бъ kellert 

7 | gm 

96.9 — 21 


1087,5| 1087,5 


1167,0| 841,0 


176,5 


176,5 


ТІ 


[ 
k 


SÉ 
I-4,5 
1-42) 


3,0 


1,16 


— 465,1 
| 
— — 
Ven 19908, 
| 
| 
— 582,7 
| 
8,75 |17708, 
7,0 
Wl" 
— 270,0 
— | 0 
— | 19454 


730 
730 


400 
400 


12 
Kossten 
der Ausführung 
; für 1 
im 
gan- 
zen аш | cbm 
| 
së A| 
— | 28000 50 „ш 
— | 1800 13851 | 142,9 | 295 
— | 23420 19348| — E 
= || seti Mil rt = 
— | 468000 ee _ | _ 
19. | ee 302685 | 2783 | 15a 
p ж? 20476 
= АШ — 122: 
Fa xd 15901 | 1447 | 273 
pk Ny ITE 
ii 360151 | — 
= || вз 31086 | — | — 
— [315000 | oral | — 
10 | 286340 24420 200 195 
— | 14200 18588 
— | 599 6780 1133 253 
= 8860 eo 
7 та 20525 — — 
Director- Wohnhäuser. 
— | 53000 ea EES 
— | 40% Мао 211% | 155 
1 
594 417] — | — 
— | — | = 
3 1 
— | 280 24077 | 1354 | 124 
7 
- Da wan) — 
— 12 EN uc 
ET. 2095 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. IV. Höhere Schulen. 


Kostenbetrüge für die 


31036 
(7,1%) 


2060 
1680 


3054 
2790 


414,6 25319 


23212 | 210,5 
Luftho| | 
2077 | 194,5 | 
Kachelöfen | 


8,2 1165 


303 
77 


5273 
(11,2%) 


95,0 


1023 | 1191 
Kachelöfen 


| 
111 
UE 
(II 
111 


Bruchst. 


Bruchst. 


Bruchst. 


Ziegel 


25 
. ̃ a Ee танат 
Baustoffe und Herstellungsart 
der 
| = nn 
Bemerkungen 
Mauern Dächer | Decken | Treppen 
| sichten e 
| 
pe t CET — Die näheren Angaben siehe 
| | in Tab. VI. 
Ziegel | Rohbau | engl. | Tonnenr. -- Abfuhrwagen. 19 Sitze, 18 
Schiefer |gew., sonst Pissoirstünde, 
auf Latt. | sichtb. 
| | Dachverb. 
— — — 102 4 f. Gas- u. Wasserleit. aufserhalb d. Geb., 
| 9229 4 für Umwehr. mit eisern. Gitter, 
| 988.4 Tür einen Brunnen, 
| 1175 4 für einen hölz. Zaun, 
| 8554 4 für Einebn., Pflaster usw. 

Tuffstein, | Sandst.-, | Mansard. | Keller | Sandstein | Fufsbóden der Flure: Thon- 
bezw. bezw. engl. und Flure| auf eis. fliesen; d. Klassenzimmer; 
Ziegel Tuffstein- | Schiefer vote? Trügern Eichenholz. 

Ver- | Li? 
blendung | Ты ж 8- 
| sonst 5 eck., 
Holzcem. | sonst 
Balkend. 
— — — — — Die näheren Angaben siehe 
in Tab. VI. 
Ziegel | Tuffst- | Holz- Grube — Grubenabtritt; 20 Sitze, 40 
Ver- cement gew., sonst Pissoirstände. 
| blendung sichtb. 
| Decret. 
— | _ — 204114 f. d. Umwehrungen; 
күлүн. 5. 13052 4 f. Einebn., Pflaster. usw.; 
| 2552.4 f. Gas- u. Wasserl. aufserh. d. Geb., 
— — — f. Entwäss. u. Brunnen. 
(E out ea 
mit Ver-| gemus eller u. | x ; 
Ziegel |) blendst, | Ziegel- Flure e a Fufsboden d. Flure: Sollingor 
ege | Formst. | Doppel- |gew., sonst Trägern Platten. к 
u. glas. | dac Balkend. 
| Ziegeln 
» | Rohbau c — — Tonneneinrichtung; 12 Sitze, 
23 Pissoirstünde. 
€ — үс: ER — 2327 „A f. d. Brunnenanl.; 
12093 „ж f. Umwehr. usw. 
Ziegel Rohbau | deutscher K. gew., | Holz Die Oefen waren meist vor- 
mit Ver- Schiefer sonst handen. 
blendst. auf Balkend. 
u. Sandst,| Schalung Einebnung, Pflasterung, 
2 Li — eS - Gartenanlagen und Um- 
кт E — I — wehrung. 
—— — --— | — — — 
Ziegel Rohbau m. Pfannen | К. gew., Holz — 
Ver- sonst 
blendst. Balkend. 
— Pfeiler mit Bögen. 
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Regierungs - 
Bezirk 


Münster . . 
Düsseldorf . 
Frankfurt a0. 


Stettin . 
M 


Abtrittsgeb. 

Summe 
Beginn des Baues 
im Jahre 1875 
"a 36 


1879 


1880 


A 
«T5177 


1879 


1881 
„ „ 1883 


„ 1878 
„ „ 1878 


1879 
1880 


1881 
1882 


6) нге. 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


auf ein qm bebauter Grundfläche als Einheit bezogen. 


Nummer des betreffenden Baues in den statistischen 


1. 


Ausführungskosten der in Tabelle IV Уш ШАКЫ Gymnasialbauten usw. 


Tabelle IVa rema Tabelle IVb | 
der Bauten| auf ein сып Gebäudeinhalt als Einheit ‚bezogen. 


Kosten für 1qm in Mark: 


Kosten für 1cbm in Mark: 


9 101112131415 16 20 25 | 30 45 


Nummer des betreffenden Baues in den statistischen 
Nachweisungen. 
1) Nach den Regierungs-Bezirken geordnet: 
Ne Mi ebäude, 
a 


Nachweisungen. 
den Regierungs-Bezirken geordnet: 
a) Klassengebüude. 


Nach 


9a 
41-1 1-1] | 1/11 - DEE EE 21— 3lzi- fus 4-11 (Ee 
Eu = ер EE IE | TER 8 E 1] 1 E 1.21 = ia E d 
EIH = |=| کات | س ے‎ —-T- —|—|— | — | 1124] —|— UE — | =| س | س‎ — —124— — — | — Е 
N E шш иш иик eee 
—|-|-—i—i-—i—i—i—i-—-|—i-—i-|-—i-—l11a|—|—|—|—|-- 1l— rä bag ke РИ NM IIT | eg 
й | 
—-|—|—|i-—'-1]103144| — — 8a — — — — — س‎ 1 — — EI 16а) 14. — | — |= e a 
ба 
Б a dei, ] 3 1er | — Lë _ к= ve ااا ا غاا‎ 91291-11 sl [16] ا ج‎ 
STE, a n || | 1— 1— [2100| — اسا‎ 1—0 9| 1-1 — | — | — | fiel Tel 21] || 2] — 123 
Е ЕЕЕ 1 | sl – 11 1 |а| | eee? 
ТЕ | | 16а -|-|-|-|-| 2| 1-1-1-[-1 1 11-4 ا ا اوو | ا | | كع اج ا‎ 
eee 
Е 1—1 2 Т Е-Е eee EEE ZI Te 
= SR ЕИ dal] b ТУ Н ee 
ieee. Bal- dal — | dell = 
|| د‎ || Нн 1 Ва [0 د‎ | || | | 1l— | س‎ al — ——4—.— — س‎ | — Je 
b) Direetor- Wohnhiüuser. b) Director-Wohnhäuser. 
A LL n, jte t bau. | ST Bh ША, |, GEI раа — | — (es | | 01861-1 – | اك‎ 
ГЕ | - Kail Kall bal ad — سإ — | -.|—|—|—|— 1 | س ا اا اا1 | | اسا‎ 
„| کک‎ Ж 1 ——i-i-i- —|-|-|-|— 1-4 —|—]-|—[109] —|-]1—|—| —- | — IE 
=|| — — — |—|— R4] — —— —— — — | — — — —— 1 — — | — | Aa —]—|—|]—|—| —| — |- 
=|= || 1—1 || إإإ — | ب‎ 28а — | — 1ا1 ||| سإ‎ | — СЕЧЕ sn | [33 —| — | — Е 
о) Abtrittsgebäude. с) Abtrittsgebäude. 
| | [180] ||| —] LL La bel — | — [-]-] - 1 -] 112-2] 1 —2] — |] — | ساد اسآ‎ | 18 — | — Te 
ir = [(- ساب|‎ | mi | lm ad baat bnr” bami C — КЕ |] =| اک‎ 18e 
—|-|—g49|—1|—|—-|—|—|—|-—|-|—-|-|-—-|—|-|-|—1]—| 1--111— — | | ك | اا‎ || 134] — E 
EECHER KN E EE CHE EE EECH EREECHEN EE 1-1 11 2| 2-1] | | — E na —5]—] | — | 
-Hf 0001 11-1-1111 || |---| | 16 14] — |= 
ai are Meesi kaat Bort Ai LAO Ead aadi Mai kand land kasd kand ss lz р kasi band lami Berl 9 — | | —1 — — 1 —]—1—1— |. во 1901 — 
ااج‎ -—i-2»|—|—|—-|—|—]|—|—|-|—| سادا سا‎ kasi lani ЦУ 1] — | — | —| |1 —1—] —|— Ы — 
—|-|-—]mb-—1-—|—|—C|—|-—|—|-|-|—|-—|-|—-i—-i-|3--13—|1— | — | —1 اا‎ | lim) — | CH E 
imer л рл 1111—41 г غغ 1—1 اا‎ 180) = eee 
=|} | 0 |800) —|—|—-|—-|-|-] — | — |-1 -]-]-|1-. 2] 1] — | — | - | - | 2] 2] ||| — | 90e] — 
ЮЗ) eee | ungere m ات ااا‎ E ae Ez жа н з ыж aj T | ne m 
RI ze | 7:201 lin EN = — ЖЕ, КЕ ЖС TE Ser- — 
—|3b| (4 | 180 | ار | اجا‎ || „з —i— 1—14 SP 
K ET d — 
111 s| 4] 8| 5| 8l 4| 4 1| 1| 152) 58 "ETIN EET 
2. Nach der SAM Zb d isl * Ausführungszeit geordnet: 
a) Klassengebäude. a) Klassengebäude, 
|| ||| — — —1— 174 4— — I|-1-1-1—11] i=- — 1 — | 7a — | =l ===] әј 
ба | 
үй ш йш а а! E E e Ee E < 98 r | 1904 —|—| — | 8 
16a | 
8| | 10a а 13а 10h E 
EL. lli —|— [da ion 13a — (22а {198 18a s| 8 — за 138 па 10 — EEN 1 ( 
р 198 1 1 | |— — | — | ES E 3-4 — | -e 
=|= — 2 ااا ا ا — | — اا س ااا‎ — | — 17a — 21a — | 3| 3|— = 2 — | sec DW — ia| — | =| — | — = 
і 1111411 1411—1141 101111141 — 1. 44 — | 1а [||| |) 
b) Director- Wohnhäuser, b) Direetor-Wohnhäuser. | 
d = 
eH — |—| Ы -1- 19 1. -|-|-|-|-|3I-| 3 -|-|-|- 0018—11 — | 7 
|] || ре | TV 1 —, س‎ — — — | — 1 — ———1 1 — 1 2 Pal (E EE m ا‎ 
| — |=| | | اسا‎ — | — | — — 23 al — —1—1—|—1|—11 1-4. E a E E [88 LTE EG 
с) Abtrittsgebäude, c) Abtrittsgebäude. сөзе 
-j+ = |-|- [21-|-|— EECH EE ER 1-2 4]-1—1—1-| 13-2 49 -= | = | ===- =- = | 
dek "wk me aa RECTE Ed li ke er EC T E bel Ee E bg Eil ЖШ 
11d|, a4 180 -—I-—14:41-1 1 22b| _ |30 
150 8b (111184 ээр 30| — | — —|-j-|—|—C|—-|—|-—|-—|-—|-—i-|8l|-|-| 8 15c 114 Be 
ا‎ E EAI SA 
HH Sia و اد ا ےا اا اک اد ااا‎ lee Lalleng et 
-|- 1s|-I-1 —|—1-1—1-1-1 - 1- 1-1-1-]-40g SC — | 21 2-1 = | -M—]— Teo = 
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vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. IV. Höhere Schulen. 


Tabelle-IVe, 


Ausführungskosten der in Tabelle IV aufgeführten Klassengebäude auf einen Schüler als Nutzeinheit bezogen. 


Regierungs- Bezirk Kosten für 1 Schüler in Mark: 


Nummer des betreffenden Baues in den 
statistischen Nachweisungen. 


1. Nach den Reg.-Bezirken geordnet: 
a) Klassengeb. ohne Directorwohn. 


— — — — — — — 


811114 


— | — س | | | | | =| | — 


— ко н н Fe S н н Fe Fe 


Düsseldorf V Q ‚ ш] س‎ | — | — | pelouse A 


Danzig 4 .|—j|—|—|—]|180—|—|—|—|—]|— 1 


Posen | —|—|—|1600]—|—|—|—|—|—|— 

groaa И —|—|—|—!П9а—————!— 
agdebug . ve —|—|—|—|—|—|—|—|— 

трели. шч... ЕЕЗ ЕЗ —1— — — — — Е 


Hannover 4 ———- (- (—- ll 
Hildesheim te ge s 


RPF Egg 


- Eet pd LL 9 


150 bis 300| 6 bis 8 


— |450 bis 500 10 bis 12 


300 bis 450 7 bis 13 
550 bis 6000 14 und 15 
730 
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Nummer des betreffenden Baues in den 


statistischen Nachweisungen. 


2. Nach d. Anzahl d. Nutzeinheiten geordnet: 
a) Klassengeb. ohne Directorwohn. 


4a | 3a 


27 


CM ee 
9115 
8 cm 
"M es 
TIE 
— 4 
— 2 
— 1 


zus. a) ohne Directorwohn. 1| 2|—|— — — — 2| 2 € 
b) mit Directorwohn. =|= 24 H= — 7 ә 
7 


2| 2| 1 


Summe 2 2 115 — 3|—| — — 12 


Tabelle IVd. 


Anzahl der 


Zlo- 
Jet: 

Dop- 
pol» 
dach 


non 


— м о t r2 сүтүнүн 


— 


ls t — | 


a Kunst- 


stein- 


‚platten 


Dicher 


deutsch, 


engl, 
Schiefer Schiefor 
auf auf 


Scha-| Lat- |Scha- 
lung | tung | lung 


— 


Lat- | Ax 


tang 


em 111 


Heizungen 


19 


14141121 


M M 


Kosten im ganzen 


425 502) 381 481 
740 000| 641 206 
480 965] 440 323 


490300| 412996 
408000| 437592 


— М 928 409/5 465 586 


28 Statistische Nachweisungen, betreffend die in 


In dieser Tabelle sind 19 Bauanlagen, nämlich 16 Schullehrer-Semi- 
nare, 1 Lehrerinnen-Seminar und 2 höhere, mit Alumnat verbundene, Schul- 
anstalten mitgetheilt. An einzelnen selbständigen Gebäuden umfassen diese 
Bauausführungen: 19 Hauptgebäude, 13 Turnhallen, 5 Lehrerwohnhäuser, 9 Stall- 
gebäude, 17 Abtrittsgebäude, 1 Wasch- und Badeanstalt, 1 Krankenhaus, 
1 Wirthschaftsgebüude und 1 Musik-Uebungsgebäude. Von den Turnhallen sind 
hier, wie in Tab. IV, nur die Kosten aufgenommen, wührend die Einzelheiten 
derselben ebenfalls erst in Tabelle VI mitgetheilt werden sollen. 

Die für diese Bauten aufgewendeten Kosten betragen: 

a) für 16 Sehullehrer-Seminare (davon sind 4 nur Er- 


den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


V. Seminare 

In der Tabelle sind die Bauten in folgende Gruppen getrennt: 
A) Erweiterungsbauten . . . . Nr. 
SET oom ue „ 6—10, 
С) Internate „ 11—19. 


Die Ergünzungstabellen а und b sind so aufgestellt, dafs die Einheits- 
preise für jede Gebäudegattung ersehen und verglichen werden können, während 
in der Ergänzungstabelle е nur die Kosten der Hauptgebäude auf die Nutz- 
einheit bezogen, und zwar nach Externaten und Internaten getrennt, auf- 
genommen: sind. 


1— 5, 


weiterungen schon bestehender Anlagen). . 3606874 M | I : i A 
b) für 1 Lehrerinnen-Seminar (Erweiterungsbau) . 78678 , | Zur Bezeichnung der einzelnen Räume in den Grundrissen und Bei- 
в) für 2 höhere, mit Alumnat verbundene, Schulanstalten | schriften dienen die nachstehenden, zumeist schon in den vorhergehenden 
(darunter 1 Erweiterungsbau) . 3030493 „ | Tabellen gebrauchten Abkürzungen. 
zusammen 6 716 045 . | Es bedeutet: 
а= Aula, oh = Zimmer für Unterricht in der Ла — Kammer, p == Pissoir, | 
ab = Abtritt, Chemie, kl == Klassenzimmer, ph- Zimmer für Unterricht in der 
al Ablegeraum, (Garderobe), dx == Directorzimmer, ckl = Combinirte Klasse, Physik, (bezw. f. Aufbewah- 
ar = Anrichteraum, Flur, Gang, (Corridor), skl = Seminar- Klasse, rung physikalischer Instru- 
аз == Arbeitssaal, g = Gesinde- (Mädchen-)Stube, ükl = Uebungs-Klasse, mente), 
at = Zimmer des Arztes, ge  Gerütheraum, kr == Krankenzimmer, ри = Putzraum, 
av == Archiv, hs == Stube der Haushälterin, l= Lehrer- (Conferenz =) Zimmer, т == Rollkammer, 
ax == Arbeitszimmer, Bureau, i == Inspectionszimmer, ls = Lehrer - Speisesaal, rg = Registratur, 
b = Büchersammlung, (Bibliothek), k = Küche, lx == Lesezimmer, rk = Räucherkammer, 
ba == Badestube, sk == Seminarküche, m= Musik- (Clavier-) Zimmer, в == Speisekammer, 
br = Raum für Brennstoffe, spk == Spülküche, ms == Musiksaal, sd == Schuldienerstube, 
Ы == Betsaal, tk = Theeküche, n= Zimmer für naturgeschichtliche ss == Speisesaal, 
са == Casse, wk == Waschküche, Sammlungen, sls == Schlafsaal, 
| ; Bebaute | 
Zeit | b j Hóhe | Anzahl der 
| der Name | | Grundfläche 
Bestimmung Re- Sie дев Grundrifs den ! mm 4 "m " - Raum- . | e 
2 : 3 avo - des А 
Nr. und Ort gierungs- | füh- | Baubeamton nebst ba. de d Erd- Ki | der | inhalt ИИ | Semi-| Ue- SE E 
А run 8 | e Se - | lers, ge- rem- H x inschl. 
des Baues Bezirk |" d | und к | Beischrift kellert| bezw. | "EL м | mar Wee Ч. com- nungen 
| Baukreises | Ыы O NE risten klassen schüler Ve 
Klasso 
m | qm | m. m m | m ebm EE BE 
Schullehrer-Seminar | A. Erweiterungs- 
ш 
1 Rheydt Düsseldorf] 83 84 Ewerdin 198,7 | — 1, Emo 0 ман 55 ol ei ERE RC A LU 
y (Crefeld) О. IN Lg | 9 99 | 
| 
2 Eisleben Merseburg) 82 83| Göbel | - er =: Щщ — = У | | | 2 
| (Eisleben) | 2 | 
a) Flügel-Anbau — | — E=2wk, br..., 4ab. 146, 300 22 fE-355 | _, 525 | 2904 — | — | — | — | = 
| Iia | | V I«5,25 | 
E | | 
| 
b) Abtrittsgeb. — — — 37,2 — 29 25 E . 1748] = | — 1 
c) Bauleitung — | entw. v. — | = — 4 = ч = + L | L. {ji MË der 
| Alsmann, | E 
3| Peiskretseham Oppeln |81 82 ausgef. v. E=3kl, | 258,8| 2588 | За m585| __ =" 27690 — | 4 FI. S 
| Stenzel I—kl, lw. | =8,85 
ILehrerinn.-Seminarin | ee | | | 
4 Droyfsig Merseburg | 82 84 | Heidelbe |- =2 =} m “ m Bd. ess A ell -— 
(Weifsenfe | [ E=44 
a) Klassenflügel — | — | 270,2 1527 25 I-47 | — 65 | 465561 75 | 2 || 111 | 3 zi 
а!) Innere Einricht. — | — i — — | 5 |üurses| — i Cr ا‎ м. | ep 
b) SS еш- | | * 
schl. d. Turnger. — | — — — — — — І Е TE Туе 
0) Verbindungs- | 
gang e T 1065 | | 723 48 — = 14506 | =| -| | — 2 
d) Bauleitung — E EU е: 1 LL ziel а 
Schullehr.-Seminar in | | | 
5 Elsterwerda Merseburg! 82 82 Pietsch — ab, MI ei = m і. dÉ i talina 
(Torgau) | * 
a) Schulhaus — — 2884| — | 05 42 = |18555| = | — 100 3 | — 
а!) Innere Einricht| — — — «x WU = ЕЕ ы en Н — 
b) Abtrittsgebäude, | 
Kohlenschuppen | Ge 
und Hofmauer — E — - = = = — -— — — — 


| 
x 


und Alumnate. 
St (Wohn-, Schlaf- u.s. w.) Stube, 
| 1 = Turnhalle, Turnsaal, 
% Unterhaltungssaal, 
Vorhalle, Vorzimmer, Vorsaal, 
vf — Verfügbarer Raum, 


сш == Cassirer- 
dw = Director- 


Seiten- und Querflügel. 


* 


» 


w == Wohnung, Wohnzimmer für die 
Seminaristen oder d. Alumnen, 
bw = Bibliothekar Wohnung, 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. V. 
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hw == Heizer- Wohnung, sdw == Schuldiener- (Hauswart-) 


hlw == Hülfslehrer- „ Wohnung, 
lw = Lehrer- e wa == Waschzimmer, 
бш == Oekonomen- „ wx == Würterzimmer, 
pw = Pförtner- ә xs == Zeichensaal. 


Hauptgebäude des Joachimsthalschen Gymnasiums in Berlin. 
(Zu Nr. 19 gehörig.) 


I=4w, 4sls, 2wa, " . 
2hlw, 2 ab. Ae 
П und Ш=1. в: 
e 
м H Nebenflügel. 
E . I=bw, 
- : U=lw, 
i P Ш==рһ, zs, ge 
E: H 
e Y © tjk m FT i 
Linker Flügel, „Mittelbau. Rechter Flügel. 
I=dw, I=b, v, 2st (dw) kl, 3vf, hw, I=4kl, dz, v, 
II—3w, bt, hlw, II—a, v, us, ms, kl, w. wa, ge, I=4kl, I. n, 
III II III II. III Al. ph. 
$ Kosten der Kostenbeträge für die Baustoffe und Herstellungsart 
| Ausführung der 
E———- — Ше Ыы — ——— 
| * eizun nd A à 
See, im | für 1 Pan. en | Gasleitung | Wasserleitung | | | | 
Br пи E | — EF » er TU fo. we | Bemerkungen 
tumme | Pä: | pem | a p ma e deg Mauern кат Dächer | Decken | Treppe 
| | d "ken п 
| zen | qm | cbm na- | tang | SA 100 | gan- | Flam- gan- 1 mauern | | sichten " 
| risten | zen | cbm | zen me zen Hahn | 
“| А л ж л] x x xiii | 5 
| ) i | — — т Р 
һашеп | | 
15300 14050 — = Жа 512 | 300 | 522 A | — Ziegel Ziegel | Putzbau |deutscher | Balkend. Holz Anbau, im Erdgesch. 
13538 | 97,6 | 105 — 186%) | eis. Oefen | | | hiefer Verbindungsgang 
18800 |16100] — | — | —[88| —| — | — | | =- Lu. mu AE - — 
(2,0%) | | | 
44100 12500 862] gel — | — | 147 | B7 | — | | — | — [|Braehst; Bogs | Rohben | Ziegel- K. gew, — es 
eis, Reg.- | | mit kronen- sonst 
Füllófen | |Verblend-| dach | Balkend. 
4500 3189 | Ge d | | | steinen 
2 , | 182 — —- EF E — — — * А | ^i Holz- | Tonnenr. — Heidelberger Tonnen- 
| cement |gew., sonst einricht.; 8 Bitze, 
3 gi | | Balkend. 15 Pissoirstünde. 
ы — — ы — | — Gpp = E = — = 2 Gë ES ba 
36500 | 33838 | | 
| = — — |3028 | 1347 | 1224 | + | — - — ]|Bruchst. | Ziegel | Rohbau | Ziegel- К. gew., Holz — 
30810| 1214 | 114 — |e,9%) | Kachelöfen | | | ш. За). - (eo ën, 
%% n is c Wen 
| (1,8%) | Der Klassenflügel ist 
зно 51642 1911 | 111 | 688865] — f 5 — -— — | Bruchst Ziegel | Werkst. deutscher K. u. Fl. — an das dm 
| 6197 Luftheizung Schiefer gew., sonst bäude angebaut. 
18800 E | | auf Latt. | Balkend. 
|! 15157 — T — — | — | — — — — — - | — A eet — — |р See b. 
| | | eutscher siehe in Tab, 
= | 4872| 465 | 108s | — | — | — | — | — | — | — | — [Bruchst | Ziegel | Werkst. || Schiefer | Balkend. | -- — 
650 810] — | — — | — _ L | LÍ — — — = — "m aufSchal| — — — 
| 
Jun 14392 — — Т" T — — — — | — — — — ka ES ES — 
1550111574| 403| ss = — |56 %% — {| — [| — ane e Rane Ze- | Bakad | — 
1390| 15133 i Kachelöfen | (Em we A ET * 
| dach 
1280| 1805| — | — | TUE S B EI = D rs | * ^ Г : a sichtb. — ` |Grubenabtritt mit 6 
| | Dachv. Sitzen und Pissoir. 


30 Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 
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5 | A DCE оом И + ̃ E 5. SEN eg äi EO un 
Kosten Baustoffe und Herstellungsart 
eh, der | der Ausführung der 
‹ An- 
Grundrifs Uo- im für 1 
Baubeamten nebst inhalt | Semi- Semi- Vo- an we UE ` gik- 1 Lh. [LX ir. mE An- м 
dd ischri na- | nar- |bungs-|e summe ecken 
und des Beischrift 1 - schüler d. m- nungen r zn qm | cbm ў : sichten 
Baukreises i mw lw» p bin, 
Klasse 
E | ж | 4 | 4 | 
Schullehrer-Seminar B. Exter- nate. | | 
ın | 
& ر‎ "zg wac rt mesi em el, EZE | 1 ec dem Га 9050871 — | — SO — E 06 2 = ER 4 — wm — 
1 — a Er een — i. T 4 7171 | 717 3 11540 1 65 12064 100 3 200 4 3 E 9 In E 6085 | 127 | 874 9 Feldst. Ziegel | Rohb deutscher |K., Fl Kg Fufsboden der Fl 
— IIa, zs, m d m. ‚1 1 0 =4,0 45 5 И 1310001113353) 158, A al = 5 9 ‚5 — — е Zie ohb. m. | deutscher |K., Flureu. rani en der Flure: 
ا اا‎ ey e II—4,0 - l Kachelöfen 2 Verbl.- | Schiefer Treppenh. тук чы Asphalt, 
а!) Innere Einricht| — — 1 = = - а (ei = Bee | ppp 19000| 25650 u. Form- auf gew., sonst. Nebe 
u. Turngerüthe | e steinen | Schal. | Balkend. Hols ( Die Dio ni X Aug. sibhe 
1 — — — ke omg le © Sal ТЕГҮ sfide 110165 — | = | - | - | - | - mid йж d. Be || E — — — 
у Nualkdbungs- A 43 60; | — — ПА. 35|] — | -1289 | - | — | — | — | — aM 9954 371 | 944 — — Ka Ze — — — — [ Feldst, Ziegel | Rohbau | Holzcem. Tonnenr. 
ebäude - cheioren gow., 
trittsgeb|] — ER 4 218 3,0 — Ar 4100] 6334| 151,2 292 | — ج‎ t- = — a — — " deutsch. sonst — Tonneneinrichtung, 
z oa гы Р н : Schiefer || sichtb. 128itze, 14 Pissoir- 
т auf Schal. | Dachv. stünde. 
e) Stallgebäude — — | = 41. EEE HO ар оо | —– | — | — | — 28880 428 | 154 | | — p —: | — а ا‎ —Ü— E el AS Fe еу 5 Fr — — 
sch- u п; 
| | | 691% für.-8 Aen Brunnen; эзсе EE, 
Nebenanlagen — = — = Nur Es Se = Fr —-|-71)17|-|7| ег. 90001 кд ee — 2091. f. 74 m Umwehr. - Mauer; Ver ba we, 
g) Bauleitung eg * n TA MO Të > r , . 3 65 59 > — 1760.4 f. 200 m Bretterzaun nog A тереке in 
1891. f. 42m schmiedeeis. А Gitter, x 
7 Erfurt Erfurt |79 |83 ſentw. v. Berg- — — -- — — e E ЧӨН "ze qd 253600239390 — — | 2660 119433 | — — 1615 — 2755 — "in = Rohb. m.! d Haupttr. wé 
е mann, ausgef. E=41 ل‎ Е | - (8,2 %) Ver Sandstei 
a) Hauptgebäude — v. Dittmar | I=skl, 2ükl, okl, 1, m, dw, 742,6 74% За || I=41 | От | ба 12327 90 | 2 300 8 | 3 1720001148952) 200,9 | 11,9 1655 — | 4794 | — | 444 | 73 | 884 | 126,8 | Bruchst. | Ziegel blendst., deutscher K. u. Flure 4 freitrag. dëse der Flure: 
(Erfurt) II a, zs, ms, as, ph, ch, b, 1-48 аю 1 A Formst. u. Schief. auf gew., sonst) | Neben Asphalt 
а!) Innere Ausstatt.“ — — 4m. SEL ee ES E EL EMA e zait 98 24600 17667 1399 | 1050 Werkst.| Lattung Balkend. | Holz 
| E ois, Oefen 
b) Turnhalle ein“ — er fa m m sT = == —o ee quem T. _ 14500| 21244| — — — | — — — 190 — — = — =- — — — — GEN dit siehe in 
schl. d. Turnge- и 
räthe usw. 3 s " 
c) Abtrittsgeb. — — 799 — | 1м | 20 - ell, ы шох vw Lë 1 8100 7469| 935 | 219 | | | = | — 13 | 130 | 149 | — | Bruchst. | Ziegel | Rohbau | Pappe rn — (es 11. Sitze M ЕЛЕ 
à ver 
| 5150.4 f. 113m schmiedeeis. Gitter; 
| Sc 2790.6 f. 62 m Umwehr.-Mauer; 1201-4 für E mee 
Nebenanlag — | 16500) 24080 bert Rt pilae cec 978.4 £ a. Ebert d. 
d) Ne en — — en == * * T = = = zu Ka == — — — T Т" I n E? т IT — 
8 2 — — ا کا چ‎ КЕЕ ЧЕЗ ЕЕ тина =] --- — -[ 5 ШЕ ER ры 1752.4 f.d, Wassrli, J омадо; 
Wies- | 83 | 85 |епіх, v. Varn zz — se ج‎ ы — ‚= — S бы с 257900 234376 — — | 2604 [11795] — — — Lex — — ‚ш, — — — "- 
s n baden hagen, a f I=skl, 2ükl, ckl, 2m, dw, dz, E=4,5 (0,0 0%) Ver 
a) Hauptgebäude — v. Scheele | IIa, dw ph, ch, u, 722, | 7521 | 32 |4 1-45) 17 | 9o |/40425| 90 | 2 280 6 | 9 200950 164767 2191 | 117 1830 — | 2943 | 514 | 1701 | 144 | 787 | 874 Bruchst. Ziegel blendst., | deutscher K. u. Flure Basalt- |Fulsbodend.Flure im 
(Dillenburg) b, 2n. II —4,5 eis. Regulir- Formst. Schief. aufigew., sonst lava E Sandsteinplatten, 
а!) Innere Einricht| — — — = Т EI * T: FECI dct ud wai H 18400 20275 Füllöfen u. Bandst. Schalung Balkend. freitrag. | sonst Asphalt. 
b) Turnhalle ein“ — — ы 7 = KS L | m e о "Ce 24500 20048) — b — — PIT 4| — от” e — — — Die nih. Së siehe 
schl. d. Turnger. Or.g gew! in Tab. 
в) Abtrittsgeb. — 35,8 20,2 665 3,45 — — e 5700| 4965| 1887| 290 | — L E E 18 | 65 30 — [Bruchst. Ziegel Rohbau | deutscher 8 — Mee 10 Sitze 
5 4 4 u. ir. 
t Dachy. 
76. f. d. Asch- u, Müllgrube; 686.4 f. 154 qm. ter; 
- - E IE CANT 
d) Neben n = i — Ce T "т Т 2 E wäi Taba Ar ` ` 8350) 12520| — — — — — — — — = X T 12274 mwehr.-Mauer m. asserleit. J Gebäude; 
9 Bauleitung — Pa AEN | — erer ооо | eee eis. Thor; 38424 f. Einebn. u. Gartenanl; 
Еа v E 3529.4 für кй. ; 1106. f. d. Turnplatz. 
9| Königsberg N/M. | Frankfurt | 79 | 82 elt? — — E — — — * a CN anii ast T m 187825 186610 — — 2074 5648-1 = - ai =x e E: Ss E rm Ge 2 * 
gs 4/0 Ruttkowski E44 (8,0%) 
a) Hauptgebäude — Hagen I=ckl, zs, b, n, m, dw, dz, | 753,8 | 7533 | 3,0 [i-is — | 65 (2083,10 90 | 2 |300| 6. |, Н 129250 117517 1560 9; |1305;| — | 4662 | 835 | — | — | — | — | Feldst. | Ziegel |Rohb. m. | deutscher К. u. Flure| Haupttr. | Fufsboden der Flure: 
^ II a, ms, as, m, lw. IL—40 WE x Kachelöfen Ver- ее auf gew., sonst Granit Asphalt; Künstl. 
а!) Künstl. Grind. — - = pi zT Ec Se St) бше Win gu IT ` — 3070 | blend- u. end, | freitrag., | Gründung: Beton. 
а?) Innere — — * n і 19195) 22800 Formst, E 
u. Turngeräthe = | 0 
b) Turnhalle — E ; 12300 10802) — | — ES - ж — Gr. гон, {Rp niih, hing siehe 
o) 2 Abtrittsgeb| — 489 330 | 20 24 med -— (Pall 0r US ne НН 7050 6408 1810 8423 | — | —- | - — | — | — | — | — Feldst. Ziegel | Rohbau deutscher ] 8008 —  |Grubenabtr,, 11 Sie 
AS, , (25) | і Schiefer || Dae. | 12 Pissoirstün 
| | p 5 M 1, len eg n 
= ar — eck = $ — س کس‎ bes * Pr - fe к ыы A» Pp 2 SW m eis. Gitter; 
d) Моша = entw. im E — — 2 — EF 0 OTTO E IE mn TH NL E 174289 | =й = wi Eer f. Pflasterungen, Umwehr. usw.; 
е) Bauleitung M. d. G. A., im К: бт, n, sdw, | K E ep x 1560. f. d. Schwimm- u. Badeanstalt. 
10] Eckernförde ` Schleswig 82 85 |j ausge. von | E siehe Abbildung, err 3725160244919 — | — | 2227 |19925] — | — 1480 — 1180 — — - à — dër 
T Ton I=. d 2ph, ms, zs, | | і (8,1 %) 
4 m, dw. в. 
a) Hauptgebäude] — UM 1% | 5s 7980 10 8 |40 4 20000 172840 200,7 147 157180 — 955 1270 | 123 1030 800 Де 1 | Ziegel | Robb.m. | deutscher.| K. Fluro | Haupttr. | Fufsboden der Flure: 
Kache - Ver- Schief. a und Sandst. a Asphalt. Der Kel- 
| eis. M ion blend- u. | Schal. |Treppenh.| eis. Trüg., ler liegt an der 
а!) Innere Einricht. — E pM ы 11778| 12478 Fornist. gew., sonst K Vorderseite über 
on ranit e. 
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on ov РИИ аж ССИ |. Se e RC CN 0 E ç—ü—— — — — 


Bebaute Anzahl 4 Baustoffe und Herstellungsart 
Name Grundfläche 3 ” der 
Bestimmung des i wes wma N P er TH Raum- Ue- 
Nr. und Ort i d Baubeamten inhalt Imar Sesl- Gê bungs- ық i Bemerkungen 
"T я und des Р à na- | nar- |vungs-|einschi. и Mauern dde Dücher | Decken | Treppen 
Baukreises 4 тена [кина к] 
cbm 
Schullehr.-Seminar in 
10 Eckernförde — 82|85| entw. im 
b) Turnhalle nebst M. d. d "Wi 
e a rr و ا‎ E р Не р 130000 Т Карти С зом e enen е: 3 " A — oppi nah. Angaben 
c)klAbtrittsgeb| — (Kiel) — 2) — | — 2,75 — — 5864 — | — I — | scil wg ré 1429| 571 | 208| — | — | — | — | — | — | — | — [| Ziegel | Ziegel | Rohbau | Schiefer — * siehe in Tab. VI. 
2 Nebenanlagen ج‎ — - — ES - E ES -— lr || = || säi: et 3000 ze Al E hs — эд, e E — = eg = KS — — — — — — 
е) Bauleitung — 2 — — — — — — — — | |= | = | — — AB: — = E m *» T -— = — = — — — — — — 
“ы €. Inter- nate 
11 Warendorf Münster 77 85 ausgef. von — KT Е IR KE n Le »t 68 | be PS EE - | 8177001307800 — — 4526 |27392 — — — u. — Ай vo — м 
Hauptner (45 intern | (8,94) ME" puer EES E 
(Münster) TT 28 extern) . 
а) Hauptgebäude = 1116,0 11160 3,0 LG 14 | 65 120232,4 68 | 8 [105 |3 | 7 рохо 191797 171,9 | 9,5 |28205| — | 4054 | 481 | 956 | 6, | 4129 | 66,6 | Bruchst. | Ziegel | Rohbau | Falzziegel| К. u. Fl. | Haupttr. |Fufsboden der Flure: 
а!) Innere Einricht| — — — — |145 | — P PS = Lo cl Le, aan D Ehe 600 32584 eis. Oefen mit Ver- gew., sonst| Sandstein brannte Thon- 
| blend- Balken- |- freitrag., iesen. 
| und decken | Nebentr. 
| Formst, - Holz 
| 
b) Turnhalle ein- | Gr. gew. | 
(лл. А А = rund ui | des Jk Mée TS Tee 1000153 | — | -— I - | |د‎ — Jal-|-|-| — = «d A4 | sonst | — Deler Lë 
i тв 200. 394 ШОШО I- Ehe | - | - | - | — i re sichtb. бв. in Tab. YL 
с) Abtrittsgeb. — hl 31. 160| 2,0 2,98 u — 1231] = | —|—|— | — , , Bruchst. | Ziegel | Rohbau |5 Schiefer = rubenabtritt 6 Sitze 
I=3skl, 6w, as, 2m, b, 2kr, dw, dz, hlw, 2441 ufLatt. Dachv. ROU d 
d) 2 Stall- u. Ab- II—a, ms, zs 2m, sls, wa, pu, Iv, Me — " Gr. gew., 30 Pissoirstünde. 
trittsgeb. zus. ES | ES 574| 160| 20 Ze lo | — 21960 | — | -[ 4500| 4220 786 | 198 | — | — ян =. “г ap ge ” " „ n sonst —  |Grubenabtritt. 
(2,98 — | 986 Balkend. 
e) Nebenanlagen =з == | = E =ч 22 e X "T T TS Eie] үт а i Uer 93 12) 33878] — = E el NS: ep 3* =“ = = — — 2123.4 f. Brunnenanlagen, 247524 f. Pflast., Turnplatz u. Gartenanl., 
d) Bauleitung —  |—|-— | ontw. im — — — | — - — | - I-|- | - | -| = a | re HES Каш EE 00.4 2 Umwehrungen, 2342 M d Gus. und Wasserleitung aufser- 
dt А; еше egelbahn, er Gebäude, 
12 Hannover Hannover | 79 | 82 |) ausgef. von — — ы — Di * E — 96 -— | | > qj 8746358499291 — — | 3609 24761 — — - — + Gs = * 
ap 65 extern) Ср 3086 
(Hannover) 


297500/262400| 229,5 | 13,2 |27621 8331 | 157,5 | 1014 | 6,5 | 1698 | 30,9 | Bruchst. | Ziegel Rohbau |englischer| K. pur ES ttr. | Fufsboden d $ 
22200| 22114 Mantelöfen mit Ver- | Schiefer |un t, Asphalt. Et 
blend- und) auf E neni 
Formst. | Schalung еы - Holz 


a) Hauptgebäude 


E=44 
3,0 I=41 1,45 6,9 |199196| 95 3 240 6 5 
а!) Innere Einricht| = — dz 


Balkond. 
b) 2 Abtrittsgob. r eidelberg. T. - 
CN rittsgo 22 2 5 — . brosi RTS KEE EI 7000) 11195) 141,4 | 298 =- — — — — — — — Ziegel ` Rohbau Deg: auf| Tonnenr. a einriches 8 Sitzo, 
(2,8) Lattung um 10 Pissoirstände. 
d) Nebenanlagen ES — — — — — = E ТТЛ ж ES 22359] — ER 5 E Es m e: = = == 14232 „4 f. Umwehrungen, 505. f. Garte 
o) Bauleitung SS HEN IR 4 D LS ECH De d'Ee HR ЖАШ ЖЕШ pud rer elo E „„ АР Bai Bt lh 415317475 = A SA) Ce 384.4 em üllgrube, 
II—a, m, 4W wa, W. е ч: 4.Ж f. Gas- WW e ufsorh. 
13| Mettmann 8 78|82| Bormann | ' ЕР” =| =| -H | س‎ | - | - 11001 — | - | - | – 19220858260 — | — | 8583 |14482) — | — 1193 — 3067 =] = = E p 5 der Geb. 
| (Elberfeld) Сеа (4,0%) 
E44 
a) Hauptgebäude — 3,5 | =41 | 18 | 09 |221827| 100 | 2 |230| 5 | 5 320000 268801“ 219,1 | 12,1 |26880] — |12955| — | 1193 | 161 | 3067 | 38,3 | Bruchst. |. Ziegel | Rohbau |deutscher| K. u. upttr. | Fufsboden der Flure: 
| н use |. — mit Verbl.-| Schiefer donde geil ml  Mettlacher Fliesen, 
а!) Innere Einricht. 38000 1040 | 58,4 u.Formst,| auf sonst | Schiefer- | bezw. Asphalt. 
u. Turngerüthe EE p — — — -p — M) а 30932 eiserne Oofon Wee: Schalung Balken- bel., sons 
decken Basaltlava ah 
CE e oder Но 10 т. Angaben 
х = T 2 — eee ae eee Zi ieh 
b) Turnhall Im K: ss, sk, öw,; X siehe Ab. lur . dw, dz; — — =н ris el — E €; = siehe in Tab. VI. 
) Abtri ttagob. II—a, sls, 2wa, w. 2kr, Ља, 7m, lw; Ul ale, wa. (0s ав ит 3,7 = Br | л a aN 00 og | — = 2 — u z ep PE Abu ашаа скн ааа — conten i мш, 
Schiefer | gewölbt 20 Pissoirstünde. 
1 
in 1— Futterkamm. 
(im Goar: Р d T 2 — Schweinestall. 229 — 2 30 Ke — 1310| — L {ш> 5250 2509 76, | 191 | — | — A Ls ц. с — r Balkend. 
в) Nebenanlagen — . — E — — = i2 ES — -| 7 1: [25MM ES 28828 — T^ A e E - 1i - E sx = 4305 f. Brunnen m. Bronnaihans, 5673.4 f. lozoqm Pi Pflaster, 
f) Bauleitung ideal — — e. = 41—71 | t TOT ar mm e mg Seel ИШ Bn — | (282.47 1298 er 4399. f. Einob. u. Zufahrtswog, 
f m eis. Gitterzaun M WO 
14| Delitzsch |Mersoburg|82 Lucas -|-|-^-1]-|]-|-]|ei-|-]|-[- js — 8888 16361 — | — |161| — |25) — | — — — — — 6 
(Delitzsch) | el, a | 6) 
a) Hauptgebäude — тышы Fair 1319,9|1319,9| 3,0 11240 11 | 66 21680,4 90 3 200 5 | 6 253000 227125| 172,1 | 10,5 [25236] — | 7162 | 85, | 1486 | 114 | 2815 | 234, | Bruchst. | -Ziegel -| Rohbau deutscher K. u. Fl. | Granit |Fufsboden der Hure: 
T40 { PRE то: und : ^ Leg Schiefer gene frei- Asphalt. 
а!) Innere Einricht| — ra geo" | zum Si MEM. tr МТ ТАЙ omes 20000 егеп end- und] auf sonst tragend 
v. s | Form. Schalung Balkend. 
b) Turnhalle oin- SE dos Ait Tee ||] IM |)! [ul EMEN u-LILLLILIlLlmi—-l—-NEet. MEL. I AU I/ pie näh. Angaben 
jl d. Turnger| — "P 8 * . 7 siehe in Tab. VI. 
с) Wirthschafts- ph, d I. m, ss, ar, SW, T 3 gew., А 
u. Abtrittsgeb. | : z, hw, II—a, ms, 5m, i. M. iM Ыы 8300 sonst Grubenabtritt; 14 
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Bemerkungen 
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Tabelle Ve 


Ausführungskosten der Hauptgebäude der in Tabelle V aufgeführten Seminare usw. auf einen Seminaristen usw. als Nutzeinheit bezogen 


Kosten für 1 Seminaristen usw. in Mark. Аллам Anzahl Kosten für 1 Seminaristen usw. in Mark. Anzahl 

1200 | 1400 | 1600 | 1800 | 2600 | 2800 | 3000 | 3200 | 4500] Bauten | der Seminaristen 1200 1400 | 1600 | 1800 | 2600 | 2800 | 3000 | 3200 | 4500| Bauten 
| 
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Ausführungskosten der in Tabelle V aufgeführten Seminare usw. 


Tabelle Va Tabelle ҮЪ 
Regierungs- auf ein qm bebauter Grundfläche als Einheit bezogen. Anzahl der Bauten auf ein cbm Gebäudeinhalts als Einheit bezogen. 


Bezirk 


Kosten für 1 qm in Mark: Kosten für 1 cbm in Mark: | 
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Halle a. S., Buchdruckerei dos Waisonhauses, 


Statistische Nachweisungen, 
betr. die in d. J. 1881 bis einschl. 1885 vollendeten u. abgerechneten preufs. Staatsbauten aus d. Gebiete des Hochbaues. 


(Fortsetzung.) 
VI. Turnhallen. 

Von den 50 hier mitgetheilten Turnhallen sind 21 selbständige Neubauten, B) solche Bauten, welche aufserdem noch Gerätheraum, Lehrerzimmer usw. 
welche einen Kostenaufwand von 459 579 „A erfordert haben, während 29 gleich- besitzen, Nr. 14 bis 43, 
zeitig mit Gymnasien oder Seminaren ausgeführt und daher bezüglich ihrer Kosten C) solche Bauten, deren Nebenräume nicht durchweg Turnzwecken dienen, 
schon in Tabelle IV und V berücksichtigt worden sind. Sie theilen sich nach dem Nr. 44 bis 50, 
Umfange der Nebenräume in drei Gruppen: und sind unter sich nach der Gleichheit ihrer Grundrisse geordnet. Zur Bezeich- 

A) solche Bauten, welche nur aus Turnsaal u. Eingangsflur bestehen, Nr. 1 bis 13, nung der Räume in den Grundrissen dienen nachstehende Abkürzungen: 
а= Aula, br = Brennmaterialienraum, ge == Gerütheraum, 1 == Lehrerzimmer, p == Pissoir, st == Stube, 
al — Ablegeraum, Garderobe, df = Durchfahrt, k = Küche, ms == Musiksaal, 8 == Speisekammer, w = Wohnung. 


Tabelle VIe 


Ausführungskosten der in Tabelle VI unter A und B aufgeführten Turnhallen auf einen Turner als Nutzeinheit bezogen. 


Durch- 
schnitts- 
preis 


Durch- 
schnitts- 
preis 


120 | 180 | 200 220 | 240 | 260 | 280| 8003200 „ж 


Nr. d. betr. Baues in d. statist, Nachweis. 
2, Nach d. Anzahl der Nutzeinh. geordnet: 


Kosten für 1 Turner in Mark: Kosten für 1 Turner in Mark: 


Regierungs - Bezirk Turn- 


Nr. d. betr. Baues in d. statist. Nachweis, 
1. Nach d. Reg.-Bezirken geofdnet: 
22 37 


Königsberg . - 
AN 29 


PT TE! 
"uu- 
KEE? 
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| 


9 


Stettin 
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Bromberg 
Кой. s 
iegnitz . 
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erseburg . 
Erfurt . 


| 
| 
Si 
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al 
|1 
— 
85 
H 
t2 
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LISLLELLIISESIIILS 
ТЕШТИ БЕТТ 


CESET.  CAMEMME 


ма сово пона а О ВО 2 ВО Со КО КО 5 ВО AN OFAN 


mErcTIiTIITSId 


el sl ESI IL I ElI SEI II 


ГЕК ӘТ ТТЕГӨҮКТ ГА 


Düsseldorf d 


Selbständige Neubauten 


Königsberg 2 — 2| — |-| 2| = | -|-| 2| = = 51 1 
anzig . 2 — 1 — |1| 2| — | ساس‎ | 2 — | — Zei 
Marienwerder 1 —|1|[—|—-|]1|—|-|-|-—|-— | 1 1 2 
Berlin 8 11,2 |81 Zn EC 1 
Potsdam . . 1 es LIT e |-['1IT Р 1-71] | - di d 
Frankf. a/O. . 8 [78 | 1181 = | —] =| 838| — ب‎ KE Kä 
Stettin. . . 2 к, ASSA Le LT PAM : 
Posen 4 ТЕҢ УШШ Аил ше ПЕТ E ke 
Bromberg. 2 eee 23 =: 
Breslau T EN e 42-1. 9. m ү Р үр © 3 DE 
Liegnitz . . 2 — 2| — |-| 1 — |—-| 1| 1| — | - E 
Oppeln 2 11 — 16141 2| ——[—1 2| — — — — 
iat х 1 — — eien E 1 
Merseburg 1 | к А IIIIMB gel — ^H E. 
Erfurt 2 — — 2|-! 2| — |-| س‎ | 2| == — 1 
2 2| —] د‎ |-| 2| — | - СЕ ЕХЕ * Ze 
1 —-|—-|1|-]1|j—|—|-[ 1| - |— - 2 
2 اسا‎ 27-1 1| 1|]|—|—]—| 2|— 1 — 
2 2—— |-| 2| — | —-| —-| 2| — | 1 1 
1 ZI Moin dEr GEI Е: D 
1 | 1—1! = | — —_ 1| =|- E Ey 
1 — — 1 Les 14 = ll 4 1l— |= E ёз) 
2 —|— 2 —1 1| — ا‎ 6 0 I Ж 1 
2 — — 2 |-| 2| — | -|-|2| — | — di So 
3 sea Eis Biel ZE = 
1 SEE 101 éd) DEE ln E: ts 
50 2 


40 
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Turnhalle für das 
Seminar in 
Warendorf 


Mettmann 


Pyritz 
Soest 
Gymnasium in 
Krotoschin 
Seminar in 
Habelschwerdt 
Delitzsch 
Neu- Ruppin 


Königsberg N/M. 


mnasium in 
linstereifel 


Seminar in 
Montabaur 


Dillenburg 


Gymnasium in 
1 


Seminar in 
Heiligenstadt 
Realprogymnasium in 
Duderstadt 


Lehrerinnen- 
Seminar in 
Droyfsig 


Gymnasium in 
Sehrimm 


Wilhelmshaven 


Ulrichs- Gymn. in 
Norden 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


Münster 


Düsseldorf 


Stettin 


Wiesbaden 


Cassel 


Hildesheim 


Merseburg 


Posen 


Aurich 


Zeit 
der 
Aus- 


77 85 


78 82 


78 82 


78 |79 


78 |81 


77 |80 


82 84 


79 |84 


79 |82 


81 |81 


81 |83 


82 |84 


81 |82 


82 |83 


82 |83 


Name 
des 
Baubeamten 
und des 
Baukreises 


Hauptner 
(Münster) 


Bormann 
(Düsseldorf) 
Bötel 
(Pyritx) 


Holle 
(Soest) 


Stavenhagen 
(Krotoschin) 


Baumgart 
(Glatz) 


Lucas 
(Delitxsch) 


Brunner 
(Neu- Ruppin) 


Ruttkowski 
(Königsberg N/M.) 


Reinicke 
(Bonn) 


Büchling 
(Montabaur) 
Scheele 
(Dillenburg) 


Schuchard 
(Cassel) 


entworfen von 
Dittmar, 

ausgeführt von 
eisner 

(Heiligenstadt) 


Wolff 
(Osterode) 


ee) 
(Weifsenfels) 


Habermann 
(Posen) 


Taaks 
(Wittmund) 


entworfen im 

M. d. ö. Arb., 

ausgeführt von 
Panse 


Grundrifs für Nr. 1 bis 8. 


Grundrifs für Nr. 9 bis 18. 


gr- 


Grundrifs für Nr. 14 bis 16. 


Abbildung siehe in Tab, V 
bei Nr. 4. 


Grundrifs für Nr. 17 bis 29. 


219,8 


249,7 


250,1 


286,7 


2601 


2616 


275,7 


262,3 


267,8 


269,2 


0,75 


0,8 


0,85 


0,6 


7,8 


5,9 


3,15 


1296,0 
1457,4 
1420,4 
16811 


1236,6 


1381,1 


1577,7 


1649,5 


2454,7 


1816,4 


rond 
1620,0 


1826,8 


1598,8 


1801,6 


1561,3 


Gesammtkosten 
nach nach 
dem der 
An- Aus- 
schlage | führung 
ж ж 
А. Turnhallen 
50 1492 | 15000 | 15563 
50 1516 | 12450 | 11483 
50 149,2 | 16630 | 15704 
50 149,2 | 15000 | 12858 
50 149,2 | 16000 | 16600 
50 153,9 — 17036 
65 | 200, | 15500 | 14040 
65 | 200,0 | 14100 | 15687 
50 | 1501 | 12300 | 10802 
65 | 200,0 | 14000 | 13126 
65 | 200,0 | 17500 14873 
65 200,0 | 24500 | 20048 
80 243.1 | 23000 | 20246 
B. Turnhallen mit Vor- 
65 | 2002 | 18650 | 17908 
65 | 2000 | 18000 | 17036 
65 | 200,0 | 18800 | 15157 
65 | 2009 | 23000 | 22052 
65 | 200, | 22000 | 18597 
65 | 200,0 | 24350 22359 


TTT 


Höhe 


12944 | 69,1 | 107 | 258,9 | 130 | 14,6 | 321 
eis. Füllófen 
11483| 00» | 97 | 2297 | 163 | 194 | — 
eis. Oefen 
15704| S05 | 125 | 31431] 428 | ira 202 
eis. Oefen 
12858 | 65,6 | 101 | 257,2 | 300 | 33,5 — 
eis. Oefen 
12405 | 61,9 96 | 2481 | 515 | 580 | 330 
eis, Оеѓеп 
15337 | 73,7 | 105 |3007] — =- — 
Kachelófen 
11114| 458 78 1710 240 | 20,0 | 125 
eis. Oefen 
15687 | 621 98 | 2413 | 226 | 188 68 
eis. Oefen 
10802 546 | 87 | 216,0 | 340 | 886 | — 
eis. Füllöfen 
11721] 534 | 85 | 180, | 173 | 112 | — 
eis. Oefen 
14873 | 59,6 94 |2288] — — — 
eis. Oefen 
17012 704 | 107 2710 192 170 174 
is. Reg.-Füll- 
öfen 
16244 | 56,6 6,6 | 203,1 | 1004 | 529 | 230 
eis. Oefen 
fur und Nebenriiumen. 
15060 | 61,4 85 12455 | 387 | 213 | — 
eis. tel- 
öfen 
16966 | 048 | 105 | 2610 | 249 | 213 | — 
is, Reg.-Füll- 
öfen 
19735 | 498 | 75 |2113] 208 | 179 | — 
e М eis. Оеѓеп 
17586 66,9 | 11,0 | 270,6 290 | 25.2 750 
900 is. Reg.-Füll- 
1. öfen 
4.) 
18802 59% as |2481 333 237 | 215 
is. Reg.-Füll- 
öfen 
16913] 591 | 10» |9448 | 224 | 192 | — 
340 is. Reg.-Füll- 
Bea, öfen 


12 
Ausfüh . (ausschl. d. in 
Spalte 14angeführten Beträge) 
А für 1 
im 
gan- 
zen | qm | cbm Turner 
M M & 


mit Vorflur. 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. VI. Turnhallen. 


337 


2619 


1068 


2821 


2735 


260 


2500 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


Feldsteine 


Bruchsteine 


- 


Feldsteine 


Baustoffe und Herstellungsart 
der 


An- 


sichten 


41 


Bemerkungen 


Ziegel Rohbau englischer | Balkendecke | vergl. Tab. V Nr. 11b. 
mit Schiefer auf 
Formsteinen Lattung 
e a dtsch. Schiefer T vergl. Tab. V Nr. 13b. 
auf Schalung 
" a engl. Schiefer » vergl. Tab. V Nr. 10b. 
auf Schalung 
e Rohbau mit | deutscher 5 vergl. Tab. V Nr. 15b. 
Formst., Ge- | Schiefer auf 
simse Sandst.| Schalung 
: Rohbau engl. Schiefer < vergl. Tab. IV Nr. 160b. 
auf Schalung 
Bruchsteine 1 * vergl. Tab. V Nr. 17b. 
Ziegel Rohbau mit dtsch. Schiefer vergl. Tab. V Nr. 14b. 
Formsteinen | auf Schalung 
И Rohbau x " vergl. Tab. V Nr. Ob. 
" » " a vergl. Tab. V Nr. 9b. 
Ziegel- Ziegel- * sichtbarer — 
fachwerk fachwerk Dachverband 
Ziegel Rohbau ® Balkendecke — 
à ^ 1 y vergl. Tab, V Nr. 8b. 
R Rohbau, Holzcement | sichtbarer — 
Gesimse Dachverband 
Sandstein 
» Rohbau 7 d А. 
Sandstein |Werksteinbau Ziegel Balkendecke Š 
Ziegel С engl. Schiefer e vergl. Tab. V Nr. 4b. 
auf Lattung 
А Rohbau deutscher T Die künstl. Gründung 
Schiefer besteht aus einer 2m 
auf Schalung hohen Sandschüttung. 
> б Holzcement | sichtbarer vergl. Tab. IV Nr. 1b. 
Dachverband 1 
Die künstl. Gründung 
besteht aus einer 
0,85m hohen Sand- 
٤ Ziegel Balkendecke |) schüttung. 
d 1 Nebenanlagen: Ein- 
ebnung, Anlage d 
Turuplatzes, Um- 
wehrungsmauer. 


6* 
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"С 


. Ausführungsk. (ausschl. d. in 


Gesammtkosten Spalte 14 angeführten Beträge) —— für die Baustoffe * n 
е 
; 1 | Heizungs- 
Grundrifs wer т für 1 eg 
Nr. nebst der | gan- Bemerkungen 
Beischrift Aus zen | qm | сыш Turner Dächer 
führung 
A H M M M 
Gymnasium in ; 22000 | 21001 18136 | 66,8 | 11,0 279 250 | 21 E jia i i 
81 entworfen im — 2717| Oe 55 3,5 16420 65 200,0 8 D Oj é ‚9 — 2865 — Feldsteine Ziegel Rohbau deutscher | Balkendecke La 
20 Rogasen Posen 80 M. d. 0. Arb. eiserne Oefen Schiefer 
ausgeführt von auf 
olkmann Schalung 
(Obornik) 
"m Bu +. А 84 85 Ніз - 2722 Om 5% | Am |17324| 65 | 2000 | 18000 | 18108 | E 05 | 25 | 2022| e5 oll — | 2810 — 5 ` à englischer ғ Die künstl. Gründung 
aradi (Meseritx) (8,18) 330 мое Schiefer besteht aus einer 3m 
E antelófen auf hohen Sandschüttung. 
Schalung 
Gymnasium in 0 | 27224 | 16819| 618 | 101 | 2588] 305 | 2 — |1011 | 4158 | 5236 
p in Künigsber, 82|83 Kaske 2744 — 6,85 | 410 |16584| 65 200,0 3361 2 8 м | 4958] 305 | 260 — D " ý Pfannen Nebenan : Um- 
22 | Vermieter gsberg (Bartenstein) | eiserne Oefen ) аш = ee u, Er 
r | | Schalung stell. d. Turnplatzes. 
23 | Stargard i/Pom. Stettin |81 |82 Freund — 2744| 15 | Tei | 35 |22574| 65 | 200: | —. | 26496 21386 779 | 95 | 3290 we ech Bas Ed o [0| — ^ " b Holzcement | sichtbarer |vergl. Tab. IV Nr. 110. 
(Stargard) | Reg. - Füllöfen Dachverband 
M Seminar in Erfurt 70 83 Dittmar — 283 O42 | 564 — [17198] 65 200,0 | 14500 | 21244 645 | 106 | 281,6 масту 180 8,6] — | 2941 | — | Bruchsteine А к deutscher | Balkendecke vergl. Tab. V Nr. 7b. 
n Reg. - Füllófen 1 Nebenanlagen: 
Gymnasium in | 2970| ба | 5а | за 18020 80 | 2420 | 12300 | 11979 334 | 6а | 1238] 246 | 19 ; i 487.6 f. d. Abtritt, 
Liegnitz 82 |82 Borchers — 297,0 A 2 A 15920 2420 A ‚2 8]: 0| — — — — | 2076 | Feldsteine | verriegelte Bretter- Pappe sichtbarer 860,4 f. U bh 
25 Glogau egni (Glogau) eiserne Oefen Holzwünde | verschalung Dachverband 689 ST e e 
26 Danzig Danzig 81 |82 у. Schon — 3022| 05 56 — |18434| 80 2420 | 28000 | 24465 07, 111 | 255,2 569 | 40,2 | 317 381 — 4050 — Beton Ziegel Rohbau deutscher | Balkendecke ven E GER 9i. 
(Dan ig) eiserne Schiefer auf 170 % sind f. Wasser- 
Reg. - Füllöfen Schalung leitung verausgabt. 
27 | — Düsseldorf Düsseldorf |81 |82| entworfen im — 97% — | 5% | — |1867,6] 80 2420 | 26900 | 23558 625 | 105 |2451] 876 26% 111 bel — 371 — | Ziegel " » " Я Die künstl. Gründung 
M. d. б. Arb., Ventiblous- besteht aus einer 1m 
führt von Oefen hohen Sandschüttung. 
rs 
Ev (Düsseldorf) 
ymnasium in T. "9 50 |2012,]| 80 | 2429 | 33250 | 30045 80,0 | 12; | 3201| 1166 | 818 | 434 | 131] — |4440| — | Feldstei i 
$ 0. |79|83| Schack und Johl 319,9 бл | бо ‚8 ' н ' ا‎ ' po " " englischer ' vergl. Tab. IV Nr.13c. 
28 Frankfurt a/0. | Frankfurt a / odo БЫ EA eiserne Oefen Saler aur , el т. 180 
Schalung 
Gymnasium in 2420 | 21700 | 16808 52 8,6 | 2100] 200 | 220 | 438 | 1021 — | — | — 
; 79 82 Böttger mn 3201| 06 | Ba 47 |1953,4| 80 0 A ‚6 0 ) 2,0 7 " " n deutscher А vergl. Tab. ‚ 18b. 
"E н — (oig) Dr eiserne el "^ jd AER NE 
Reg. - Füllöfen Schalung 
i 
4 8,6| 65 2000 | 23950 | 22150 61,0 | 104 [255,3] 400 | 37,0 | 538 | 135 | 1220 | 3742 | 600 | Bruchstein i 
Brombe 81 | 81 Bauer 2720 0, | 5e | Am 11598,6 y , , н , e ` 6 englischer Nebenanlagen : 
30 Nakel romberg en 2 ЗЕ, 8 Schiefer auf * Herstellung d. Turn- 
en Schalung Platzes. 
Grundri für Nr WR BR... gel Se 40 7306 es | 2000 % | 25756 672 | 115 2820 398 | 372 | 1023 | 27, | 1035 | 2160 | 2232 | аа 
i ‚6 H D y 2 , L , o a sc " 
d Basse y ls a (Sehneidemáhl e pg ` T eiserne Oefen Ws " » v Wie Vor. 
Dom ium in 7654| 65 | 2000 | 21180 | 16600 44: | 75 |1984| 316 | 280 | 268 2238 — |37 Bruchstei 
b 80 81 Danner 288,2 — 6з Da |1765,4 eO , 8 жү ‹ 01 * A 05 — chsteine » 5 deutsch. Cha- : vergl. Tab, IV Nr. 7b. 
32 erseburg Merseburg (Marosbury) eiserne Oefen blonen-Schief. ч gl. : 
auf Lattung 
{| PEE | datas ajo. |81 |82 Hauptner ES 2740 Os | бо | Зв |16924| 65 | 2000 | 18700 | 17005 602 | 9% | 2588| 473 | 408 | 517 | 431 | 568 | — | — | Feldsteine : englischer К aw 
(Zülliehau) be: ; Schiefer auf 
Reg. - Füllófen Lattung 
24 Mrs E $ Cassel 82 82  Meydenbauer 2464| 05 | ба | än 1387 65 2000 | 17000 | 10629 501 | 89 100% 466 | 372 | 226 | 18 80 | 2710 | 1490 | Brüchsteine | Ziegel- Ziegel- Pappe " Ne : 
(Marburg) R A : fachwerk fachwerk, Entwässerung, Her- 
eg Gefache stellung des Tum- 
А geputzt platzes u. Pflasterung 
35 Minden 82|83| entworfen von 27% | Os 5,6 | 3,2 |17042| 65 | 200,0 | 20189 18544 540 8,2 | 2285 Kai Kar Së = | = | 8209 | 6 » Ziegel Rohbau Falzziegel y Хеһепашадеп: 
Haupt, Oefen Herstellung d. Turn- 
Resch уоп 
у hausen 


platzes, 
(Herford) | 
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ENEE ee E ШЕ ТИН! 


Bestimmung 
und Ort 
des Baues 


Turnhalle für das 
Gymnasium in 
36 Plets 


Wilhelms-Gymn. in 
37 Königsberg 
Gymnasium in 


38 Ratibor 


39 Sagan 


Wesel 


Kaiser Wilhelms- 
Gymnasium in 


Hannover 


40 


41 


Gymnasium in 
42 Göttingen 


ouisen - Gymnasium 
in 
Berlin 
(Moabit) 


Aula für das 
um in 


44. . Krone 


Turnhalle für die 
Taubstummen- 
Anstalt in 


45 Berlin 


Turnhalle nebst 
Sehuldienerwohnung 


in 
46 Glückstadt 


Turnhalle 
für das Seminar in 


47 Eekernförde 


Do nasium in 
Magdeburg 


наа. 
ymnasium in 
Berlin 


48 


49 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


Regierungs- 


Bezirk 


Oppeln 
Königsberg 
Oppeln 


Liegnitz 


Düsseldorf 


Hannover 


Hildesheim 


Berlin 


Marienwerder 


Berlin 


Schleswig 


Magdeburg 


Berlin 


Merseburg 


Zeit 


80 | 82 


78 |81 


81 |84 


80/82 


80 | 81 


79 181 


79 |80 


82 185 


79 |81 


76 |76 


80 82 


Name 
des 
Baubeamten 
und des 
Baukreises 


Hammer 
(Plefs) 


Ihne 
(Königsberg) 


Schorn 
(Ratibor) 


entworfen im 

M. d. g. Angel. 

ausgeführt von 
iermann 


(Sagan) 


Martens 
(Wesel) 


Pape 
(Hannover) 


Kortüm 
(Güttingen) 


Schulze 
(Berlin) 


entworfen im 


M. d. g. Angel. 


ausgeführt von 
ngelhard 
(Dt. Krone) 


Hüsecke 
(Berlin) 


Fülscher 
(Glüekstadt) 


Friese 


(Kiel) 


Fritze 
(Magdeburg) _ 


Zastrau 
(Berlin) 


Heidelbe 
( Weifsenfels) 


Grundrifs 
nebst 


Beischrift 


wie vor. 


L 


Grundrifs für Nr. 37 bis 41. 


im wesentlichen wie vor. 


ELE 
ic] 
H 


siehe die Abbild. in Tab. IV 
bei P 


Nr. 10 


I=al, ms. 


Be- 


baute 


2752| — бз 41 
(8,8) 
2660| 16 83 44 
266, 05 | 5s | бо 
(8,0) 
2722| 05 58 8,0 
2799| 05 5.87 3,86 
319,6 | 05 57 42 
(2,75) 
328,6 | 05 | 6,07 | 42 
(2,7) 
358,7 | 08 765 4,0 
182,6 | 07 бв 4,7 
YE=6,8=4,1 
251,8 Am VD 21,25 221,5 
(227,8 2,05) | 
(Koller) 
297,7| Os 5,7 348 
0,5 бо | Ae 
4134| — Di 4.82 
(4,94) 
6366 — 7,25 64 
(84,9 84 (4,0) 
(Koller) 
200 — CH 80 


Höhe 


chm 


1647,5| 65 | 2000 | 20400 | 18887 
240% % 65 | 200,0 | 19600 | 26206 
1623,6| 65 198,0 22227 22051 
1616,5| 65 | 2000 | 20350 | 17626 
16825] 65 200,0 22036 18979 
19012| 80 | 2475 | 28000 | 26530 
20284] 80 242.0 28800 | 28542 
2725.) 95 | 2880 | 25700 30279 
ausschl, d. einschl. d. 
Turnger.) | Turnger.) 
C. Turnhallen in Ver- 
241,7| 206 134,6 17755 17825 
(Sitz- 
plätze) 
2245,2| 50 152,5 | 31000 
1746,7| 60 | 178,2 | 28200 
1791,7] 05 200,0 31735 
2323,4 80 | 2420 | 37050 
4216,5| 120 | 360,0 | 75600 
4067.0| 50 | 150 71776 


qm 


15387 | 848 


69,0 


771 


75,9 


146,1 


198,4 


12 


M 


- 


Ausführungsk. (ausschl. d. in 
Spalte 14 angeführten Beträge) 


124 


111 


13,0 


14,5 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. VI. Turnhallen. 


E nuum. e gare 


Kostenbetrüge für die 


we? Heizungs- 
für 1 anlage 
ebm Turner ; 
m i HM 
8,7 | 221,0 | 193 | 104 
eiserne Oefen 
8,0 | 306,0 | 1395 | 840 
Se töfen 
10,6 | 2654 | 1186 | 108,0 
Luftheizung 
8,6 | 218,5 | 170 | 147 
eiserne Oefen 
9,2 | 2387 | 171 | 158 
eiserne Oefen 
11,6 |2750|] — — 
Luftheizung 
116 | 293,3 | 314 | 215 
eiserne Oefen 
9,0 |2588 | 1010 | 470 


eis, Reg.Füllóf. 


747 | 295 | 365 
(fü 1 | Kachelöfen 
Sitz- 

platz) 

499,9 | 362 | 436 
eis. Regulir- 
Füllöfen 

370,5 | 340 | 324 
eiserne Oefen 
der Turnhalle 

357,8 | 295 | 246 
eiserne Oefen 

392,8 | 1906 | 130% 
Füllregulir- 
Strahlenöfen 

775,0 | 3302 | 132,9 
Luftheizung 

1175,4 | 680 | 281 
eis. Regulir- 
Füllöfen 


Gasleitung 


| bindung mit verschiedenen Räumen. 


für 1 


179 | 104 
706 — 
498 | 825 
247 | 309 
303 — 
344 7.8 
Gasleitung 
210 | 117 
169 8,0 
242 | 121 
500 15 


Kosten der 


innern | 
Ein- 


rich- 


Bau- 


tung 


rund 
4530 


5079 


5745 


— | 2041 


3033 


2700 


6212 


1560 | 9655 


'Neben- 


Grund- 


mauern 


Bruchsteine 
Feldsteine 
Ziegel 


82 Feldsteine 


Ziegel 


Bruchsteine 


Ziegel 


400 | Feldsteine 


Bruchsteine 


Ziegel 


Bruchsteine 


Mauern 


Ziegel 


An- 


sichten 


Rohbau 


Werksteinbau 


Rohbau 


Putzbau 


Rohbau 


Dächer 


Baustoffe und Herstellungsart 
der 


45 


Bemerkungeu 


dtsch. Schiefer) Balkendecke | vergl. Tab. IV Nr. 19b. 


auf Schal 


Holzcement 


ung 


sichtbarer 
Dachverband 


dtsch, Schiefer Balkendecke | vergl. Tab. IV Nr. b. 


auf Schal 


9 


englischer 
Schiefer 
auf Lattung 
englischer 


Schiefer 
auf Schalung 


Holzeement 


Ziegel- 
kronendach 


Zinkwellblech 


ung 


^ 


vergl. Tab. IV Nr. bb. 
vergl. Tab. IV Nr. 20b. 
vergl. Tab. IV Nr. 21b. 


vergl. Tab. IV Nr. 12b. 
260. für Wasser- 
leitung. 


Durch einen Gang mit 
dem Gymnasium ver- 
bunden. 


Im Zusamm 

mit d. Taubstummen- 
anstalt, welche in 
einer späteren Tabelle 
1 werden 
wird, ausgeführt. 


vergl. Tab. V Nr. 10b, 
150 % für Wasser- 
leitung. 


vergl. Tab. IV Nr. 100, 
17414 für Wasser- 
leitung. 


Zinkwellblech| Balkendecke, | vergl. Tab. V Nr. 19b, 


Werksteinbau| englischer 


Schiefer 
auf Lattung 


Vorhalle 
Kreuzgewölbe 


8 
ppen- 
häuser 


yide sonst! 


alkendecken 


219.4 
leitung. 


für Wasser- 


57. f, Wasserleitung 


46 Statist. Nachw., betr. die in den Jahren 1881 bis einschl. 1885 voll. u. abger. preuſs. Staatsb. aus d. Gebiete d. Hochb. VI. Turnhallen. 


Ausführungskosten der in Tabelle VI aufgeführten Turnhallen. 
Tabelle VIa Tabelle VIb 


auf ein qm bebauter Grundfläche auf ein сып Gebüudeinhalts 
als Einheit bezogen: KR als Einheit bezogen: 


Kosten für 1 ebm in Mark: 
Regierungs - Bezirk 


Nummer des betreffenden Baues in den Nummer des betreffenden Baues in den 
statistischen Nachweisungen. statistischen Nachweisungen. 


1) Nach den Regierungs-Bezirken geordnet: 1) Nach den Regierungs-Bezirken geordnet: 
A und B Turnhallen mit Vorflur,. А und B Turnhallen mit Vorflur, 
mit Nebenräumen. bezw. mit Nebenräumen. 


Königsberg. 8|—|--|$|-|-|—|- 


Frankfurt A0. , e 
Stettin 


orl Ild | 


Posen . 


Bromberg 

Zeene 

iognitz . 

Oppeln 

Merseburg 

Erfurt. . 
Hannover 
Hildesheim 

Aurich 

Münster oa cn ous 
Minden 
Arnsberg 
Cassel 
Wiesbaden 
Düsseldorf 


га e 


Fiai bait b UR] 


2 
2 
1 
1 
3 
2 
4 
2 
1 
2 
2 
3 
2 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
2 
2 
3 
1 


Б 
= 


‚ Turnhallen in Verbindung mit C. Turnhallen in Verbindung 
verschiedenen Räumen. verschiedenen Räumen. 


Marienwerder А 


ELE 7 
zusammen Au. B. . 61,3 2| 3 9,6 
d Q» |. 107,2 -|— 14,1 


sime St GEES EE > 


Beginn des Baues 2) Nach der Ausführungszeit geordnet: 2) Nach der Ausführungszeit geordnet: 
A und B Turnhallen mit Vorflur, A und B Turnhallen mit Vorflur, 
bezw. mit Nebenräumen. bezw. mit Nebenräumen. 
6 
21/88/41 5 
vor dem Jahre 1879 . . Keie 68,0 8 |-|-|-|-|-|-|- (3 dëi - | a s|-|—|—| 106 
im SEIT cd PN [gd etia —|- 9 —|-|- 02,9 eh, Lk Kl Clg C - (-|2|-|- 48 9,9 
$ „ 1880 |— |32 |36 [40 — 120143 |37|—|— —|—|] 60,4 6 —|—|— |82 |37 |8 (9 —|—| — 0 — EE 8,9 
БЕ 30 
15 0 ee Ew | НИ 
; „ 1881... |. 48970 300 % 2 — — — 9 | 1» |-|- 600 — (аз fis 00 4 100 
18 
16 18 22 
Ж „ 1882 |. 125 7 0040 a5 19181 —-|—|—|—|—|— 53,3 9 25|—|—|16 7|85 — (0 —|—| 81 | =| — 8,9 
188 . .|—]|—|—]13/|14| —|]12| —| — | —| —| — 62,8 3 —|13|—|—|—|—|14|—|—]12|]|—| — | | | | — 8,7 
d 1884. —|—|91|—|—|—|—|—|—|—|—!— 40.5 Eier 
C. Turnhallen in Verbindung mit C. Turnhallen in Verbindung mit 
verschiedenen Räumen. verschiedeuen Räumen. 
dem Jahre 18799 ..[—|—|—|—|—|—|—|—|—|— 49|—]| 146,1 1 س || |---| ||| س‎ | — |=| —|—|—]— 149] 221 
2 eee 46 48 — 48 — —| 814 N aE EET TE - |45| — Мв "3 12 
x „ 1880 ..|—|—|l—|—|—|—|—|— —|— |50| 141,4 2 |———|—————— — | اھا‎ — 150 — 18,5 
Б „ 182 ..——————|— 4|—|—|—|— A 1 1————— ——— — — —— — 47 — —1 13,0 


Bemerkung: Die Nummern der Fachwerksbauten sind durch Schrügdruck gekennzeichnet, — Nummer 45 ist unterkellert und Nummer 50 ist zweigeschossig. 


XL*) Regierungs-, Ministerialgebäude usw. 


Die vorliegende Tabelle umfalst solche Gebäude, welche zur Auf- 
nahme Königlicher Verwaltungs-Behörden bestimmt sind. Die Anzahl dieser 
Bauten — es sind deren sechs — ist zwar nur gering, jedoch sind e 
durchweg umfangreiche Anlagen, welche in gediegener Weise ausgeführt, 
in ihrer üufseren Erscheinung und inneren Ausstattung künstlerisch durch- 


gebildet sind und daher auch einen bedeutenden Kostenaufwand im Betrage 


von über 8 Millionen Mark erfordert haben. 


Von der Aufstellung der Ergünzungstabellén ist wegen der geringen 
Anzahl der Bauten abgesehen worden. 


Zur Bezeichnung der einzelnen Räume in den beigegebenen-Grundrissen dienen nachstehende Abkürzungen. Es bedeutet: 


ab — Abtritt, - ge = Gerütheraum, 
ac = Raum für Acten, 9% == Gartenzimmer, 
al = Ablegeraum (Garderobe), h = Hof, i 
ar = Anrichteraum, k = Küche, 


pr == Zimmer des Präsidenten, 
r = Rollkammer, 

rd == Zimmer für den Rendanten, 
rg = Registratur, 


ass == Assistentenzimmer, 
av = Archiv, 
ax == Arbeitszimmer, Bureau, 
b = Bibliothek, 
bh = Buchhalterei, 
bm — Botenmeisterei, 
ca == Casse, 
ch == Centralbureau, 
cl == Calculatur, 
csr == Cassirer, 
df = Durchfahrt, 
dx == (Ministerial-) Directorzimmer, 
f= Flur, Gang, 
g == Gesinde-, Dienstboten -Stube, 


Ab sn e sep д A ms d =й =‏ ا 


ka = Kammer, 
kd = Kanzleidienerstube, 
kdw == Kanzleidienerwohnung, 
ki == Zimmer f. d. Kanzleiinspector, 
kt == Zimmer f. d, Kätasterinspector, 
kx == Kanzlei, ` 
Ir = Timmer f. d. Landrentmeister, 
lx Lesezimmer, 
md = Modellsaal,- - 
obh == Oberbuchhalterei, 
КЕҢ Pissoir; M — 
ра == Pferdestall, | 
pf = Plörtner, Hausdiener, 
pl = Plüttstube, f 


А: 


Ober-Prüsidial- und Regierungsgebüude in Königsberg. 


(Zu Nr.6 gehörig.) 


TX == Zimmer für einen Rath, 
Speisekammer, 
sch = (Wagen-) Schuppen, 
spk = Spülküche, 
sr == Zimmer für einen (Geh. exp.) 
Secretär, Secretariat, 
st == Stube, 
sts == Sitzungssaal, 
tr Trockenraum, 
ts == Tresor, 
м «= Zimmer des Unterstaatssecretärs, 
v = Vorhalle, Vorzimmer, 
wk = Waschküche, 
xs == Zeichensaal. 


I u. II Wohnung des Ober- Präsidenten, Sitzungssäle, Bibliothek, Zimmer für Rüthe und Bureaurüume. 


) Die Tabellen VII bis X können wegen ihres bedeutenden Umfanges erst in einem späteren Hefte mitgetheilt werden. 
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. Y ; ] 


Bebaute 


Baubeamten 


Name 


Grundfläche 


des Grundrifs 


nebst 
und des 
Baukreises 


Beischrift 


Erweiterungsbau 
des Dienstgebäudes 
der Ober- Rechnungs- 
kammer in 
1 Potsdam 79 |81 


a) Erweiterungs- 
bau 


а!) Künstl. Gründ. 
а?) Innere Ausstatt. 


b) Umbau des 
alten Theiles 


c) Bauleitung 


Dienstgebäude der 
Direction für die 
Verwaltung der 

directen Steuern in 

er 79 | 82 
Hinter d. Giefshause 
Nr.1 


a) Gebäude 


а!) Künstl. Gründ. 

а?) Innere Einricht. 

a") Beleuchtungs- 
körper 


b) Nebenanlagen 
в) Bauleitung 


Dienstgebäude des 
Ministeriums des 
Innern in 
3 Berlin 
Unter den Linden 
Nr. 72/73. 


a) Gebäude 
а!) Innere Einrich- 


tung 
а?) Beleuchtungs- 
körper 


b) Nebenanlagen 
с) Bauleitung 


73 | 77 | Emmerich 


Gette * =: — — 
(Potsdam) 
_ 8078 7035| 240 1-47 
(1,76) = 4,2 
I = Bureauräume, 
Weber, — ج‎ ай — 
bezw. 
Hellwi 
(Berlin E-51 
— 10680 1014] Ae 1 14 


(Ш 4,18) 


I, II u. III = zwei Sitzungssüle, Kataster- Amt, 
Zimmer für die Räthe und Bureaurüume. 


(Berlin) 


E=4,55 
3,0 I=5,82 


E: 1 — Telegraph, 2 — Empfangs- u. Arbeitszimmer des Ministers, 
I im wesentl.— Wohnung des Ministers; außerdem zwei kleine 
Wohn und Archiv, ` 
II — Zimmer für vortragende Räthe, Bureauräume u. eine Dienstwohnung, 
im D kleinere Wohnungen. 


10 


3,15 


255 | 101544 
(0,96) 


120000 


23967,5 | 757 


42653,8 


155483 


1556213 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. XI. Regierungs-, Ministerialgebüude usw. 49 
Kosten der Ausführung Kostenbetrüge für die Baustoffe -— Herstellangs 
| ег 
i für 1 
im Bemerkungen 
L3 gan- 
zen qm | ebm 
E x pw 
212865 — — 1898| — — 733 — | 7704 | — — = — — — — — 
| (4,2%) 
166072 |1914 | 164 | — | 5952 | 243,2 | 733 | 253 | 7704 | — | Bruch- Ziegel | Putzbau, Holz- K. u. Flure Haupttr. Ein Theil des Gebäudes ist auf 
Kachelöfen steine Gesimse | cement | gewölbt, |Sandstein| Kasten mit Beton gegründet. 
5300 Sandstein sonst | Hintertr. 
19905 Balkend. | Gufseisen 
12660 | — — — — =- z — — — — — — — — — — 
89298 | — — — — — — — — — — — — — — — — 
| 
669953 | — — 131647 — — 4054 — 3967 — — — — — — — = 
(4,7%) 
. 520543 | 4741 | 217 | — |56000 | 430,8 | 3276 | 12,7 | 2869 897 | Kalk- Ziegel Werk- Holz- K., Flure u. Sandstein] Gründung wie vor. 
Warmwasser- bruch- steinbau, | cement | Treppen- auf 
мум u, Luftheizung = steine Hof- häuser | eisernen 
| ansichten ewülbt, | Trägern 
57150 Ziegel- Dienst- 
rohbau räume 
3856 Gi - 
decken 
7957 | — — — — — z — — — — — — — — — 1800 4 für 1 Abtritt, 
778.0 für die Gaszuleitung, 
31047 | — — — — — — — = — — — — — — — 1098.4 für die Wasserzu- und 
ableitung usw. 
15562918 | — = 161858] — — | 8620 | 65,0 |18954| — — — — — — — Ein superrevidirter Kostenan- 
(4,0%) schlag hat der Ausführung 
nicht zu Grunde gelegen, 
1399887 641,0 | 32,8 — 1156360 = 8182 — |18023 | 270,0 | Kalk- Ziegel Werk- Holz- Keller, | Gufseisen — 
90007 | 395,0 bruch- steinbau, | cement | Treppen- mit 
Warmwasserheiz, steine Hof- haus und | Marmor-, 
90767 1828 | 123,8 T Festsaal bezw. 
Luftheizung tzbau ewülbt, | Holzbel 
1359 17756 | 358,6 Qty rund 
Kachelöfen Balkend. 
234 | — — — + es — — — — — — — — — Е — 
61856 | — -= — — — — — — — — 


Va 


Statistische Nachweisungen, betreffend die in den Jahren 1881 bis einschliefslich 1885 


vollendeten und abgerechneten preufsischen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. XI. Regierungs-, Ministerialgebäude usw. 51 
PT Ten маку ETS Deren n 
| Kosten der Ausführung Kostenbeträge für die Baustoffe und Herstellungsart 
Name | der 
Bestimmung dw dës 2 Heizungs- : 
es schlags- | 3 für 1 peu anlage Gasleitung Wasserleitung 
und Ort Baubeamten nebst | 3 Bemerkungen 
summe € Fan- Me. für |, für 1 : Grund- 
dd Danes And бра Beischrift ge- . | XP PEL at im im gan, im für 1 Mauern Ansichten] Dächer | Decken | Treppen 
Daukreisla schofs kellert Sockels ng | ganzen ebm Lanzen vue |ganzen| Hahn Mer 
A 4 r AAA 
Dienstgebiude des 
Ministeriums der 
istlichen, Unter- 
gë A u. Medieinal- 
Angelegenheiten i 
Al hn 79 83 Kühn геге Г ST Lil mM Mm | — | [ud — | — | тво 10500 — z = = z E 
Unterd. Linden Nr.4 (Berlin) з л 
==б,5 d d 
а) Gebäude — 2471,1 20180 353 | I-60| 45 458335201788 400 ^ 1614261 | 693; | 334 — 129465 562,9 | 7650 19500 | 1711 Kalk- Ziegel Werk- | Wellen- | К. und | Haupttr. | Das mittlere Quergebäude ist nur 
(2,0) II-50| (15) S W armwasser- bruch- steinbau zink Flure Beton- ein-, bezw. zweigeschossig. 
а!) Innere Einricht. — — — — — = — 84340 | 106 957 heizung steine j mit gewölbt, | gufs zw. 
а?) Beleuchtungs- E: 1—8aal für Vereine, "iguren- sonst eisernen 
y dip - бала беда séi) A A si Tat e Ak 1 - — 16324 к; Hol- Balkond., | Trägern 
Gartenanlagen u. link ügel — Woh ansichten z. Th. auch| mit Mar- 
Pflaster =. дев 3 ‹ ИМ zen H — — — -- — 9780 1 an ыз = x — * — Putzbau Betongufs | morbelag, 
c) Bauleitung ES für vortragende Räthe und“ — =? = T = = ое 1 jj * — D эч SS d = omg m CS sonst 
Büreauräume. * Schmie- 
deeisen 
oder 
Sandst. 
entworfen 
im М. d. б. A., e 
Geschäftshaus für die ausgef. von 
Regierung in Röhnisch E-50 | 
5 Cassel 78 82% (Cassel) 3408, 7 34987 4,0 I-50| 4ı 587037, 1863 730 1 1826497 | — — un — — | 8693 27858| — т — E 2. KS 
П=4,75 | , 
E: rechter Flügel —— — A | 
I und II Sitzungssüle, Zimmer für den | Ч Е : 
a) Gebäude і 30 v а - — * = — 11804000 1520893 4347 | 18,8 | — [116171] — | 5385 19646 | 204,6 [Alte Mau-] Ziegel | Rohbau | Holz- K., Flure] Granit 
Prüsidenten und die Räthe und Bureau | 111990 | 882,8 ec rei mit Ver- | coment und Trep-| zwischen 
Warmwasserheiz, Katten- blendst., penhäuser| Wangen- 
421 | 800 burg mit Architek- gewülbt, | mauern, 
at) Innere Einrich- Lufthoizung dazw. turtheile sonst | bezw. auf 
tung — - 21 E — E 59730 65911 gespann- Werkst. Balkend. | eis, Trig. 
Жаш; A rre 7 erke. gde für Einfriedigungen, 
; 2 SC: ZS ai Gi 2 JU gu E E: A für Gartenanlagen, 11% für Beleuchtung des Vorplatzes und Hofes, 
b) Nebenanlagen died bu > SS — laf 105278 28629.4 für Pflasterarbeiten, 797.4 für Gasleitung aufserhalb 
14366 4 für Bürgersteige, 8212 4 für Wasserleitung des Gebäudes. 
c) Bauleitung =- -— — — — — (dosgl.) 134415 — > ux к= omg KR E EN چ‎ > — — — — & 
Ober- Präsidial- 
und * 
ude in 
6 Königsberg 18|82| entworfen — — — — — == — [1935722 1890436) — — 71609 кз — 8454 12675 — — — — — — — e 
im M. d. ö. A., (3,8*/9) 
ausgef, von i Vorder- 
uttig ansichten 
(Königsberg) ‚ E558 1 А Werk- 
a) Hauptgebäude — Grundrils siehe Seite 47. 3982.3 30823 3,2 I=53| 30 86077, 71772685 4 1616797 | 4060 | 188 | — [147477 — 8395 11235 | 187,3 |Feldsteine| Ziegel || steinbau | Holz- K., Flure, Haupttr. uM 
at) Innere Einrich- 1148 11680 | 259,5 z. Th. mit! cement |Treppenh.| Kalkst. 
tung einschl. d. Kachel- Ziegel- u. ein Th.| auf Ge- 
Beleuchtungs- 83 eiserne Oofon ver- d. Dienst-| wölben, 
körper — — ч |а — — — 877 97176 1034 | 308,8 blend., räume sonst 
Hoifswassor- Hinter- gew.,sonst| Granit 
| 119598 | 388,2 Keel Balkend. уча e 
eer - п 
һ) Stall- u. Re- | Е 08 C ч rohbau 
misengebäude | | A. — 1461 74 15 129 22 1067,в| 158 15231 | 1043 | 143 | — 204 | 1609 | — 511 | 1023 a ^ Ziegel- - K. u. Stall e Stall für 4 Pferde. 
b!) Innere Einrich- (0,8) 85 Kachelöfen rohbau gew., sonst 
tung — — — =- — — ЕЗ = 103 103 Balkend, 
| 305 18 158 für die Entwässerung, 929. für die Hf rime d aufserhalb 
c) Nebenanlagen = Ss M ad i A. — — 59 89520| — — — — — — -- — — 10359 % für Brunnen, 1059.4 für die Gasleitung, des Gebäudes. 
3931.4 für Cisternen, 8370 4 für Zäune, 
1876.4 für 1 Springbrunnen, 44838 4 für Gärten, Höfe und Gitter. 
d) Bauleitung | — — — — — — — — le) 71609 | — — == — — — — — — — — | — | - | == e 
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Statistische Nachweisungen 


über bemerkenswerthe, in den Jahren 1884 bis 1887 vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 


Die vorliegenden statistischen Nachweisungen über Garnisonbäuten 
umfassen 14 Bauanlagen mit 64 einzelnen Gebäuden. In Bezug auf die 
Form der Aufstellung und die Behandlung der einzelnen Bauausführungen 
weicht diese Tabelle von den in den beiden letzten Jahrgängen der Zeitschrift 
für Bauwesen veröffentlichten statistischen Nachweisungen über Garnison- 
bauten nicht ab. 

Ihrer Bestimmung nach sind die Bauten folgendermafsen geordnet: 

Nr. 1 bis 8 Casernenbauten, und zwar: 
Nr. 1 bis 3 Casernenanlagen für Infanterie, 
Nr. 4 und 5 Casernenanlagen für Cavallerie, 
Nr. 6 und 7 Stallanlagen für Cavallerie, 
Nr. 8 Casernenanlage für Artillerie, 

Nr. 9 und 10 Garnison- Lazareth - Anlagen, 

Nr. 11 Dienstwohngebäude, 

Nr. 12 Oekonomiegebiüude, 

Nr. 13 Garnison- Waschanstalt, 

Nr. 14 Rauh-Fouragemagazin. 

Bezüglich der Casernenbauten ist noch zu bemerken, dafs die unter 
Nr. 1, 3 und 5 behandelten Anlagen Baracken-Casernements sind. 

Zur Bezeichnung der einzelnen Räume in den Grundrissen und 
Beischriften sind im wesentlichen dieselben Buchstaben wie früher gewählt; 
es bedeutet: 


a = Arrestzelle, bo == Bodenraum, 
af == Aufzug, br == Beschlagraum, 
ag == Ausgaberaum für Wäsche, bs == Beschlagschmiede, 


an = Annahmeraum für Wäsche, 
al = Ablegeraum (Garderobe), 
ar == Anrichteraum, Speisenausgabe, 
b = Bureau, 
bb == Bataillonsbureau, 
rb = Regimentsbureau, 
ba = Badeanstalt, Badestube, 
bm == Büchsenmacherei (Werkstatt 
nebst Waffenkammer), 
bn = Bansen, 


bu = Burschenstube, 
в = Cantine, Marketenderei, 
ca == Casse, 
ch == Zimmer des Chefarztes, 
d == Dispensiranstalt, 
db == Raum für Depotbestände, 
de — Desinfectionsraum, 
f = Fühnrichstube, 
fl = Flickstube, 
g = Gang (Corridor), Flur, 


9% = Geschäftszimmer, 
h == Handwerkerstube, Werkstatt, 
М = (Offene) Halle, Veranda, 
k == Küche, 
- mk = Mannschaftsküche, 
ok == Offiziersküche, 
uk = Unteroffiziersküche, 
spk == Spülküche, 
tk == Theeküche, 
wk = Waschküche, 
ka == (Montirungs-) Kammer, 
kh = Kesselraum, Kesselhaus, 
kö = Stube der Köchin oder des 
Küchenpersonals, 
kr = Kranken-Saal oder -Stube, 
lg — Lazarethgehülfenstube, 
lh = Leichenhalle, 
m == Mannschaftsstube, 
mr == Maschinenraum, 
okr — Offizier- Krankenstube, 
or == Ordonnanzenstube, 
00 == Offizier -Versammlungszimmer, 
p == Pissoir, 


opu == Putzraum, 


q = Abtritt, ` 
r == Rollkammer, 
в = Speise-Saal (-Anstalt), 
ms == Mannschafts -Speisesaal, 
os = die zur Offizier -Speise- 


sr == Stube für einen Schreiber oder 
Rechnungsführer, 
te = Tenne, 
tr == Trockenboden, 
u = Unteroffizierstube, 
v = Vorraum, Vorhalle, 
vf = Verfügbarer Raum, 
vr == Vorrathsraum, 
w = Wohnung, 
bw == Wohn. f. einen Büchsen- 
macher, 
cw = Wohn. f. einen Casernen- 
würter, 
dw == Wohn. f. einen Arzt, 
fw = Wohn. f. einen Feldwebel 
oder Wachtmeister, 
iw = Wohn. f. einen (Casernen ~ 
oder Lazareth =) Inspector, 
mw = Wohn. f. einen Marke- 
tender, 
бш == Wohn. f. einen Oekonom, 
ош == Wohn. f. einen Offizier, 
rw = Wohn. f. einen Rofsarzt, 
вш == Wohn. f. einen Schreiber 
oder Rechnungsführer, 
uw == Wohn. f. einen verheir. 
Unteroffizier, 
ww == Wohn. f. einen (Kranken-) 
Würter, 


anst. geh. Räume (Casino), wa == Wachtstube, 
us == Unteroffizier - Speisesaal wm == Wische- Magazin (-Zimmer), 
und die dazu gehörigen ws — Raum für schmutzige Wäsche, 


Nebenräume, 
sch = Schuppen, Remise, 
sk == Sattelkammer, 


wx = Würterzimmer, 


æ = Raum für Brennstoffe, 
x = Zuschneideraum. 


1 


Nr. 


1 


Statistische Nachweisungen über bemerkenswerthe, in den Jahren 1884 bis 1887 


2 | 3 4 5 
Num- | Zeit 
mer | der эшо 
Gegenstand duas Ae des 
und Ort Armee-| füh- | Baubeamten 
des Baues Corps- | rung und des 
Be- Baukreises 
zirkes von bis 
Caserne у 
Spitzberg bei 
ҮШ 83 85 Goldmann 
Coblenz 2 
a) Caserne -- | РЕН 
K=ms (2), us, vr. 
E siehe Abbildung. 
b) Abtrittsgebüude| — Sg 
f. d. ganze Anlage 
в) Waschhaus- — — 
anbau 
d) Nebenanlagen — Gg 
e) Bauleitung — — 
! 
Uasernen = 
f. d. 
Garde - Schützen - 
Bataillon | 
ш 
Lichterfelde G 81084 
a) Caserne — 
b) östliches Wohn“ — = 
gebäude 
с) westliches — ag 
Wohngebäude 
d) Exereirhaus д. < 


Grundrifs 
nebst 


Beischrift 


Im К: 


wk. 
E siehe Abbildung. 
I=4 uw. 


im wesentl. wie vor. 


7 8 9 10 
Bebaute Höhen Anzahl und Bezeichnung 
| Grundfläche des der Nutzeinheiten 
— — Raum- — 
| - Fahr- 
Ea davon Kellers y^ Drem- | inhalt bei gie Leg 
unter- | bezw. SUN Lines КӨЙ Pferde-| 40 жыйн! Si 
ge- schosses | pels 84 SC 
schofs kellert |Sockels usw. ES fewr | Go- 
schütze 
| qm | qm | m m | m -'ebm AES 2 IE Si 
=| == — = | - [| -|-| | - | = Lë 
E=3 72 € .— ` 
11 2 | за (13 14 |5020 |134| — 
I=5m, u, 2f, uw, ow, q, vr. 
Deu, ka, bo, 
| | 
173 | — | 2m 349 — 980 ——— — —4— 14 
44 — — зв |-| «4|-|-|]|-| -| - | = |7 
I — | — — — — — — — — — — — 
1 | — | == — — ЕЗ —# . 22 — d حص‎ — 
| 
| 
| 
1 = Савегпе, 6= Off. - Pferdestall, 
2 = Wohngebäude, ?==Fahrzeugschu 
eg dns og S Abtrittsgobliude, 
4 Lazareth, 9= Exercirplatz, | 
5 Büchsenmacherei, ^ 10— Garten. 
| 
— — wenden 76 1 | 18 |45 
| | 
| ў 
er m 
3,02 edd 200 46 048587 — 00 — — | — | 
zë | 
| | 
8—85 | пзе pr H — Je 
385 | 335 | 341 1—=83,5 1,25 | 3970 
| 
335 | 335 | sa (18% 1% 3970 | = d 
— 
671 — — 6,8 — 14227 | — | lin] — — — 


vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 


8 
Kosten Baustoffe und Herstellungsart der 
nach d. | für d. Gasleitung 
Nutz- für d. An- | Bemerkungen 
An- Aus- 
— qm cbm] ein- Flam- sichten R böden P 
schlage führung 
heit 
4 | AA Ah 
| : ЕРЕЕН E ЗИ ЗЛЫЕ ПИ ТРИ —— 
| | | | | | le Caserne bildet 2 
| | rweiterung einer Ba- 
99000 98994] — | — | 738 |8478 | — ed {ме aed k — جا‎ — — = racken - Casernen - An- 
| f 1,0% | | | - lage f. d. Garde-Gren.- 
ann | | | Кед. Königin Augusta, 
89 000) 584521144 [104 | 4362] — 742 250 — | — | — | — [Bruch- Fach- Putzbau Deutsch. | Balken- Dielung | Eichen- | 1 Offizierswohnung, 
eis. Oefen | steine | werk- Schiefer | decken holz | 2 Wohnungen f. ver- 
| | mit auf | heirath. Unteroff, 
| Bims- Schal. 
| sandst 
| 
| | 
— 20 181 116,7 20% | 5045| — Irene | — S 7 Pappe ы Asphalt » Tonnenwagen. 
| m? 
| | 
— 1382 987314. — | — - | zs I|-|- | - — " ` „ wie bei ai sichtb. — — — 
| | Dach- 
1 | | Kee 30 A t 90 та Um- 
1 501| — |—| — -= Б BL E TE کک‎ E — II КА wehrung (Eisenstä 
0000) 10 | | ZW. Steinpfosten); 
| 600 . f. 7 m Futter- 
| EN.) RE 
eee, И is m " dh 285 Mf. Entwässerung; 
Be | | | 9247.4 f. Einebnung, 
| | | | Pflasterung usw. 


Caserne in Lichterfelde, 


K—4 pu, ok, ar, mk, spk, ms, c, mr, ba, 
wk, E YE... X. 
siche Abbildung, 
I—18m, 19 u, 40w, bu, dw. 


Das Grundstück be- 
sitzt eine eigene 


F d Wasserleitun . Das 
=19 m, 5 u, 40%, 2 dw, h (4), h (3), 2 vf. Wasser wird aus 
ESKA bo. eo einem Tiefbrunnen 

entnommen und 

1116070) 994761) — | — | 1748 |61 030 durch eine Heifs- 

(einschl. der Neben- luftmaschine in 


(f. 1 %%% 
anlagen u. s. w. Ж ы) ^ 


einen im Thurm be- 
findlichen schmiede- 
eis. Wasserbehilter 
gepumpt. 


661000 606 220 242,2 |13,2 [1088,8 18 443 — سا‎ | — | — | — [Kalk- Ziegel Rohbau Deutsch. K., Flure|K. Asph., Granit | 13 Offizierswohnungen, 
eis. Oefen f. d. | bruch- mit | Schief., u. Trep- | Küche | zwisch. | 1 Wohnung f. d. Oeko- 
Mannschaftsst., | steine Verbl.-, | bezw. | penh. u. Flure Wangen-] nomen. 
| sonst | Form- Holz- gow., im E. | mauern | Höhe d. Thurmos bis 
Kachelöfen 8 u. Gla- | cement | sonst | Thon- zum Helm —23 m, bis 
| me surst. Balkend. | platten, zur Spitze 32.5 m. 
| ESL auf eis. | sonst | Abtritte mit Wasser- 
| | | vr Trägern | Dielung spülung. 
62 950 47757142120 — — 1 390 — — — 4 —1 — 3 b n Deutsch. 4 Flure u. Granit | 4 Wohnungen f. verhei- 
Kachelöfen Schiefer | jedoch | Wasehk. i- rathete Unteroffiziere, 
} ohne | Asphalt | tragend | 2 Wohnungen f. Be- 
eis. Trüg. amte. 
| Abtritte wie vor, 
02950 | 47716 1424 1201 — | — 124% |—| —.| — | ehe]; А ; ; d „. | 8 Wohnungen f. ver- 
Kachelöfen | besote. Unteroffi- 
| | ziere. 
| | Abtritte wie vor, 
85 400 ir — | -.. e P » | sicht | Lehm- | —.. | eiseme-Daokbinder. 
| Dachv. estrich 
[j 


110 


1 


f) Büchsenmache- 
rei 


Offizierspferde- 
g) 2 


h) Fahrzeug- 
schuppen 


i) 2 Abtrittsgeb. 
Zus. 


Baracken 
Casernenanlage 
für 1 Bat. Inf. 

vor d. deutschen 

Thore in 

Metz 


a) 4 Mannschafts- 
baracken Nr. I 
bis IV zus. 


b) Mannschafts- 
baracke Nr.V 


c) 2 Wohngebäude 
f. Verheirathete 
zus. 


d)Küchengebäude 


e) Wachtgebüude 


XV 84486 


Statistische Nachweisungen über bemerkenswerthe, in den Jahren 1884— 1887 


E: 1=Stanzraum, I=h(5), 3 m. 


e [Аз |“ 


I=fw, uw, bw, ow. 


E-—3,5 
56 24 2 { — сы 
m I3, 
13) 
76| — — 3,92 — 
239 — — 4,0 — 
102 22 | 115 3,27 — 


| 
1—5= Mannschaftsbaracke I—V, 
6= Küchengebiiude, 
7 = Wohngebäude, 
82 Wachtgebäude, 
9= Abtrittsgebüude, 
10— Exercirplatz. 


45 | 30 


E=3,s 
(1,0) (i W 


=8,8 


E=3,g 


28 {I= 
lege 


Е=88 
28 { EL] 1з 


184 27 | 28 4,22 "LÁ 
(1,0) 
47 — 0,45 3,65 — 


487 


956 


932 


30 313 


6 531 


5 440 


1189 


10 


Anzahl und Bezeichnung 
der Nutzeinheiten 


6 Fahr- 
Arre- Schmie-| zougo; 
Bet- Pferde- 

bin stan- stände de- bezw. Sitze 

ten fouer Go- 

schütze 

8| — — — 1 

ee 1 BA 

MeL 0 — ES 

Ia S — — 17 

мӊ—|1|— | — ك‎ 

65600 —.— = | — 

п — a = | = | = 

i= — - | -|- 

| IO) = | = 


vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches, 


11 
Kosten 
nach d. für d Re 

ans Am m Lehm | ein 

schlage | führung 1 

елы oasis 

18900| 13064 | 82,7 |178| — 
11400 | 10400 |1857 2144 — — 

9500] 8388 11104 |281 11.3980] — 
13 400 10 669 44,6 |112) 6276] — 
10 200 10056 98, 130,8 38680 — 
506 210 450 467) — | — | 602 [17071 

d 1 W3,8%/,) 
ann) 
265 000 | 222 298 | 844 | 73 | 338,9 — 
70 500 57070 11028 | 8,7 7412] — 
| 

74 000 | 63260 1136,0 116 — SL 
27 300 24273 |1319 2044 — — 
3 600 3 265 | 695 169 — — 


Kostenbotrüge für 


Heizung 


Ventilat. - 

Oefen f. d. 
en- 
zimmer 


225 | — 
Kachelófen 


118151 : 35,7 
Ventilat. - 
Mantelöfen 


130 | 112 
eis. Ofen 
| 


Gasleitung 


2131| — 


2.033) 508,0] Kalk- Ziegel- 
— 


98| 32,5 


Kalk- Ziegel | Rohbau | Holz- | Balken- | Flur u 
bruch- mit cement | decken | Bade- 
steine Verbl.-, zelle 
Form- u. Asphalt 
Glasurst. 
^ ^ E Deutsch.| K. ge- | Werk- 
Schiefer | wölbt, statt 
sonst | Asphalt 
Balkend. 
Я 5 » e gewölbt | Klinker- 
pflaster 
s Е » Pappe | sichtb. | Kopf- 
Dachv. | stein- 
pflaster 
9 ^ 2 Holz- è Asphalt 
cement 
Fach- | Holz- K. gew., Flure 
bruch- werk | cement | sonst im E. 
steine | werk | gefugt Balkend. | Thon- 
| platten, 
sonst 
Eichen- 
holz 
^ ^" 7 
Ban- | Trep- ы d 3 
kette | pen- 
Beton |häuser 
Bruch- 
stein 
Kalk- Ziegel- В Deutsch. Flure 
bruch-| fach- Schiefer im E 
steine | werk auf Thon- 
Schal, platten, 
sonst 
Tannen- 
holz 
„ Ziegel] Rohbau, : i Thon- 
Thür- u. platten 
Fenster- 
w. 
erkst. 
„ Ziegel-] Fach- ^ Balken- | Dielung 
fach- | werk decke 
werk | gefugt 


Bemerkungen 


Holz |1 Wohnung f. d. Büchsen- 


macher. 


ý Auf Pfeiler und Bögen 
gegründet. 


— wie vor. 


e Selbstthätige Wasser- 
spülung. 


— Die A wurde 1. d. 
da DENT ies 
racke V n ch 
i. J. 86 ëch ie 


Holz — 


Die Mannschaften sind 
Handwerker u. Haut- 


eis, Trüg| boisten. 


Holz | 1 Offizierswohnung, 
14 Wohnungen f. ver- 
heirathete Unteroffi- 


ziere, bezw. Beamte, 


Е D. Herstellung d. Küchen- 


herde hat 5660.6 
kostet. * 


1 


—— 


Gegenstand 
und Ort 


f) Abtrittsgebäude — 
g) Nebenanlagen | — 


h) Bauleitung = 


Casernen - Anlage | 
Nr. 3 für 


я. . Nr. 16 
ZE X |82 


a) Caserne — 


b) Stallungen we 


0) Abtrittsgebäude 


d) Spritzenhaus — 


е) Nebenanlagen | — 


f) Insgemein — 


g) Bauleitung — 


Statistische Nachweisungen über bemerkenswerthe, in den Jahren 1884 bis 1887 


Name 


des Grundrifs 


Baubeamten nebst 


Beischrift 


und des 
Baukreises 


86 lentworfen von 


ausgef. von 
Stolterfoth 
(Metx) 


Habbe — 


| 

| 
= 
(Hannover) 


ЕН ANS RT 
il LEIT 
K=mk, m ei "T 1 4. n в, 


Е sicho | Abbildung, 
I=7 m, u, f, ow, sk, b 


- | "es 


ех im wesentl. wie 7b. 


Bebaute 
Grundflüche 


89 89 

865 | 865 
1616 | — 

45 21 
32 — 


1,9 3,0 
E — 
ERD 
(II 
e 5,97 
2,0 3,90 
— 3,0 


= 3,6 
==3,85 
3.40 


— 436 


(1,86) |11 900 


1,77 [11475 


134 — 


134 — 


10 


Anzahl und Bezeichnung 


der Nutzeinheiten 


S 
| 


== 


vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 


$ PI E RE 


Kosten Baustoffe und Herstellungsart der 
nach l. für d. 
— | = 
| | 
An- Aus- е" s M Dücher | Decken AN Treppen 
Ф mon 
schlage | führun 3 
heit 
ж D M 14 я g f 
To зы Ше. Е СЕСЕ БУ Wl ' — oe nn 
8900 | 29013 1018 20,7 |3755 | — — — — — | — — [Kalk- Ziegel DN e Deutsch. | sichtb. | Thon- — 
bruch- ür- u.] Schiefer | Dach- | platten 
` steine Ne e. S: verband 
Workst. 
56910 | 427 | — | — | — d — D ёш = 5 RS: 
е dee EK EE HE eee 
vorher- | 
gehenden | 
Summen | | | | 
ent- | | - 
halten) | 
376534 |335998 | — | — |2507 |21691 — — — — | — zs b- — — — — — — 
16,5% 
ann) : 
147 000 | 140086 161,9 11810454] — 2735 7338 | — | — | — | — [Ziegel | Ziegel | Rohbau |Deutsch. K., Flure] К. As- | Granit 
eis. Oefen mit Nuper м. ' Trep- puts zwischen 
Verbl.- penhaus | Küche |Wangen- 
steinen Schal. gew. u. Ein- mauern 
u. Sand- sonst | gangs- 
stein Balkend. | flure 
м auf eis. | Thon- 
Trägern | platten, 
sonst 
[ Dielung 
161 000 |129989 | 804 118| 8885] — | — | —|—|—|—|— |, а i [ Kreuz- | hoch- | Dolomit 
gewölbe | kant. frei- 
Klinker- | tragend 
pflaster 
4800| 5180 |1151 268 845] — | — | — - I! - I sl, " » А Grube > ge 
` gew., 
sonst 
sichtb. 
Dachv. 
Deor ELB Lu ern FI | — | Ier Est lcgi: 1 " * A "E 
cement 
882141800084 ырк ` on Léck DEE url omm | — | — ЕЕ э hs ES 
2051 1634 — | — — — — — ETE — — E — sil — = de 
22119| 2191 | — | — | — — Es E EX Eck] Le 


Bemerkungen 


Gufseis, Kothtonnen f. 
pneumat. Entleerung. 


grube, 

4622 % f. 70,5 m Um- 
wehr. - Mauer, 

1 254.4 f. 155 m Plan- 
kenzaun, 

2675 .4 f. Einebnung, 

7003. f. rund 1900 qm 
Pflaster, 

den |. Herstellung 

роу усны 

2255 M f Brunnen, 

13818 f. d. Be- u 
Entwiissernn 

4000.4 f. Verschied. 


L ‚Ж f. Asch- u. Müll- 


Aulser d. in Spalte 11 
angegebenen Kosten 
D noch für Aus- 
stattungsgegenstände 
14657 „Ж ausgegeben. 


1 Offizierswohnung, 
3 Wohnungen für ver- 
heirathete Unteroffi- 


ziero, 
Ganze Thurmhöhe = 
22,5 m. 


Krippen: Guíseisen in 
Werkstein. 


Grubenabtritt mit Pis- 
soir, 


226 / f. d. Feuerleiter- 


дас 
410.4 1. 2 Müllgruben, 
гои f. 110m Um- 
wehrungsmauer, 
2040. f. Züune usw., 
1516.4 f. Einebnung, 
16740 . f. 4400 qm 


Pflaster, 
1102,4 f Bekiesung, 
2594.6 f. 2 Brunnen 


nebst 
5820 f. Entwüsse- 


rung. 
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vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 9 
14 
Anzahl und Bezeichnung 
der Nutzeinheite v 
аа Өр CA Gasleitung pio 
3 Bemerkungen 
р» Dächer 
qm |ebm| ein- 
heit 
1—Mannschaftsbaracke, | 
2= Ваг. f. Verheirathete, 
3=Wirthschaftsgebäude, 
Baracken - 4—Offizier- Speiseanstalt, | 
Casernen = ; = Sanam; 
fü = hel 1 1 
en 7 = Krankenstall, die ende nn 
d. 2, Leibhusaren - 8 — Beschlagschmiede, е 8 asserlei- 
Reg. Nr. 2 in Par A чишен ч рн} Jer oer Er 
5 Posen V  |85|86 Schneider II. | — —|-—]99—|1|47| 5| —.1908 80315 e — | —[219]29906€ — | — — | -r: — | — | = E = — —  |Misnzeiébenbh "Kosten 
Posen) (f. 1 3,5%) bid n 
( К kal sind noch 39599 A 
ann) für Ausstattungsgegen- 
stünde verausgabt. 
Gude n 578 | 191 25 (183 | 2: 068131 % — | — | — |—# 2800| 62026 10 % 4735 — 1188 | 450| — | — | — | — нлр. Fach- | Holz- | K u. Dielung | Granit | Die Umfassungswinde 
schaftsbaracke (0,53) , (3,5) | Kachel- u. bruch-| fach- | werk | cement | Trep- auf eis.| sind innen mit Ra- 
| eis, Oefen steine | werk, | gefugt penhaus Trägern | bitz-Putz bekleidet. 
| | І Тер. - |. gew., 2 Offizierswohnungen, 
haus sonst 1 Wohnung für einen 
» " Ziegel Balkend. verheiratheten Unter- 
| Iz m, 2u, rw, auf offizier, 
D=pu, ka, 2bo. Unterz. 
I=6m, 2u, rw, 
D=pu, ka, 2bo, 
b) Sell. u. чв. |) | — "" 1005 | 387 | 25 (1833 2s 1 8202 —— — | = | = 14000 110 800 110 94| 4458| — 24140 Gel | —| 4 : . К у у ПЕ 
Mannsohafts - (0,889) > ° 3,5) | Kachel- u. 
Baracke zus. eis, Oefen 
c) Baracke für <и — 320 320 | 28 (1885 19 37744 9 — | — — — — Le 46 000 45 2531414120 — — |1408 | 1125 | — | — | — | — = E т : e M L 10 Wohnungen für ver- 
Verheirathete * Kachel- u. ' heirathete ^ Unteroffi- 
eis, Oefen ziere, bezw. d. Caser- 
nenwürter. 
| 
d) Wirthschafts- | | — P 664 664| 28 | 4g 10 1570 | (-[ 88 000 52 404 791| 92| — | — | sul 395|—| — | — | — | „ ziegel] Rohbau „ K., Küche“ — Holz | Wohnung f. d. Marke- 
gebäude Kachel- u. mit u. Bader. tender. 
eis, Oefen Ver- gew. 
blend- sons 
Т steinen Balkend. 
в) Offizier-Bpeise- Kë = 334 334 | 32 | 4; | (20) 3120(—(— -“! | — | — | — 87 000 87127 |1112 |1191 — | — |1858 110 — | — | — | — | , IZiegel-| Fach „ Ker. d = 
: | í Kachel- u. fach- | werk sonst 
anstal eis, Oefen werk | gefugt Balkend. 
| 
= ok, kö, öw, wm, ar, 3 vr. К 
f) Stallungen zu&| | — Ce — 4494 — 4,16 9s 31228] As | |1489] — | = 273 000 | 241 797 | 538 | 7,7 | 5597| — — — —|—|— — 14 e ^ e »  |Balkend.|hochkant| „ — 
| er- 
g) Fachwerksreit- — — = 688 — 7 7,06 — 4 у= [Ж Лоу mr 17 600 16869| 24535] -— =| || | ۾ | س ا‎ E ^ Pappe | sichtb. mi — Polonceau - Binder, 
bahn | Dachv. 
h) massive Reit- — _ — 78 — — 6,9 — 50283— : — | - | — — 25 300 21379 29% 4% — | — | — | — |—|— | — | —[| „ [Ziegel Rohbau | , М - E ۴ 
ыш | air 
| en 
: 1 —8t. f. anst. kr. Pferde. 24 К. EX UTR Er = — — 16 000 15 497 69, [116 10331] — — — — — — | Holz- | Balkend.|h t. i 
i) Krankenstall ||— | 5. t. f leichtkr. Pferde, . A= үг Kat Kéi ÄR die i | б SC. *. КЛ JEE 177 JEE 
3 St. f. verdücht. Pferde. | | pflaster von einander getrennt. 
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Gegenstand Grundrifs 
und Art nebst 
des Baues Beischrift 


Bar. - Cas. - Anl. in 
Posen 


85 | 86 | Schneider II. 
(Posen) H ь [1 T 


к) Beschlag- 2 — e 
D Escadrons 


D 4 Abtrittsge- | — — =. 125 
) büude zus. 


m) Nebenanlagen | — — = Es 


п) Bauleitung — — Ei — 
Erweite bau 
d. Husaren-Pforde- 


stalles Nr. 6 in 
6| Braunschweig X 185187 Linz i ve - 


a) Stallgebäude | — — E 161 


b) Nebenanlagen | — — ЗА — 
c) Bauleitung — — — Se 
Stallungen п. Reit- 
bahn im Maximin- 
Casernement in 

7 Trier ҮШ |83 |86 = v. M SS 


a) Stall A * Dietz, bezw. | im wesentlichen wie o. | 793 
b) Stall B — — im wesent- 793 


с) Reitbahn nebst| — — 1467 


2 Pferdeställen 


d) 2 Abtri — — 
biiude m. 
gergruben zus. 


e) Nebenanlagen — — — 


D Bauleitung E — VI چ‎ 


0,8 


1,45 


5,18 


5,62 


7 
(бы) 


12 


3,27 


10 


Anzahl und Bezeichnung 
der Nutzeinheiten 


72 


72 


72 


72 


170 650 | 162 299 


32000 | 29006 


70.663 | 62704 | 
70 603 | 61564 | 


109 000 | 100 664 


(i. d. vor. 20 059 
Summen 


vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 


11,50 38844] — 


337 5335] — 


949 | 6529 


715] — 


— |20 059 
7,7%) 


8,9 870,9] — 


8,7 8551] — 


sch- und Müllgruben, 11428 


01 Brunnen (156 m) 1282 
Entwässerung (3 502 m Thonrohre), 10.005 


117,0 Bu Ziegel | Rohbau 


Rohbau SC sichtb. | Ziegel- 
mit Ver- magh, qx pflaster 
blendst. 

cement Balkon. 


R Schiefer | sichtb. | Asphalt 
Dachv. 


mit Ver- ‚ec 


u. eis, | pflaster 
Säulen 


Werk- Holz- Kreuz- Kopf- 


bruch- | bruch- | steinbau | cement gew. auf | stein- 


eisernen | pflaster 
Säulen 
" ul H * 
Ställe 
d " — |Reitbahn| u. Vor- 
sichtb. | räume 
Dachv. | Thonpl. 
я Pappe | Тг. gew., Asphalt 
sonst 
sichtb. 
Dachv. 


тешз. | Asphalt | Dolomit 

AE auf hoch- EN 
blend- auf | auf eis. | kantigem| Wangen- 
steinen | Lattung | Trügern | Klinker- 
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Bemerkungen 


Die Beschlaghalle hat 
Oberlicht. 


пр гү чу К 


Abtritte für die 
schaften haben je ein 
Pissoir. 


. 4291 qm Stralsenpflaster, 
m hölzerne Umwehrung, 
schmiedeeisernes Gitter, 


umme 
läfst KN inn ап- 
geben, da in derselben 
auch die Kosten für 
den Ausbau des alten 
Stallgebäudes enthal- 
ten sind. 


Kb Gufseisen in 


erkstein. 


mauern |(2630.4 f. d. Be- u 


twüsse 
368.4 f. 5n Um- 
wehr.- Mauer, 
65174 f. Einebung 


usw., 
831 .& f. d. Düngergr. 


Basalt- | Ueber d. Gewölben der 
i-| Stallungen liegt eine 
durch werke ge- 
tragene nlage. 


wie vor. 


Dachbinder d. Reitbahn: 
eiserne Gittertrüger. 


Tonneneinrichtung; in 
jedem Gebiiude d Pis- 
soir. 


589.4 f. d. Wasserleit. 


zu den in den Stüllen 
A und B belegenen 


d, Ко = D 
758 f. d. Gasleit. it 
3687.4 1.1510 qm Pfla- 


ster, 
4019 „4 f. Einebnung. 


12 


іа. 


Nr. 


10 


Gegenstand 
und Ort 
des Baues 


Casernen- Anl. f. d. 
Reit. Abth. d. N.-S. 


Feld - Art. - Reg. 
Nr. 5 in 
Sagan 


a) Caserne 


b) Wacht- und 
Arrestgebiiude 


b!) Künstliche 
Gründung 


в) Offizierspferde- 
stall 


d) Abtrittsgebäude 


e) Nebenanlagen 


Nr. 110 in 
Heidelberg 


a) Lazarethgebäude 


b) Leichenhaus 


c) Nebenanlagen 
d) Bauleitung 


Garnison - 
Lazareth - Anl. in 
Rawitseh 


a) Krankenblock 


Num- 


Statistische Nachweisungen über bemerkenswerthe, in den Jahren 1884 bis 1887 


Zeit Bebaute 
der Grundfläche 


uu тее В А з: — -— [902 
Е=3,8 

1 210 |1210 | 34 t 18 22 690262 
(n- 3) (999 


K mk, ms, uk, ok, ar, c, ba, 2 Wk, 2r, vr... X. 


жш 7078 шин ш а E "Omm E siehe Abbildung, 
В STE I=8m, Zu, 20w, 2sk, 2fw, uw, 3b, 
"e II Sm, 7u, ow, sk, fw, 2uw, rw, 
D (III) — u, 2uw, 3pu, ka..., bo, tr. 


— * EA 89 — | 0s (1833 (45) 729 — 
P E I=4a. » 3 = E n Eq 
I - кан 102] — 0,5 45 1,25 6381 — 
E Ж — usj- |- ({ 13. — | — 
XIV |81 |84] entw. im — — — — xL SIE 
Kr. - Minist. 
ausgef. v. 
Gerstner 
et j Е:=357 
E — 389 | 350 | 3,57 (1812 (0,94) | 5415| — 
ws, de, дут, x у E А 
Е siehe Abbildung, (1,87) 01-448) 
I=ökr, ba, q, 
D(II)—2kr, lg, 3db, а. 
— — E= lh. 83 | — — Ba — 122| — 
V = = — — mm 
=44 
Б — 1,25 I—44 is 66951 — 


10 


Anzahl und Bezeichnung 


der Nutzeinheiten 


Sitze 


22 


(2) 


(8) 


(8) 


vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 


Kostenbetrüge für 


4859 | 40,2 
Kachel- u. 
eis. Oefen 


424 | 210,0 
l eis. Ofen, 


2 Zellenófen 


eis. Oefen 


11 
Kosten 
nach d für d. 
tz- 

T Aut; qm |cbm 155 

schlage führung heit 

381 150 | 314697 | — | — |1226 [22 613 

(f. 1 |072,4.) 
Mann, 

249 817 | 226 343 | 187,1|10,0| 8640] — 
12 450 12087 135,80 166] — — 
— 157 
9.050 9651 | 94,6) 151112064] — 
14 000 12 924 109,50 183) 646,2] — 
18861 | 30922] — | — | — — 

(in der 22 613 — | — | — en 
Ge- 
samt- 

summe 

enthalt.) 

132 760 | 18374 | — | — | 4777|14 113 
SE 
tt) 

91 455 | 88 598 227,7 |16,4 |3 1642] — 

2730 2667 | 8012190 — 24 

27 9351 983060 — |— | — 5 
10 640] 14113| — | — | — сед 

160 136 | 153 300| — | — | 2738 |14845 

9,7%) 

82500 | 74027 |129,0 [114 |1 321,9] — 


2720| 118,1 
Kachelöfen 


125 


747 


Baustoffe und Herstellungsart der 


| Heizung Gasleitung 


1210 


13 


14 


Bemerkungen 


Aufser den in Spalte 11 
angegebenen Kosten 


sind noch 32 330 4 


f. Ausstattu n- 
9 


Granit | Abtritte: Tonneneinrich- 


Tonnenwagen; Pissoir. 


1 239 m Umwehrungsmauer, 


stünde a 
5,7 |1 210 | 302,5|Granit-| Ziegel | Rohbau | Holz- | К. u. Flure іт) Granit, 
bruch- m. Ver- cement | Flure E. Thon-| Haupt- 
steine blendst. gew. | platten | treppe 
Treppen- zwisch. 
häuser Wangen- 
Well- mauern, 
blech, sonst 
sonst freitra- 
Balkend. gend 
— | — =- 2 » = E E gew. — 
sonst freitra- | tung. 
Balkend. gend 
- — | — = $ 1 Schiefer | preufs, | hoch- Holz 
Kapp. a kant. 
eis. Trüg.| Klinker- 
u. Säul. | pflaster 
سا م“‎ | = » E gew., halt | Granit 
I dëi ў = 
Dachv 
3 884.4 f. 494 qm Strafsenpfl., 4 345.0 f. Entwässerung, 
— — — 2322 „ f. S81 qm Traufpfl., 1222 „ f. 2 Brunnen, 
2616 , f. Einebnung u. Bekiesung, 438 , f. 2 Pumpen, 
577 , f. Gartenanlagen, 14 255 „ 
S3. e А Müllgrube, 568 , f. Verschiedenes. 
— — | 864 „ f. d. Wüschetrockenplatz, 


881 


21,6 | 733 


| steine |steine, Architek- 
Innen- turtheile| Holz- 
wände | Werkst. | cement 


Ziegel 


sonst 


gew. 
| Dielung 


sonst 
kend. 


Holz- Asphalt 


1919.4 f. d. Brunnen mit Pumpe, 2 
11216 „ f. 262m Umweh mauer, 
284 „ f. Asch- u. Mille 
f. Wasserleit. | aufserhalb des 
f. Gasleit. Gebäudes 


Holz- Küche u. 
cement Abtr. gw., i. E. 
sonst | Thonpl., 

Balkend.| Badest. 

Flure Ra- u. Abtr. 

bitz- Putz) Asphalt 


1 404108,0 | Ziegel | Ziegel | Rohbau 
mit 


u. Abtr. | Asphalt, | tragend 


frei- 
tung. 


66,6 Bruch- Bruch- Rohbau, | Schiefer, K., Flure, K., Flure,| Trachyt | 3 Wohnungen. 


bezw. |Treppenh.|Abtr.usw. Abtritte: Tonneneinrich- 


eigene Wasserversorg.- 
En 


u. Entw. l 
Auſsor d.inSpalte11 an- 


gegebenen 


osten sind 


noch 4185.4 f. Ausstat- 


Granit 
frei- tung. 
tragend 


a? 


nst. verausg. 
senis de ud 
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„ V. иа AR KECE [Ж ЭБУ eer NUT кше = = 
N ! 7 AAI T EE L Kosten Baustoffe und Herstellungsart der 
um — —-—t-— 
der Nutzeinheiten кенч 
Gegenstand Grundrifs EL. чылы E 
Nr.“ und Ort i nebst i e Fahr- | weem, ` 
Arre- Schmio- od 
des Baues und des Beischrift gei P е E - | 
в ‚ | Baukreises = on fouer | Ge- 
zirkes |von| bis schütze 
Garnison - 
Lazareth-Anl. in 
Rawitsch V 8586 Kalkof Kek E. Р 
(Glogau) dà Bode — E-3 ; " К s 
" * 040 € A - ‹ =88 |, HATT HES 2 20 — 839 | 1501 | — | — | — | — [Ziegel Ziegel Rohbau | Holz- К. u. Flure —  j[Abtritte: Tonneneinricht. 
b) Bear ی‎ E siehe Abbil- ; 202 | 202| Au ste 0% 72046 e Kachelófen mit cement Бей im 2875 .K f. Einebn 
dung, Ver- QM E. 2066. f. 520 qm 
I=iw, ww. blendst. эк Asphalt pflaster, 
ачы.) hà. | Р di 85? 41. 313 аш Trauf- 
; Я 9 Le УП m. u ун ALO a C T) Eus — — - ——1— | — jegel- - арре | sichtb. — — aster, 
ия Е wé 3, T Flach. werk Dachv. 283.4 f. 152qm Mosaik- 
PI werk | gefugt Pflaster, 
e e E 
; _ — — —— — — — iege u olz- — — sirun 
D See JE T Bech BE тч. m n SÉ de, | 1 Жет uer [l| — т Е * |^" mit Ver: -osment | | = 4947.4 1. Gartenanlag., 
blendst. 1514. f. 2 Brunnen, 
5314 % f. Wasserver- 
e) Nebenanlagen | — E - EE ass dona e = کک‎ 1-2! ЕЕЕ EX desk I b ее 0 EA AS oa mi i: E ES CS ا‎ u. Entwässe- 
| 5794 A f. 350m Plan- 
| — zwisch, guls- 
А — — — — — — — — — — — — — — eis. Stütz.; schmiede- 
f) Bauleitung — — — — = — — — e x 8 eis. Thore, 
. 436 „۸4 f. Verschiedenes. 
Dienst-Gebüude in G 7864 
11 Hannover X 185186 Habbe — — — E - s bd e esl FE — — — 12 — . — = — — — — = zm 
( Hannover) 2%) 
E = 3,8 
Ar 7 ‹ ‹ SEN — |1480 | 129,1 | | — | — fend: Ziegel | Rohbau | glasirte | К. u. | K. As- | Sandst. |3 Dienstwohnungen. 
a) Gebäude — 27b | 275 2,9 fi "M 06 | 408|—|—|—]|. — = — |= Kachelöfen bruch- mit Ver- eich wot phalt, | freitra- |Abtritte: Comp end 
I= 3,8 steine blend- u. sonst | gend mit] tung. 
І Glasurst, [ än A Mung Hols. 3381 % f. 9? m Umw.- 
E E EC IL _ WR JE E ra Ж r. E SS =, Mauer mit eis. Gitter, 
b) Nebenanlagen | — u. ال 23 لل‎ к= кг Sn I ee к= шн ы О. | 227 At. Asch- u: Müll 
o) Insgemein — — — — РЕ Ед E — , 622 ЕЛ ш! Ж зи Mo tlc г оа e Ge Su CN = 2350.4 5.40. 755 qm Pflast., 
: e Des LV on еа ed 3; x rí aJ 2 412 f. Brunnen mit 
d) Bauleitung — — — = — — — == — = жел еа — — = — Pumpe, 
1389 % f. Entwüsserg. 
Oekonomie - | 
Gebäude in d 6471 Ze 
12 Dessau IV |85 |86) Rosainsky — — L4 e — = =a E eee — — — 9.7% E a i4 1i een Ce n — Ze 7 шр 
(Wittenberg) 7900 
К = vr. TT 7 - E = 35 zug 55 640 — 640| 41% —| — | — | — Bruch- Ziegel | Rohbau | Holz- K., Fl. u. K. u. Flur] Granit — 
N E siehe Abbildung, 483 | 149 e, I=8s 3 mr | — 109) eis, Oefen steine m. Ver- cement Treppen-] im E. | zwisch. 
I= h(5), bb, rb, (0,06) I blendst. haus |Ziegelpf. Wangen- 
D= 81а. І e sonst| sonst | mauern 
А alkend.| Dielung 2463 . f. 77,5 m Um- 
( wehr,- e 
4600 — =s = eet, Ше | кее aged A. da — Же — = - — 75 f. Eine 
b) Nebenanlagen | — e — E — — — 21 FILI ES pm =з T Т І 1565.41.491 qm 
в) Bauleitung 2) — — = ZS E. = 2 т< р я er - as pev E FER — A = rl 21. Au Ze — — — — — — 49 f. vri өнен, 
= en: - | 
io iin : 36 200 MM STAT TES э toi | е ә È س‎ = EN کے‎ — Ib. Grundst. ist an d. кк. 
18 Wittenberg IV |85 |86 — — — — — — — La БАКы — ke: 13,7%) Wasserleit, 
a Ka 29 464 — — p 415| — | — | 429| 53,6 [Bruch- Ziegel | Rohbau | Holz- Wasch- | Thon- | Granit Für eine Ре 
а) Gebiude a ge 284 = 0з 5,0 $5 лр — = |. жит g- ' {steine mit Ver- cement | raum u. | platten, | freitra- | von 1840 Mann 
Füulöfen blendst. Treppen 0 pem gend 
3 5531 aus ielun 
DN Херона: — — n^ _ — — — — — — ااا‎ — тын „sonst Е 
tung кода. 
b) Wasserzu- u. — — | — — — - I-|-|-| — — | - — 1206 „ |, "| Мый 145-]- AEN. = => wa = kx £ = 
ableitung 
e h bei u ent- — — — س اا‎ — 1 Se I — — — — — — — — 
с) Bauleitung — — — = — ES et у^. EM a i ka e = | halten) 
Ranh Zomme: 4 Deutsch. 
Magaz o 7 ۴ Te? " NN 10 000 — 14239 — — |— | — | — | — [Kalk- | Ziegel | Rohbau | Schiefer | — Asphalt — ID. Magazin falst 345 000 
14 | Saarburg XV |85 |86] Kühne 0506 | — | — 6,2 ex = ee Е: КЕЕ — [11,9% bruch- auf auf Futter. E 


steine Schal. Beton 


16 Stat. Nachw. über bemerkenswerthe, in d. J. 1884 bis 1887 vollendete Bauten der Garnison-Bauverwaltung des Deutschen Reiches. 


Tabelle a und b. 


Ausführungskosten der vorstehenden Garnisonbauten auf 1 qm bebauter Grundfläche, bezw. 1 ebm Gebäudeinhalts als Einheit bezogen. 


а) Kosten für 1qm in Mark: 


Bezeichnung der Gebäude 


Nummer des betreffenden Baues in den statistischen Nachweisungen: 


PEN у... ЕЕЕ РЕ ك‎ Le Les 
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F 
| 
g 
88 
| 
| 
| 
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2. Dienstwohngebäude . . . . . . [|—|—|—|—|— 
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| 
И; 

| 

| 
— 
SEE 
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3. Oekonomiegebiude , . . . . . |—|— 
4. Offizier -Speiseanstalt e Д — 


Fele e — — 
6. Exercirhäuser und Reitbahnen . 


7. Arrest- und Wachtgebäude . 
8. Büchsenmacherei а 
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ETTTT 


LLLI 
ПЕЕ 
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17. Abtrittsgebiude 


EEEn TE E Al TE 


zusammen 


1. Casernen 


2. Dienstwohngebäude . 


4 
5. Pferdeställe KA 
6. Exereirhäuser und Reitbahnen . 
7 

8 


2. 
| 
| 


. Arrest- und Wachtgebäude . 


. Büchsenmachereien . 
х iede ` 
Wo вре 
4 uppen fi rzeugo usw. 
12. — — ll ei T 
13. Verwaltungsgebäude 
14. Leichenhiüusor 
15. Waschhüuser . . . . 
16. Rauh- Fouragemagazin . 


17. Abtrittsgebüude . 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
IT IIPI II @ | 


LIT ETE 
ЛЕЕНЕ 
ЖИЕ 
IIIIIIIII 
IIILILSII 
IEEE EE A 
= 
EICH 
ЛЕНИЕ 
ГЕРИ 
ETT AA 
— TÊ 
ШЕПНЕ 


212 
ins! 


zusammen ] 21 — [128] 269 2| 211 3 
Bemerkung: Die Fachwerksbauten sind durch Schrägdruck gekennzeichnet. 


Halle a. S., Buchdruckerei des Waisenhausos, 
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Bemerkungen. 


7c enthält noch eine 
Reitbahn. 


8b ist zweigeschossig. 


2e ist eingeschossig. 


1с ist ein Anbau. 


1b, 8f, 51 u. 8d haben 
Tonneneinrichtung, 
2i Wasserspülung. 


7e enthült noch eine 
Reitbahn. 


8b ist zweigeschossig. 


2e ist eingeschossig. 


1с ist ein Anbau. 


1b, 31,51. 8d haben 
Tonneneinrichtung, 
2i Wasserspülung. 
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